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Zweite  und  dritte  Generation 


EK.  Dreivonvier  Bewohnern  der  Sowjet¬ 
union  sind  —  wie  die  statistische  Behörde  der 
UdSSR  lestgestellt  hat  —  erst  nach  Lenins  Ok¬ 
toberrevolution  1917  geboren  worden.  Stellt  man 
fest,  daß  alle  Russen  vom  Jahrgang  1908  und 
jünger  den  großen  Umsturz,  den  Bürgerkrieg 
und  die  Zeiten  der  ersten  Revolutionsregime 
nur  als  Kinder  miterlebt  und  miterlitten  haben, 
so  sinkt  die  Zahl  der  eigentlichen  Zeugen  und 
Mitkämpfer  jener  kommunistischen  Revolution 
wahrscheinlich  auf  weniger  als  ein  knappes 
Zehntel  der  Gesamtbevölkerung.  Von  232 
Millionen  .Bürgern  der  Sowjetunion"  dürften 
somit  kaum  mehr  als  20  Millionen  unmittelbare, 
bewußte  Erinnerungen  an  jene  Tage  haben. 
Ober  200  Millionen  gehören  der  zweiten  und 
dritten  Generation  an.  Sie  haben  nie  etwas  an¬ 
deres  erlebt  als  die  Realität  der  bolschewisti¬ 
schen  Diktatur  ln  ihrer  ganzen  Härte  und  Un¬ 
erbittlichkeit;  ihr  Weltbild  und  Geschichtsbild 
wurde  ihnen  von  der  frühesten  Kindheit  an 
vom  Regime  eingehämmert.  Gelegentreit,  sich 
selbst  einmal  in  der  freien  Welt  umzuschauen, 
die  Propagandaphrasen  ihrer  roten  Erzieher  an 
der  Wirklichkeit  da  draußen  zu  überprüfen  und 
zu  entlarven,  hatten  sie  —  bis  auf  geringe  Aus¬ 
nahmen  —  nie.  Ihre  Presse,  ihr  Rundfunk  und 
ihr  Fernsehen  haben  niemals  der  wirklichen 
Unterrichtung  gedient,  immer  nur  agitato¬ 
risch  völlig  verzerrte  Bilder  gelie¬ 
fert.  Daß  es  sdion  im  alten  Rußland  der  Zaren 
einen  durchaus  beachtlichen  Industrieaufbau 
gegeben  hat,  daß  damals  bereits  die  wichtigsten 
Verkehrslinien  gebaut  wurden,  daß  keinesfalls 
alles  erst  .bolschewistische  Errungenschaften" 
waren,  hat  man  ihnen  nicht  erzählt.  Und  noch 
eins  sei  erwähnt:  während  vor  1914  rund  80  Pro¬ 
zent  aller  Russen  auf  dem  Lande  wohnten  und 
die  größte  bäuerliche  Bevölkerung  der  Welt 
stellten,  sind  heute  125  Millionen  Städter  und 
nuhl07  Millionen  in  ländlichen  Gebieten  ange- 
sleeWi,  so  daß  die  Verstädterung,  die  immer 
nodi 'lorischreitet,  sdion  einen  Grad  von  00  Pro- 
rent  erreicht  hat.  Aus  zwei  russischen  Millionen- 
slddten  sind  inzwischen  acht  geworden. 

Die  Siebziger  verschwanden 

Dei  Moskauer  XXIll.  Parteitag,  der  ganz  ge¬ 
wiß  nicht  die  in  manchen  westlichen  Kreisen 
(vor  allem  in  Washington  und  London)  erhoffte 
.Liberalisierung“  gebracht  hat,  führte  jeden¬ 
falls  zur  Ausbootung  der  letzten  Veteranen  aus 
den  Revolutionstagen.  Die  Siebziger  haben  ihre 
Positionen  verloren.  Chruschtschew,  der  nadt 
seiner  Entmachtung  bisher  wenigstens  nominell 
noch  Mitglied  des  Zentralkomitees  der  KPdSU 
war,  ist  stillschweigend  auch  aus  diesem  poli¬ 
tisch  nicht  unbedeutenden  Gremium  entfernt 
worden.  An  den  Sitzungen  halte  der  .dritte  rote 
Zar"  seit  seinem  Sturz  nicht  mehr  tellgenom- 
men.  ln  den  Ruhestand  versetzt  wurden  die 
Siebziger  Mikojan  und  Schwernik,  die 
beide  in  Vergangenheit  schon  einmal  nominell 
Staatsoberhaupt  der  Sowjetunion  waren.  Min¬ 
destens  der  verschlagene  und  geschäftstüch¬ 
tige  Armenier  Mikojan  besaß  jahrzehntelang 
einen  erheblichen  Einfluß  im  Kreml  und  galt 
lange  als  der  beste  Unterhändler  Moskaus  bei 
Wirtschaftsverhandlungen  mit  dem  kommunisti¬ 
schen  und  nichtkommunistiischen  Ausland.  Nun 
wird  er  höchstens  nodi  einmal  als  Experte  zu 
Rate  gezogen  werden.  Seine  politische  Rolle  ist 
ausgespielt.  Fünfziger  und  allenfalls  Sechziger 
haben  ihn  abgelöst.  An  der  Spitze  des  allmäch¬ 
tigen  Partaipräsidiums,  das  nun  wieder  die 
Leninsche  und  Stalinsche  Bezeichnung  .Po¬ 
litbüro"  führt,  stehen  neben  dem  Partei-Ge¬ 
neralsekretär  Breschnjew  der  Regierungs¬ 
chef  K  o  s  s  y  g  i  n  ,  der  „Staatspräsident"  Pod- 
g  o  r  n  y  und  der  Chefideologe  S  u  s  1  o  w. 
S  c  h  e  1  j  e  p  i  n  ,  der  nach  Breschnjew  und  Sus- 
low  nominell  als  .Dritter  Parteisekretär“  tun¬ 
giert  und  der  die  wichtigen  Fragen  der  Bartei¬ 
reform  und  der  Neubesetzung  einflußreicher  Po- 
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sten  bearbeitet,  könnte  als  Vierziger  im  Grunde 
schon  zur  dritten  Generation  geredinet  werden. 

Noch  härter? 

Man  hat  in  der  anglo-amerikanisdien  Publizi¬ 
stik  und  Politik  oft  den  Standpunkt  vertreten, 
mit  dem  Aussterben  der  eigentlichen  revolutio¬ 
nären  Generation  müsse  es  in  der  Sowjetunion 
unter  „jungen  Kräften"  unweigerlich  zu  einem 
Wandel,  zu  einem  Um-  und  Neudenken,  zu  der 
vielzitlerlen  .Liberalisierung“  und  „Demokra¬ 
tisierung“  kommen.  Nun  ist  gewiß  der  starre, 
alte  Kurs  im  Volk  selbst  auf  stärkeren  Wider¬ 
stand  gestoßen.  Daß  Millionen  jüngerer  und 
auch  älterer  Russen  heimlich  über  unzulängliche 
und  qualitativ  schlechte  Versorgung  mit  Ver¬ 
brauchsgütern,  über  unzureichende  Löhne  und 
Wohnungen  murren,  wird  niemand  bestreiten. 
Auf  der  anderen  Seite  wissen  die  Machthaber 
von  heute  und  morgen  —  ausnahmslos 
langdienende  Apparatschiks  und 
Funktionäre  —  sehr  genau,  auf  welcher 
Basis  ihre  Position  beruht.  Sie  alle  sind  aus  den 
Kadern  der  kommunistischen  Jugend  hervorge¬ 
gangen,  in  der  Parteibürokratie  und  auf  den 
Sonderschulen  der  KPdSU  großgeworden  und 
nur  durdi  .Linientreue“  und  Unterwürfigkeit 
gegenüber  Stalin  und  Chruschtschew  in  die  lei¬ 
tenden  Posten  gegen  die  scharfe  Konkurrenz 
ebenso  ehrgeiziger  wie  skrupelloser  Konkurren¬ 
ten  gelangt.  Stets  wurden  sie  überwacht,  auf 
ihre  kommunistische  Haltung  überprüft.  Daß 
selbst  dem  höchsten  Mann  im  Kreml  Extratou¬ 
ren  und  Herausforderungen  der  Par¬ 
teibürokratie  und  der  mächtigen  roten 
Armeetühru  ng,  unerwünsdite  Reformpläne 
den  Hals  brechen  können,  hat  Chrusditsdtew  am 
eigenen  Leib  erfahren  müssen.  Zu  erwarten,  daß 
die  Männer  der  zweiten  und  dritten  Genera¬ 
tion,  die  durchaus  noch  nicht  über  die  Machtfülle 
der  drei  roten  Alleinherrscher  und  Autokraten 
verfügen,  große  Sdiwenkungen  vollziehen  wür¬ 
den,  ist  einfach  absurd.  Wir  verwiesen  schon 
darauf,  in  welchem  Geist  gerade  die  Jüngeren 
aufgewachsen  sind,  die  nie  etwas  anderes  als 
ein  kommunistisches  Regime  gekannt  haben. 
Der  letzte  Parteitag  hat  den  klaren  Beweis  er- 
bradit,  daß  die  neuen  Herren  im  Kreml  und  die 
leitenden  Gremien  der  Partei  entschlossen  sind, 
einen  an  Stalins  Praktiken  gemahnenden  har¬ 
ten  Kurs  zu  steuern.  Wer  etwa  als  Literat  oder 
Intelligenzler  zur  „Ketzerei"  und  zur  scharfen 
Kritik  am  System  neigt,  wird  ebenso  hart  be¬ 
straft  wie  jede  oppositionelle  Gruppe  draußen 
im  Lande.  Man  wird  auch  nach  Kräften  dafür 
sorgen,  daß  die  Trabanten  die  Zügel  wieder 
straffer  anziehen  und  daß  alle  Träume  der 
„Auflockerung",  des  „eigenen  We¬ 
ges"  ausgeträumt  sind.  Man  tut  das  sdion  des¬ 
halb,  well  man  seine  Verläßlichkeit  im  welt- 
kommunistischen  Lager  zu  beweisen  hat. 

* 

Enttäuscht  werden  wohl  auch  alle  jene  sein, 
die  sich  von  einem  Generationswechsel  in  der 
rotchinesischen  Führung  eine  we¬ 
sentliche  Veränderung  in  Peking  erwarten.  Audi 
Mao  Tse-tung  hat  seine  roten  Nachwuchskader 
mindestens  ebenso  hart  geschult,  wie  das  einst 
Lenin  und  Stalin  taten.  Er  selbst,  nun  schon  seit 
einigen  Jahren  ein  Siebziger,  spürt  nach  einem 
Leben  voller  ungeheurer  Strapazen  die  Last  des 
Allers.  Er  hat  sich  Ende  der  fünfziger  Jahre  no¬ 
minell  vom  Amt  des  Staatsoberhauptes  zurück¬ 
ziehen  müssen  und  tritt  nur  noch  seiten  in  der 

Achesons 

kp.  „Wir  sind  an  vielen  wichtigen  Stellen  der 
Welt  engagiert,  aber  keine  ist  wichtiger  als  das 
atlantische  Gebiet  Europa  und  unsere  Be¬ 
ziehungen  zu  Europa  sind  der  Kernpunkt 
des  Problems  für  überleben  und  Erfolg  der 
freien  Welt."  Diese  Worte  sprach  der  frühere 
amerikanisdie  Außenminister  Dean  Acheson  vor 
dem  Senatsaussdiuß  für  nationale  Sicherheit  in 
Washington.  Der  heute  73jährige  Außen¬ 
minister  des  Präsidenten  Truman  gilt  in 
Amerika  immer  noch  als  ein  wichtiger  Ratgeber 
in  weltpolitischen  Angelegenheiten.  Diese  An¬ 
sicht  scheint  um  so  mehr  begründet,  als  er  zur 
Zeit  Acheson  im  Auflrage  des  Präsidenten 
Johnson  die  Rolle  eines  Sonderberaters  für 
NATO-Fragen  wahrnimmt.  Die  Worte,  die  er 
jetzt  in  Washington  gesprochen  hat,  sollten 
darum  sehr  wohl  beachtet  werden. 

# 

Acheson  hat  ausdrücklich  darauf  hingewiesen, 
daß  Moskau  das  Ziel  der  Weltrevolution 
keineswegs  aufgegeben  habe  und  daß  es  über¬ 
haupt  nur  deswegen  still  halte,  weil  ihm  die 
Entschlossenheit  des  westlichen  Bündnisses  in 
den  vergangenen  Jahren  entgegengestanden 
habe.  Nach  manchen  anderen  Äußerungen 
amerikanischer  Politiker  ist  die  Feststellung 
Achesons,  jede  Schwächung  der  Westfront 
werde  die  Russen  soiorl  aut  den  Plan  rufen,  be- 
achtlich.  Der  frühere  Außenminister  hat  bei  die¬ 
ser  Gelegenheit  auch  betont,  daß  der  Schlüssel 
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Öffentlichkeit  auf.  Gerüchte  über  eine  schwere 
Krankheit  wollen  nicht  verstummen.  Dennoch 
ist  er  nadi  wie  vor  der  rote  Großkhan 
und  Kaiser  und  bestimmt  die  Richtung.  Un¬ 
ter  seinen  engsten  Vasallen  gibt  es  viele  Acht¬ 
zigjährige  und  Siebzigjährige.  Unter  sechzig  ist 
kaum  einer.  Jüngere  Mandarine  würden  viel¬ 
leicht  die  Taktik  in  mancher  Hinsicht  ändern. 
Wer  aber  glaubt  ernsthaft,  daß  die  fanatischen 
jüngeren  Schüler  Maos  weniger  ernsthaft  die 
große  Linie  vertreten  würden?  Alles  spräche  da¬ 
gegen:  ihre  dreißigjährige  Schulung  ebenso  wie 
das  seit  jeher  stark  entwickelte  nationale 
Selbstbewußtsein  der  Chinesen. 

Warnung 

zum  Erfolg  einer  deutschen  Wiedervereinigung 
heute  wie  gestern  und  morgen  in  einem  gemein¬ 
samen  Vorgehen  der  durdi  die  NATO  geeinte 
westliche  Welt  liegen  werde.  Acheson  warnte 
weiter  davor,  man  dürfe  die  Madit  westlicher 
Staaten  nicht  zum  Einfrieren  des  Status  quo  .n 
Europa  benutzen.  Bei  allen  Konsultationen 
müsse  mehr  über  die  zentralen  Fragen 
und  dazu  gehöre  eben  die  Wiedervereinigung 
Deutschlands,  gesprochen  werden.  Acheson  hat 
schließlich  den  jetzigen  politischen  Kurs 
de  Gaulles  scharf  kritisiert  und  gesagt,  werde 
die  gegenwärtige  französische  Politik  noch  ein 
Jahrzehnt  weitergeführt,  dann  könne  es  mög¬ 
licherweise  zu  einer  diaotischen  Situation  in 
Europa  kommen.  Der  Amerikaner  meinte,  de 
Gaulle  habe  nur  eine  sehr  geringe  Chance,  in 
Europa  die  Führung  zu  übernehmen.  Er  könne 
auch  nur  auf  einer  ganz  schmalen  Basis  mit  den 
sowjetischen  Politikern  im  Kreml  verhandeln. 
Ein  Zerfall  Europas  in  schwache  nationale  Staa¬ 
ten  könne  Deutschland  zu  einem  Arrange¬ 
ment  mit  Moskau  bringen.  Wörtlich  sagte 
Acheson:  „Wenn  ich  in  Moskau  wäre,  würde  idi 
darauf  eingehen,  weil  die  Deutschen  viel  mehr 
zu  bieten  haben  als  de  Gaulle.  Das  ist  die  wirk¬ 
liche  Gefahr." 

Zu  den  Meldungen  New  Yorker  Zeitungen, 
die  Vereinigten  Staaten  hätten  der  Bundes¬ 
regierung  nahegelegt,  auf  jeglichen  Mitbesitz 
von  Atomwaffen  zu  verzichten,  nahmen  sowohl 


20  Jahre  Göttinger  Arbeitskreis 

Freunde  Kants  wählten  „ Bohnenkönig ' 

G  ötlingen  thvp)  -  Unter  dem  Vorsitz  des 
„ Bohnenkönigs "  (965,  Direktor  a.  D.  Dr.  Hell¬ 
muth  Weiss,  Marburg,  hielt  die  „ Gesellschall 
der  Freunde  Kants '  in  Göttingen  ihre  diesjäh¬ 
rige  Jahressilzung  ab.  Die  Gesellschalt  geht  un¬ 
mittelbar  aul  die  Tischrunde  des  Königsberger 
Philosophen  zurück  und  wird  nach  der  Vertrei¬ 
bung  in  der  niedersächsischen  Universitätsstadt 
lortgelührt. 

Die  Gesellschalt  gedachte  einleitend  ihrer 
verstorbenen  Mitglieder  Prot  Dr.  Weippert, 
Prol.  Dr.  Wigand  und  Erwin  Scharlenorlh,  so¬ 
dann  wurden  zu  neuen  Mitgliedern  Ministerial¬ 
rat  Arke,  Wollgang  Klerner  und  Prol.  Dr.  Münch 
berulen.  Dr.  Weiss  schilderte  in  seiner  . Boh¬ 
nenrede“  Zustände  und  Lehen  In  Königsberg 
während  des  Siebenjährigen  Krieges,  wobei  er 
sich  auf  das  Tagebuch  eines  russischen  Oitiziers 
Bololov  stützte. 

Anschließend  wählte  die  Gesellschalt  den 
„ Bohnenkönig '  1966,  was  nach  alter  Tradition 
in  Form  eines  , Bohnenmahles "  slalttindct.  Alle 
Teilnehmer  essen  von  einer  Torte,  In  der  eine 
silberne  Bohne  versteckt  ist.  Diesmal  erhielt 
die  Bohne  der  Mainzer  Ordinarius  für  Zivil- 
recht,  Prol.  Dr.  Horst  Bartholomeyczik 
seine  Tischnachbarn  —  der  Vortragende  Lega- 
tionsral  I.  Klasse  a.  D.  Starke  und  Redakteur 
Heinrich  Stubbe  —  wurden  ,Minisler'. 

Austührlicher  Bericht  aui  Seite  13  über  die 
Tagungen  des  Göttinger  Arbeitskreises  und  der 
Kant-Gesellschall. 


der  amerikanische  Außenminister  Rusk,  wie 
auch  sein  Stellvertreter  Ball  Stellung.  Rusk  er¬ 
klärte.  die  USA  hielten  an  ihrem  Versprechen 
fest,  die  Bundesrepublik  und  die  anderen 
NATO-Verbündeten  zu  Partnern  der  Atomver¬ 
teidigung  zu  machen.  Diese  wichtigste  Frage  im 
Bündnis  sei  allerdings  auch  noch  offen.  Ball 
hatte  dem  deutschen  Botschafter  versichert,  die 
Meldungen  seien  falsch.  Acheson  erklärte,  die 
„New  York  Times“  habe  sidi  dazu  mißbrauchen 
lassen,  Ärger  zwisdien  den  USA  und  Bonn  zu 
stiften.  Er  selbst  sei  immer  ein  Befürworter  einer 
NATO-Atomstreitmacht  gewesen. 
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Die  Linkstronde  gegen  Johnson 

kp.  Die  vor  allem  In  den  Tagen  der  Präsi¬ 
dentschalt  Kennedys  überaus  einflußreiche 
linksdemokratische  Organisation  . Americans 
lor  Democratic  Action"  (ADA)  hielt  dieser  Tage 
in  Washington  ihren  19.  Jahrestag  ab,  aul  dem 
sich  sehr  deutlich  abzeichnete,  in  welchem  Aus¬ 
maß  diese  Organisation  heute  In  Frontstellung 
gegenüber  Priisidenl  Johnson  steht.  Es  kam  zu 
einer  Auseinandersetzung  zwischen  dem  jetzigen 
Vizepräsidenten  Hubert  Humphrey  und 
dem  als  intimer  Kennedy-Berater  bekannten 
Prolessor  G  a  I  b  r  a  i  t  h  von  der  Harvard-Uni¬ 
versität.  Humphrey,  der  ursprünglich  ein  Mit¬ 
gründer  der  ADA  war,  und  der  von  den  Links¬ 
radikalen  heute  als  .Verräter’  bezeichnet  wird, 
weil  er  sich  dem  Kurs  Johnsons  näherte,  ver¬ 
suchte  —  nach  Ansicht  der  Pressekorrespon¬ 
denten  wenig  überzeugend  und  ungeschickt  — 
die  Politik  Johnsons  zu  verteidigen.  Galbraith 
dagegen  üble  in  sarkastischer  Tonart  scharte 
Kritik  an  der  gegenwärtigen  Regierungspolitik. 
Er  torderle  den  Rückzug  der  Amerikaner  in 
Vietnam  in  einige  , Enklaven “  und  meinte,  die 
Regierung  Johnsons  solle  mehr  zwischen  den 
verschiedenen  Kommunisten  unterscheiden.  Die 
ADA-Leute  nahmen  mit  123  gegen  73  Stimmen 
eine  Entschließung  an,  die  sowohl  die  Viet¬ 
nam-  wie  auch  die  Sozialpolitik  schart  kriti¬ 
sierte. 

Senator  Robert  Kennedy,  der  Bruder 
des  verstorbenen  Präsidenten,  begrüßte  die 
ADA-Tagung  und  bemühte  sich,  seinen  Einlluß 
dort  zu  verstärken,  in  dem  er  die  Politik  der 
ADA  lobte.  Man  ist  sich  in  Washington  darüber 
im  klaren,  daß  sich  Humphrey  und  Kennedy 
einmal,  wenn  Johnsons  Herrschait  im  Jahre 
1972  zu  Ende  geht,  beide  um  die  Kandidatur 
bewerben  würden.  Robert  Kennedy  rechnet 
oiienkundig  darauf,  daß  er  dann  die  volle  Un¬ 
terstützung  der  linksradikalen  ADA-Gruppe 
linden  wird. 

Noch  16  Milliarden 
für  Wiedergutmachung 

r.  Aut  das  Ausmaß  der  gewaltigen  Summen, 
die  von  der  Bundesrepublik  lür  die  Wiedergut¬ 
machung  vor  allem  auch  lür  jüdische  Geschä¬ 
digte  bisher  gezahlt  wurden  und  noch  gezahlt 
werden  müssen,  wies  Bundeslinanzminisler 
Dahlgrün  in  einem  Presseinterview  hin.  Er  er¬ 
innerte  daran,  daß  bereits  bis  zum  I.  April  1966 
insgesamt  rund  30  Milliarden  DM  lür  diesen 
Zweck  autgebrachl  worden  sind.  Im  ganzen  wür¬ 
den  48,8  Milliarden  gezahlt  werden.  Man  er¬ 
halte  manchmal  den  Eindruck,  als  würden  diese 
Summen  nicht  von  jedermann  im  Ausland  rich¬ 
tig  eingeschälzl.  Durch  das  1965  vom  Bundes¬ 
tag  verabschiedete  Schlußgesetz  verpllichteten 
sich  die  Deutschen,  4,5  Milliarden  zusätzlich  zur 
Entschädigung  aulzubringen.  Die  Bundesrepu¬ 
blik  habe  nach  dem  nun  ouslauienden  Israel- 
Vertrag  dem  Staat  Israel  unmittel¬ 
bar  3,4  Milliarden  DM  als  Wiedergutmachung 
zur  Veriugung  gestellt.  Werl  höhere  Beträge 
seien  op  die  belrolienen  Juden  bereits 
uusbezahlt  und  würden  Jahr  lür  Jahr  noch  wei¬ 
ter  gezahlt.  Allein  das  Bundesentschädigungs¬ 
gesetz  erlordert  34  Milliarden,  von  denen ' 
20  Milliarden  bereits  ausgezahlt  worden  seien, 
davon  mehr  als  die  Hallte  an  die  in  Israel  le¬ 
benden  Geschädigten.  Das  sei  natürlich  eine 
starke  Belastung  unserer  Devisenbilanz. 


130  Millionen  Einwohner 
wird  Japan  1985  haben 

NP  Tokio.  —  Etwa  130  Millionen  Einwohner 
wird  Japan  im  Jahre  1985  haben.  Davon  werden 
fast  25  Prozent  auf  den  Raum  von 
Tokio  entfallen.  Das  sieht  ein  regierungsamt¬ 
licher  Bericht  voraus.  Wohnungsmangel  werde 
es  dann  nicht  mehr  geben,  meint  die  Regie¬ 
rungs-Pythia.  Die  japanische  Durchsdinittsfami- 
lie  werde  in  zwanzig  Jahren  ohne  gToße  Schwie¬ 
rigkeiten  nach  Wunsch  und  Laune  die  Woh¬ 
nung  wechseln  können.  Der  tägliche  Wasser¬ 
verbrauch  in  den  Großstädten  wird  auf  1000 
Liter  je  Kopf  ansteigen.  Um  den  steigenden 
Bedarf  zu  decken,  wird  es  allerdings  nötig  sein, 
in  großen  Mengen  entsalztes  Meerwasser  für 
die  Versorgung  heranzuziehen. 

Die  ländliche  Bevölkerung  wird  nach  der  amt¬ 
lichen  Voraussage  bis  1985  auf  etwa  13  Millio¬ 
nen  absinken,  als  Folge  der  zunehmenden  Ver¬ 
städterung.  Das  wären  nur  10  Prozent  der  zu 
erwartenden  Gesamteinwohnerzahl. 


Rom  und  Moskau 

r.  Fünfundvierzig  Minuten  hat  die  Privat¬ 
audienz  gedauert,  die  Papst  Paul  VI.  dem 
sowjetischen  Außenminister  Gromyko  in  der 
vorigen  Woche  im  vatikanischen  Palast  ge¬ 
währte. 

Uber  den  Inhalt  dieses  Gespräches  haben 
beide  Seiten  offiziell  Schweigen  bewahrt.  Im¬ 
merhin  hat  man  inzwischen  erfahren,  daß  Fra¬ 
gen  der  Erhaltung  und  Sicherung  des  Friedens 
ebenso  in  seinem  Mittelpunkt  gestanden  haben 
wie  Hinweise  des  Papstes  auf  die  Lage  der  Ka¬ 
tholiken  in  der  Sowjetunion,  in  Litauen  und  in 
der  Ukraine.  Man  habe  —  so  wurde  versichert 
-  eine  offene  Sprache  geführt.  Die  ganze  Unter¬ 
redung  wurde  als  eine  Fortsetzung  einer  kurzen 
Unterhaltung  zwischen  Paul  VI.  und  Gromyko 
anläßlich  des  Papstbesuches  bei  den  Vereinten 
Nationen  in  New  York  gewertet. 

Der  Gromykobesuch  im  Vatikan  war  der  erste 
ofhzielle  Empfang  eines  hohen  Sowjetpräsen- 
anten.  Fast  fünf  Jahrzehnte  haben  seit  der  Ok¬ 
toberrevolution  von  1917  direkte  Fühlungnahmen 
zwischen  Moskau  und  dem  Vatikan  nicht  statt¬ 
gefunden.  Welche  Folgen  das  jetzige  Gespräch 
haben  wird,  bleibt  abzuwarten.  Die  Bemühun- 
nen  der  italienischen  Kommunisten,  sich  durch 
nen  Wandel  der  Taktik  als  Regierungsparlner 
:uch  für  christliche  Parteien  zu  empfehlen,  sind 
jedenfalls  von  der  dem  Vatikan  nahestehenden 
Presse  bisher  zurückgewiesen  worden. 


r.  Bei  der  Eröffnung  der  Industriemesse  in 
Hannover  befaßte  sich  Bundespräsident  Dr. 
Heinrich  Lübke  in  seiner  Rede  mit  wich¬ 
tigsten  Problemen  der  Deutschlandpolitik. 

.Nicht  das  Beharren  unseres  Volkes  auf 
dem  Recht  der  Selbstbestimmung 
stellt  eine  Gefahr  für  den  Frieden  dar.  Das  be¬ 
haupten  die  Vertreter  der  sowjetisch  besetz¬ 
ten  Zone  nur,  um  ihr  Verhalten  zu  rechtfertigen. 
In  Wahrheit  wird  der  Friede  gefährdet  durch 
den  Versuch,  einem  tüchtigen,  fleißigen  und, 
wie  sich  jeder  Unvoreingenommene  überzeu¬ 
gen  kann,  friedliebenden  Volk  im  Herzen  Eu¬ 
ropas  das  Recht  vorzuenthalten,  über  seine 
politische,  wirtschaftliche  und 
kulturelle  Ordnung  leibst  zu  bestim¬ 
men  * 

Die  Methoden  der  sowjetischen  Politiker  kri¬ 
tisierte  der  Bundespräsident  mit  den  Worten: 
.Bevormundung  und  Unterdrückung 
von  17  Millionen  Menschen  ist  kein 


Der  Landesbeirat  für  Vertriebenen-  und 
Flüchtlingsfragen  des  Landes  Nordrhein- 
Westfalen  hat  als  gesetzliche  Vertretung 
zur  EKD-Denkschrift  kritische  Stellung  ge¬ 
nommen.  Wir  zitieren  aus  der  Entschlie¬ 
ßung: 

.Wir  enthalten  uns  einer  Stellungnahme  zu 
den  theologischen  Aussagen  der 
Denkschrift.  Wir  bejahen  aber  den  Gedanken 
der  Versöhnung,  zu  dem  sich  die  Charta  der 
Vertriebenen  bereits  im  August  1950  be¬ 
kannt  hat,  In  ihr  heißt  es:  ,W|r  Heimatvertrie- 
benen  verzichten  auf  Rache  und  Vergeltung. 
Dieser  Entschluß  ist  uns  ernst  und  heilig  im 
Gedenken  an  das  unendliche  Leid,  welches  im 
besonderen  das  letzte  Jahrzehnt  über  die  Men¬ 
schen  gebracht  . . .'  Die  Völker  sollen  handeln, 
wie  es  ihren  christlichen  Pflichten  und  ihrem 
Gewissen  entspricht.“ 

.Die  Denkschrift  hat  leider  nicht  zum 
Ausdruck  gebracht,  daß  die  Vertriebenen 
mit  ihrer  Charta  schon  längst  die  Hand  zur  Ver¬ 
söhnung  nach  Osten  ausgestreckl  haben  und  daß 
ein  versöhnlicher  Ausgleich  mit  den  östlichen 
Nachbarvölkern  dem  Willen  des"  ganzen  deut¬ 
schen  Volkes  entspricht.  Die  Denkschrift  erweckt 
den  Eindruck,  als  ob  ein  Versöhnungswille  ge¬ 
gen  den  Widerstand  der  Vertriebenen  erst  er¬ 
zeugt  werden  mußte. 

Auch  hat  sie  in  ihrem  Drängen  auf  versöhn¬ 
liches  Handeln  die  Frage  unbeantwortet  gelas¬ 
sen,  w  i  e  Versöhnung  partnerschaftlich  einem 
kommunistischen  Verhandlungspartner  gegen¬ 
über  praktiziert  werden  kann,  der  bis  heute 
unversöhnlich  aus  der  Annahme  seines  Diktats 
besteht.“ 

.Das  mit  der  Denkschrift  zum  Ausdruck  kom¬ 
mende  Bemühen  der  evangelischen  Kirche  um 
eine  Verbesserung  des  Verhältnisses  des  deut¬ 
schen  Volkes  zu  seinen  östlichen  Nachbarn  muß 
vor  allem  daran  gemessen  werden,  wieweit  es 
eine  wirksame  Antwort  auf  die  Herausfor¬ 
derung  des  Kommunismus  darstellt. 
Der  Gedanke  der  Versöhnung  hält  diesem  Maß¬ 
stab  des  20.  Jahrhunderts  stand,  die  in  der 
Denkschrift  angestellten  Überlegungen  zu  den 


Vor  allen  Illusionen  über  eine  .Deutschland¬ 
politik  in  Bewegung"  und  den  Redneraustausch 
mit  der  SED  warnen  maßgebende  Zeitungen  des 
Auslands.  Die  Wiener  .Presse",  die  heute 
die  liberale  Tradition  der  einst  weltberühmten 
.Neuen  Freien  Presse"  lortlührt,  meint: 

.Oliensichtlich  haben  die  Bonner  Politiker  — 
mit  Ausnahme  von  Adenauer,  der  solort  ohne 
Zögern  verlauten  ließ:  ,Nur  Schaden,  keine  Vor¬ 
teile  . . .'  —  erst  beim  zweiten  Nachdenken  ent¬ 
deckt,  wie  riskant  ihre  Flucht  vor  den  west¬ 
lichen  Aussichtslosigkeiten  in  die  östlichen 
Irrealitäten  zu  werden  droht . . .  Wenn  es  zu 
einem  Austausch  von  Kundgebungen  in  Leipzig 
und  Hannover,  Chemnitz  und  Essen  kommen 
sollte,  wird  das  den  Eindruck  erwecken  —  In 
der  Bundesrepublik  und  in  der  Welt  —  als  ob 
hier  wirklich  unter  Deutschen  Politik  gemacht 
werde.  Das  wertet  das  Ulbricht-Re¬ 
gime  aut  und  unlerhöhlt  die  grundsätzlichen 
Positionen  der  Bundesrepublik  . . 

ln  der  schweizerischen  .Neuen  Zürcher  Zei¬ 
tung'  heißt  es: 

....  Früher  war  die  Bundesrepublik  in  ihrer 
atlantischen  Verllechtung  und  ihrem  europäi¬ 
schen  Engagement  solide  gesichert  und  gehal¬ 
ten.  Heute  sind  diese  Bindungen  gelockert,  ist 
der  Rückhalt  Im  Westen  unsicher  und  zweilel- 
hall  geworden,  Ist  das  Vertrauen  in  die  Allianz 
angeschlagen.  Die  Immunität  der  Bundesrepu¬ 
blik  gegenüber  östlichen  Initiativen  hat  sich 
dadurch  allgemein  vermindert . . .’ 

Sehr  skeptisch  ist  auch  der  Londoner  .Daily 
Telegraph": 

.In  Wirklichkeit  hat  Ulbricht  am  wenigsten 
zu  lünhten.  Mitteldeutschland  ist  völlig  abge- 
riegell,  produziert  gut  und  wird  an  Ort  und 
Stelle  von  20  russischen  Divisionen,  dahinter 
von  einer  starken  Rakelenmacht  garantiert 
Praktisch  ohne  Risiko  kann  Ulbricht  die 
politischen  Gewässer  Westdeutschlands  aulrüh¬ 
ren  und  dann  seine  Angel  mit  dem  schmerz¬ 
hallen  Wiedervereinigungsköder  hinüberwer- 


qeeignetes  Mittel  der  Politik  in  der  zweii*  .i 
Hälfte  des  20.  Jahrhunderts.  Es  kann  nui  als  ein 
Widerspruch  in  sidi  selbst  verstanden  werripn, 
wenn  ein  Staat  wie  die  Sowjetunion  erfolgreich 
große  Anstrengungen  unternimmt,  in  den  Wel 
raum  vorzudringen,  in  Deutschland  aber  eine 
Politik  betreibt,  die  von  Methoden  und  Ziel¬ 
setzungen  vergangener  Jahrhunderte  bestimmt 
ist.“ 

Weiter  sagte  der  Bundespräsident' 

„Welche  Ziele  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  verfolgt,  hat  die  Note  zur  deutschen  Frie¬ 
denspolitik  vom  25.  März  eindringlich  dargelegt. 
Politische  Verunglimpfungen  und  militärische 
Drohungen  statt  eines  sachlichen  Eingehens  auf 
die  dort  aufgeführten  Auffassungen  und  Tat¬ 
sachen  können  nur  als  Mangel  an  staatsmän- 
nischem  Weitblick  gewertet  werden.  Die  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  ist  zu  jedem  offenen 
und  freimütigen  Gespräch  bereit,  wenn  man  sie 
als  gleichberechtigten  Partner  behandelt. 


„Nicht  durch  einseitige  Verzichte" 

Landesvertriebenenbeirat  Nordrhein-Westfalen  sagt  seine  Meinung 


Ernste  Warnungen  des  Auslandes 


.deutschen  Ostgrenzen  als  politische  Aufgabe 
hingegen  nicht.“ 

„Die  Vertriebenen  haben  in  ihrer  Charta  dar¬ 
über  hinaus  erklärt:  ,Wlr  werden  jedes  Begin¬ 
nen  unterstützen,  das  auf  die  Schaffung  eines 
geeinten  Europa  gerichtet  ist,  in  dem  die  Völ¬ 
ker  ohne  Zwang  und  Furcht  leben  können.“ 

Der  Landesvertriebenenbeirat  bekräftigt  seine 
Überzeugung,  daß  der  von  allen  Deutschen  er¬ 
strebte  wahre  und  dauerhafte  Friede  nicht 
nur  durch  einseitige  Verzichts¬ 
angebote  herbeigeführt  werden  kann.  Die¬ 
ses  Ziel  kann  nur  erreicht  werden  auf  der  Grund¬ 
lage  einer  frei  auszuhandelnden  Friedensord¬ 
nung. 

Kirche  und  Vertriebene 

„Die  Ausführungen  zur  wirtschaftlichen,  ge¬ 
sellschaftlichen  und  kulturellen  Eingliederung 
der  Vertriebenen  sind  geeignet,  dem  ganzen 
deutschen  Volk  und  dem  Ausland  die  noch  im¬ 
mer  höchst  unbefriedigende  Lage  der  Vertrie¬ 
benen  zum  Bewußtsein  zu  bringen.  Wir  hoffen, 
daß  die  in  der  Denkschrift  bezeugte  Entschlos¬ 
senheit,  .subtilere  und  besser  gezielte  Metho¬ 
den  der  Lösung  zu  entwickeln’  und  dafür  ,in 
ihren  eigenen  Reihen,  aber  auch  in  der  Öffent¬ 
lichkeit  einzutreten',  in  Zukunft  ein  ernst¬ 
haftes  Anliegen  der  evangelischen 
Kirche  sein  wird.“ 

Zu  bedauern  ist,  daß  diese  Entschlossenheit 
nicht  ebenso  stark  schon  in  der  Vergangenheit 

zum  Ausdruck  gekommen  ist.  Zu  bedauern  ist 
ferner,  daß  dieses  Biriif<‘en  liir  die  Vertriebe- 
>en  durch  die  Verbindung  dieses  Abschnittes  mit 
dem  außenpolitischen  il.I  der  Denkschrift  nicht 
nur  die  Bedeutung  der  Aussagen  über  die  Lage 
der  Vertriebenen  mindern  muß,  sondern  in  wei¬ 
ten  Teilen  des  deutschen  Volkes  und  im  Aus¬ 
land  auch  den  Eindruck  erwecken  kann,  als  sei 
das  außenpolitische  Problem  des  Verhältnisses 
des  deutschen  Volkes  zu  seinen  östlichen  Nach¬ 
barn  nur  ein  Problem  der  Vertriebenen  und 
nicht  eine  Angelegenheit  des  ganzen  deutschen 
Volkes.  In  diesen  Zusammenhang  gestellt,  wirkt 
sich  das  Übergewicht  des  politischen  Teiles  der 
Denkschrift  gegenüber  dem  Abschnitt  ,Die  Ver¬ 
triebenen  in  Gesellschaft  und  Kirche'  negativ 
aus.“ 


len  . . .  Das  voraussehbare  Ergebnis  Ist  die  er¬ 
neute  Zerstörung  der  Hotlnungen  in  Ost-  und 
West." 


Prinz  Friedrich  von  Preußen  f 

r.  Prinz  Friedrich  von  Preußen, 
der  jüngste  Sohn  des  letzten  deutschen  Kron¬ 
prinzen  und  der  Kronprinzessin  Cäcilie,  dessen 
rätselhaftes  Verschwinden  nach  dem  19.  April 
die  ganze  Presse  lebhaft  beschäftigte,  ist  tot. 
Seine  Leiche  wurde  am  I.  Mai  bei  Bingen  aus 
dem  Rhein  geborgen.  Die  Frage,  ob  der  Prinz 
nach  einer  schweren  Depression  selbst  den  Tod 
wählte  oder  ob  er  einem  Unglücksfall  oder 
einem  Verbrechen  erlegen  ist,  war  zur  Stunde 
des  Redaktionsschlusses  noch  nicht  geklärt. 

Prinz  Friedrich,  der  letzte  noch  lebende  Bru¬ 
der  von  Prinz  Louis  Ferdinand,  wurde  am  19. 
Dezember  1911  in  Potsdam  geboren.  Er  legte 
1931,  ebenfalls  in  Potsdam,  das  Abitur  ab  und 
studierte  dann  Rechtswissenschaften  und  Volks¬ 
wirtschaft.  Bis  1939  wohnte  er  mit  seinen  El¬ 
tern  im  Schloß  Cäcilienhof  bei  Potsdam.  Kurz 
vor  Ausbruch  des  Zweiten  Weltkrieges  hat  er 
Deutschland  verlassen.  Er  lebte  längere  Zeit 
in  England,  wo  er  geraume  Zeit  einen  klei¬ 
neren  Bauembetrieb  bewirtschaftete.  19-15  ver¬ 
heiratete  er  sich  mit  der  Tochter  des  bekann¬ 
testen  britischen  Braueieibesitzers  Guiness. 
Aus  der  Ehe  gingen  fünf  Kinder  hervor.  Es 
heißt,  daß  die  Scheidung  der  Ehe,  die  jetzt  ein¬ 
geleitet  worden  war,  dem  Prinzen  sehr  nah»- 
ging.  Prinz  Friedrich  war  englischer  Burger  ge¬ 
worden.  Er  erhielt  aber  1953  die  deulsriie 
Staatsangehörigkeit  zurück,  ihm  gehörten  in 
England  einige  bekannte  Hotels  und  das  ehe¬ 
malige  kaiserliche  Weinqul  Schloß  Reinharts- 
hausen  im  Rheingau  Von  den  Söhnen  das  Kron¬ 
prinzen  hei  Prinz  Wilhelm  im  Zweiten  Welt¬ 
krieg  an  der  Front,  Prinz  Hubertus  verstarb 
nach  dem  Kriege  in  Südwestafrika. 


Von  Woche  zu  Worte 

Im  Grenzdurchgangslager  Friedland  sind  wie¬ 
der  276  Landsleute  aus  den  polnisch  besetz- 
len  deutschen  Ostprovinzen,  drei  Rückkehrer 
aus  der  Sowjetunion  und  16  aus  sonstigen 
Ländern  eingetroffen 

Aus  Anlaß  dei  Christianisierung  Polens  vor 

tausend  Jahren  hielt  der  Berliner  katholische 
Bischof  Bengsch  am  I  Mai  ein  Pontifikalamt 
in  der  Ost-Berliner  St.-Hedwigs-Kathedrale. 

In  Breslau  traf  der  amerikanische  Botschafter 
in  Polen,  Gronouski,  ein.  Er  traf  mit  dem  pol¬ 
nischen  Bürgermeister  von  Breslau,  Iwaskie- 
wicz,  und  Regterungsfunktionären  zusammen. 

Insgesamt  1,596  Millionen  Führerscheine  wur- 
den  im  Jahre  1965  an  Westdeutsche  und  West- 
Berliner  ausgegeben.  Das  sind  4,5  Prozent 
mehr  als  im  Vorjahr. 

Gegen  jede  weilere  Verkürzung  der  Arbeitszeit 

hat  sich  der  Präsident  der  Bundesvereinigung 
der  deutschen  Arbeitgeberverbände,  Profes¬ 
sor  Bahlke,  auf  einer  Geschäftsführer-Kon¬ 
ferenz  ausgesprochen.  Das  Wirtschaftswachs¬ 
tum  dürfe  nicht  gefährdet  werden. 

Ein  Sonderprogramm  für  den  sozialen  Woh¬ 
nungsbau  im  Zonenrandgebiet,  nadi  dem  von 
1967  an  rund  20  Millionen  Mark  verladt  wer¬ 
den  sollen,  plant  die  Bundesregierung. 

Die  Wiederherstellung  des  Berliner  Reichstags- 
gebäudes  soll  bis  Ende  1968,  Anfang  1969  ab¬ 
geschlossen  sein.  Das  teilte  Bundesschatz¬ 
minister  Dollinger  in  Berlin  mit. 

Sieben  Jahre  betragt  die  Wartezeit  für  Käufer 
von  Kraftfahrzeugen  in  der  Sowjetzone.  Nach 
amtlicher  Mitteilung  wurden  jetzt  die  1959  be¬ 
stellten  Autotypen  „Trabant“  und  „Wartburg“ 
ausgeliefert. 

Ein  Drittel  der  deutschen  Arbeitnehmer  ist  im 

Deutschen  Gewerksdialtsbund  (DGB)  organi¬ 
siert.  Das  teilte  das  Deutsche  Industrie-Insti¬ 
tut  in  Köln  mit. 

Eine  Modernisierung  der  französischen  Han¬ 
delsmarine  sieht  die  französische  Regierung 
vor.  Entsprechende  Maßnahmen  wurden  auf 
der  letzten  Kabinettssitzung  genehmigt. 

Aus  argentinischen  llohellsgewässern  ausge¬ 
wiesen  wurden  sieben  sowjetische  Walfang¬ 
schiffe. 

Bedenken  gegen  die  Absicht  des  amerikanischen 
Verleidigungsminisleriums,  die  strategische 
Bomberflotte  zu  reduzieren,  hat  ein  Unteraus¬ 
schuß  des  Repräsentantenhauses  angemeldet. 
Vor  soldien  sdiwerwiegenden  Entscheidungen 
solle  die  Regierung  den  Kongreß  beiragen. 


Gomulka:  „An  Ulbrichts  Seite . .  .* 

Zur  Situation  vor  dem  geplanten  Redneraus¬ 
tausch  zwischen  SPD  und  SED  berichtet  der  Ber¬ 
liner  Korrespondent  der  .Neuen  Zürcher  Zei¬ 
tung“: 

Je  näher  der  Termin  des  von  Ulbricht  an¬ 
geregten  Redneraustausches  mit  der  SPD  rückt, 
desto  deutlicher  zeigt  sich  die  Bedeutung  der 
„Achse  Moskau  —  Warschau  —  Bän- 
k  o  w  “  ,  die  das  Rückgrat  des  sowjetischen  Im¬ 
periums  in  Ost-  und  Mitteleuropa  bildet.  AJs 
einziger  unter  den  kommunistischen  Führern 
Osteuropas,  die  Ulbricht  zum  20.  Jahrestag  der 
Gleichschaltung  der  Sozialdemokraten  ln  der 
Ostzone  gratulierten,  formulierte  Gomulka 
ein  politisches  Engagement  zugunsten  der 
„DDR“,  deren  „souveräne  Rechte"  und  deren 
Grenzen  Polen  zusammen  mit  der  Sowjetunion 
schützen  (!)  werde,  daß  die  Existenz  dieses 
Staates  ein  „bedeutendes  Element  der  Sicher¬ 
heit  und  des  Friedens  in  Europa“  darstelle.  Die 
polnischen  Kommunisten  gingen  so  weit,  in  al¬ 
ler  Form  die  Lösung  der  deutschen  Frage  zu 
fordern  und  der  SED  nidit  nur  eine  „folgerich¬ 
tige  Politik“,  sondern  auch  konsequenten  Ein¬ 
satz  für  die  Einheit  des  kommunalsten  Lagers 
und  für  die  Genossen  in  Hanoi  zu  attestieren. 
Verglichen  mit  der  Erklärung  Gomnlkas,  wir¬ 
ken  die  Solidaritätsadressen  der  tschechoslo¬ 
wakischen,  ungarischen,  bulgarischen  und  rumä¬ 
nischen  Kommunisten  eher  dürltig.  Es  fällt  auf, 
daß  allein  die  italienischen  Kommunisten  in  al¬ 
ler  Form  den  Dialog  zwischen  der  SED  und  der 
SPD  befürworten. 

„Sehr  ernst  zu  nehmen . . ." 

Bischof  Lllje  zur  Bekenntnisbewegung 

Als  eine  Reaktion,  die  man  sehr  ernst  nehmen 
müsse,  hat  Landesbischof  Lilje  in  Amsterdam 
vor  Pressevertretern  die  „Bekenntnis- 
bewegung  .Kein  anderes  Evange¬ 
lium  “  bezeichnet.  Eine  Kirchenspaltung  sei 
nicht  zu  erwarten,  sagte  der  Bischof,  aber  man 
müsse  damit  rechnen,  daß  die  neue  Bewegung 
eine  tiefgreifende  Abwehraktion 
in  vielen  deutschen  Gemeinden  gegen 
eine  Verflachung  und  Humanisierung  sei,  die 
als  Folge  der  modernen  theoloqischen  Exeqese 
entstehe. 
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Warum  gehen  wir  alle  nach  Bonn  ? 


Blick  aul  Heilsberg  vom  Saleski-Hain  aus  Foto:  Dargel 


Der  Bund  der  Vertriebenen,  Vereinigte  Lands¬ 
mannschaften  und  Landesverbände,  hat  zu  einer 
Kundgebung  am  14.  Mai  auf  dem  Marktplatz 
in  Bonn  aufgerufen. 

Was  wollen  wtr  dort? 

Gerechtigkeit  für  alle  unsere  Anliegen  in 
heimatpolltischer  Hinsicht,  für  alle  innenpoliti¬ 
schen  Maßnahmen  sowie  eine  sinnvolle  Weitei- 
gestaltung  des  Lastenausgleichs. 

Die  Maßhalteparolen  unseres  Bundeskanzlers 
sind  aul  diesem  Gebiet  von  uns  Vertriebenen 
leider  oft  bis  zur  Selbstverleugnung  befolgt  wor¬ 
den.  Bei  der  Behandlung  —  oder  Nichtbehand¬ 
lung  —  unserer  Lebensfragen  hat  sich  ein  gro¬ 
ßer  Teil  der  Presse,  des  Rundfunks  —  aber  ins¬ 
besondere  des  Fernsehens  —  Dinge  geleistet, 
die  bis  an  die  Grenze  der  Zumutbarkeit  gegan¬ 
gen  sind.  Zu  diesem  Problem  gehört  auch  die 
Denkschrift  der  EKD  und  die  Behandlung  dieses 
Problems  im  Fernsehen. 

Wir  dürfen  uns  nicht  langer  als  einen  Haulen 
von  .Berufsflüchtlingen“  hinstellen  lassen!  Wir 
Ostpreußen  müssen  am  14.  Mai  in  Bonn  Seite  an 
Seite  mit  allen  Vertriebenen  erscheinen,  gleich 
woher  sie  kommen,  sei  es  aus  Pommern,  West¬ 
preußen  oder  Schlesien,  sei  es  aus  dem  Sudeten¬ 
land  oder  den  Donaulandem.  Wir  dürfen  uns 
nicht  ablinden  mit  der  Kaltschnäuzigkeit,  mit 
der  unsere  Probleme  seit  Jahren  von  einem 
Kreis  Unbeteiligter  in  der  Öffentlichkeit  behan¬ 
delt  werden.  Zur  Deutschlandfrage  müssen  von 
unserer  Seite  aus  Forderungen  gestellt  werden, 
an  denen  niemand  Vorbeigehen  kann.  Unsere 
Landsleute  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone 
müssen  wieder  Mut  fassen  können. 

Wir  sollten  uns  auch  einmal  ins  Gedächtnis 
zurückrufen,  wie  die  sogenannte  18.  Novelle 
im  Bundestag,  im  Bundesrat  und  im  Vermitt¬ 
lungsausschuß  behandelt  worden  ist.  Viele  Un¬ 
wahrheiten,  die  der  einfache  Mann  auf  der 
Straße  widerlegen  kann,  sind  von  verantwort¬ 
lichen  Männern  dort  vorgetragen  worden.  Es 
möge  sich  jeder  daran  erinnern,  mit  welcher 
Unverfrorenheit  dort  Tatsachen  verdreht  wor¬ 
den  sind.  Wir  müssen  uns  weiter  daran  erin¬ 
nern,  daß  im  September  1965  auf  dem  Sektor 
der  landwirtschaftlichen  Eingliederung  eine 
Totalsperre  der  Siedlungsmittel  veranlaßt 
wurde.  Im  Oktober  1965  erfolgte  eine  Total¬ 
sperre  der  Auszahlung  von  Hauptentschädigung. 
Hier  wie  dort  lautete  die  (unwahre)  kurze  Be¬ 
gründung:  .Weder  im  Etat  noch  auf  dem  Ka¬ 
pitalmarkt  sind  Barmittel  vorhanden.“ 

Wer  ist  hieran  schuld?  Doch  nicht  wir! 

Ferner  wurden  für  die  19.  Novelle  in  allen 
Versammlungen  und  Verlautbarungen  der  Re¬ 
gierungskoalition  vor  und  nach  der  Wahl  Ver¬ 
sprechungen  gemacht.  Sie  wurden  vom  Bundes¬ 
kanzler  sogar  in  seiner  Regierungserklärung 
angesprochen.  Geschehen  ist  bis  zum  heutigen 
Tage  nichts!  Wie  wir  erfahren  haben,  soll  ein 
Initiativantrag  am  13.  Mai  vorgelegl  werden. 
(Eine  Vorlage  zum  12.  Mai  würde  bedeuten, 
daß  die  19.  Novelle  noch  vor  den  Parlaments¬ 
ferien  behandelt  werden  könnte.)  Weshalb  hat 
man  sich  gerade  diesen  Zeitpunkt  ausgesucht? 
Liegt  der  Grund  vielleicht  darin,  daß  man  einen 
bestimmten  Termin  einhalten  wollte,  der  die 
Angelegenheit  so  hinauszögert,  daß  weitere 
Verbesserungen  in  dieser  Legislaturperiode 
nicht  mehr  kommen  können?  Sind  das  nicht  aus¬ 
gesprochene  T  aschenspieterkunststücke? 

Daß  durch  die  Vertreibung  die  ehemals  Selb¬ 
ständigen  zu  98  Prozent  ihren  alten  Beruf  ver¬ 
loren  haben  und  heute  noch  nicht  eingegliedert 
sind,  daran  scheint  niemand  zu  denken.  Oder 
glaubt  man  denn,  wenn  ein  Bauer  auf  einer 
20  Hektar  großen  Siedlung  angesetzt  wurde,  daß 
er  dann  eingegliedert  ist?  50  bis  70  Jahre  lang 
haben  drei  Generationen  an  dem  Kreditvolumen 
zu  zinsen  und  amortisieren,  ehe  der  Nachkomme 


Chinesische  Wasserstoffbombe 
in  drei  Jahren? 

(OD)  —  Nach  Feststellung  sowjetischer  Atom¬ 
experten  wird  es  drei,  höchstens  vier  Jahre  dau¬ 
ern,  bis  Rotchina  im  Besitz  eigener  Wasserstoff¬ 
bomben  ist.  Nach  Moskauer  Auffassung  ist  aber 
wesentlich  bedenklicher,  daß  Peking  parallel  da¬ 
zu  an  der  Entwicklung  entsprediender  Trä¬ 
gerraketen  arbeitet.  Beide  Entwicklungs¬ 
arbeiten  werden  vom  Chef  des  chinesischen  Ra¬ 
ketenprogramms,  Chien  Hsuen-sen,  geleitet.  Er 
spielte  aiich  beim  Zustandekommen  der  ersten 
chinesischen  Atombomben,  die  am  16.  Oktober 
1964  und  am  14.  Mai  1965  detonierten,  eine 
Hauptrolle.  Chien  gehört  zu  den  Auslandschine¬ 
sen,  die  während  des  Koreakrieges  nach  Peking 
zurückbeordert  wurden,-  bis  dahin  ist  er  Pro¬ 
fessor  für  Kernphysik  in  Boston  gewesen.  Nach 
Auffassung  kompetenter  Moskauer  Kreise  war 
Peking  an  der  schnellen  Entwicklung  eigener 
Kernwaffen  interessiert,  um  sich  auch  auf  diesem 
Gebiet  von  den  Sowjets  unabhängig  zu  machen. 
Entsprechende  Vorarbeiten  seien  schon  lange 
vor  Bekanntgabe  des  Kreml-Beschlusses  einge¬ 
leitet  worden,  China  keinerlei  weitere  Hilfe  auf 
diesem  Sektor  zu  gewähren.  Der  Wendepunkt 
sei  bereits  1958  eingetreten,  also  drei  Jahre  vor 
der  Heimreise  der  letzten  russischen  Techniker. 
Kaum  war  der  erste  größere,  mit  schwerem  Was¬ 
ser  arbaitende  10-Millionen-Tliermalwatt-Reak- 
tor  in  Peking  fertiggestellt,  als  China  seinen 
Zwölfjahrplan  für  Wissenschaft  und  Technik  an¬ 
nahm,  in  dessen  Rahmen  unter  57  verschiedenen 
Aufgabengebieten  der  Atomernergie,  Elektronik 
und  dem  Düsenantrieb  die  höchste  Dringlich¬ 
keitsstufe  eingeräumt  wurde.  Höchstwahrschein¬ 
lich  wurde  das  Uran  für  die  erste  —  auf  jeden 
Fall  aber  für  die  zweite  —  Atombombe  von 
einer  Gasdiffusionsanlage  in  Lanchow  im  nörd¬ 
lichen  Zentralchina  geliefert,  die  die  Chinesen 
ohne  russische  Hilfe  selbst  angelegt  hatten.  An¬ 
fang  1964  lief  die  Uran-2.35-Produktion  in  Lan¬ 
chow  an:  bereits  ein  Jahr  später  produzierte  die 
Anlage  spaltbares  Material  für  mehr  als  ein 
Dutzend  Bomben  vom  Hiroshima-Typ. 


wieder  freier  Bauer  auf  freier  Scholle  ist.  Glaubt 
man,  daß  eine  Eingliederung  vollzogen  ist,  wenn 
ein  ehemals  Selbständiger  heute  eine  Neben¬ 
erwerbsstelle  erhält,  die  zwischen  70  000  und 
100  000  DM  kostet,  wenn  er  als  Hilfsarbeiter 
irgendwo  tätig  ist,  daß  hier  eine  Eingliederung 
stattgefunden  hat?  Der  soziale  Abstieg  alle»' 
ehemals  Selbständigen  ist  am  klarsten  daran 
zu  erkennen,  daß  20  Jahre  nach  der  Vertrei¬ 
bung  noch  kein  Rechtsanspruch  auf  eine  Alters¬ 
versorgung  existiert? 

Wir  verlangen  für  unsere  ehemals  Selbstän¬ 
digen  eine  Altersversorgung,  die  so  gestaffelt 
wird,  daß  sie  den  Verhältnissen  in  der  Heimat 
ungefähr  entsprechen  würde.  Wir  verlangen 
eine  Hauptentschädigung,  die  die  Degression  in 
dem  Teufelsparagraphen  246  so  weit  abmindert, 
daß  wir  nicht  Vertriebene  zweiter,  dritter  und 
vierter  Klasse  schaffen. 

Der  14.  Mai  muß  allen  unseren  Widersachern 
einmal  klarmachen,  daß  wir  noch  da  sind,  daß 
wir  gewillt  sind,  für  unsere  Heimat  auch  auf 
die  Straße  zu  gehen,  für  unsere  Heimat,  die 
uns  einmal  hervorgebracht  hat,  in  der  wir  glück¬ 
lich  waren,  die  uns  geformt  hat  und  der  unsere 
Liebe  bis  zum  Tode  gehört.  Wer  sich  aus  Be¬ 
quemlichkeit,  Sattheit  oder  Gleichgültigkeit  sei¬ 
ner  selbstverständlichen  Pflicht,  der  Heimat  in 
großer  Not  beizustehen,  entzieht,  der  muß  sich 
darüber  im  klaren  sein,  daß  er  später  auch  die 
Konsequenzen  tragen  muß. 

Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  hat  zum 
Bundestreffen  am  2.  und  3.  Juli  aufgerufen.  Es 
ist  für  uns  klar,  daß  dieses  Bundesweiten  gleich¬ 
falls  eine  machtvolle  Kundgebung  der  Ostpreu¬ 
ßen  für  ihre  Heimat  werden  wird.  Deshalb  geht 
auch  meine  Bitte  heute  an  alle  Landsleute:  Ver- 


Icp.  Eine  der  umfassendsten  und  gründlich¬ 
sten  Kritiken  der  verhängnisvollen  Ost- 
denkschrift  des  Rates  der  Evangelischen 
Kirche  in  Deutschland  ist  soeben  vom  Göttinger 
Arbeitskreis  ostdeutscher  Wissenschaftler  her¬ 
ausgebracht  worden.  Sie  trägt  den  Titel  „Ge¬ 
richt  ohne  Gnade?“,  und  ihr  Autor  ist 
unser  Landsmann  Joachim  Freiherr  von 
Braun,  der  sie  als  evangelischer  Christ  und 
Staatsbürger  nach  gründlichem  Studium  aller 
verfügbaren  Quellen  verfaßte.  Das  Bild,  das  die 
von  der  sogenannten  „Kammer  für  öffentliche 
Verantwortung"  mit  voller  Unterstützung  des 
Rates  der  EKD  produzierte  Denkschrift  nach  so 
gewissenhafter  Überprüfung  bietet,  ist  —  das 
muß  hier  laut  und  deutlich  gesagt  werden  — 
ebenso  erschreckend  wie  das  der  Taktik, 
die  seine  geistigen  Väter  und  ihre  Freunde  vor 
und  nach  dem  Erscheinen  einschlugen,  um  der 
Empörung  und  harten,  verdienten  Kritik  wei¬ 
tester  Volkskreise  mit  teils  trotzigen,  teils  aus¬ 
weichenden  und  unsachlichen  Worten  zu  be¬ 
gegnen.  Da  ist  neben  der  Unkenntnis  wich¬ 
tigster  Zusammenhänge  eine  kaum  noch  erträg¬ 
liche  Voreingenommenheit  gegenüber 
den  Vertriebenen  und  ihren  Organisationen 
spürbar  geworden,  die  zumal  Bisdiöien,  hohen 
Geistlichen  und  ihren  Beratern  einer  Kirche 
schlecht  ansteht,  die  die  Verantwortung  für 
sieben  bis  acht  Millionen  heimalvertriebene 
treue  Glaubensgenossen  trägt. 

* 

Schon  die  Ausführungen,  die  Freiherr  von 
Braun  zur  Vorgeschichte  dieses  unse¬ 
ligen  Memorandums  auf  Grund  genauer  Kennt¬ 
nis  der  Tatsachen  macht,  sind  überaus  auf¬ 
schlußreich.  Die  engen  Zusammenhänge  zwi¬ 
schen  dem  Tübinger  Verzichl...nemorandum  von 
1962,  als  dessen  geistiger  Vater  Professor  Lud¬ 
wig  Raiser  immer  gegolten  hat  und  zwischen 
der  Denkschrift,  die  von  der  „Kammer  für  öf¬ 
fentliche  Verantwortung"  unter  dem  Vorsitz  des 
gleichen  Mannes  „erarbeitet”  wurde,  werden 
hier  ganz  klar.  Beide  Memoranden  erschienen 
—  gewiß  nicht  zufällig  —  kurz  vor  der  Bildung 
einer  neuen  Regierung  in  Bonn. 

Die  reichlich  gebotene  Gelegenheit,  bei  der 
Abfassung  einer  solchen  Denkschrift,  die  sich 
mit  soviel  ostdeutschen  Problemen  be¬ 
faßt,  eine  ständige  Aussprache  mit  den  Ver¬ 
triebenen  zu  pflegen,  ist  nicht  genützt  worden. 
Auch  nicht  die  einer  gründlichen  Heranziehung 
des  sachkundigen  Ostkirchenausschusses.  Die 
Verfasser  der  Denkschrift  haben  mehrfach  be¬ 
tont,  sie  hätten  sachkundige  Ratgeber  herange¬ 
zogen.  Um  so  seltsamer  muß  es  anmuten,  daß 
bis  heute  die  Namen  dieser  Berater  weitgehend 
verschwiegen  wurden.  Es  hört  sich  sehr 
seltsam  an,  wenn  da  gesagt  wurde,  man  habe 
„Lücken  und  unzutreffende  Mitteilungen  in 
Kauf  nehmen"  müssen. 

* 

Freiherr  von  Braun  beleuchtet  eingehend  die 
vielen  überaus  fragwürdigen  Erklärungen  so¬ 
wohl  im  politischen  und  rechtlichen 
wie  auch  im  theologischen  Teil  der  Denk¬ 
schrift.  Er  erinnert  daran,  wie  sehr  man  ver¬ 
suchte,  eine  ganz  bestimmte  politische  Kon¬ 
zeption  mit  dem  Appell  an  den  Glaubensgehor¬ 
sam  zu  verbinden.  Es  ist  auch  schon  überaus 
bezeichnend,  wenn  die  Väter  dieser  Sdirift  die 
kirchengeschichtliche  Katastrophe,  die  die  evan¬ 
gelischen  Schwestern  und  Brüder  in  den  Tagen 
der  Vertreibung  und  des  Raubes  der  Heimat 
zu  ertragen  hatten,  und  die  den  Verlust  tau¬ 
sender  von  Gemeinden  und  Kir¬ 
chen  und  aber  Abertausender  von  kirchlichen 
Einrichtungen  und  Bauten  bedeutete,  kaum  er¬ 
wähnen.  Än  einer  Reihe  von  Beispielen  weist 
der  Autor  nach,  wie  falsdi  und  verfärbt  eine 
Unzahl  von  Feststellungen  der  Denkschrift  sind, 
die  sich  vor  allem  auf  die  politischen  und  auch 
auf  die  gesdiichtlichen  Tatbestände  beziehen. 
Man  hat  so  manche  polnischen  Propaganda¬ 
thesen  ungeprüft  übernommen,  dafür  aber  über 


geßt  beide  Termine  nicht.  den  14.  Mai  in  Bonn 
und  den  2.  und  3.  Juli  in  Düsseldorf!  Die  Jugend 
Ostpreußens  muß  gleichfalls  an  beiden  Tagen 
dabeisein,  denn  es  geht  um  das  Land  und  die 
Heimat  ihrer  Ahnen. 


die  achthundertjährige  Geschichte 
des  deutschen  Ostens  nicht  ein 
einziges  Wort  verloren.  Freiherr  von 
Braun  sagt  sehr  richtig: 

„Das  Wort  von  der  Versöhnung  der  Völker 
wird  ins  Spiel  gebracht  mit  der  weiteren  un¬ 
vermeidbaren  Unterstellung,  daß  die  Vertriebe¬ 
nen  aus  dem  östlichen  Deutschland  im  allge¬ 
meinen  unversöhnlich  seien.“  Die  Charta  der 
Vertriebenen  vom  5.  August  1950  in  ihrem 
Verzicht  auf  Rache  und  Vergeltung  bleibt  un¬ 
erwähnt,  ebenso  die  Versöhnungserklärunq  des 
Bundes  der  Vertriebenen  von  1959  anläßlich 
des  20.  Jahrestages  des  Kriegsausbruches  und 
die  feierliche  Verlautbarung  der  ostdeutschen 
Landesvertretungen  von  1964. 

* 

Der  Autor  geht  schließlich  auch  aul  die  Er¬ 
klärungen  nach  dem  Erscheinen  der  EKD-Denk- 
schrift  ein.  vor  allem  auf  die  der  Synode 
in  Berlin-Spandau  im  März  1966,  in  der 
zwar  die  wohlbegründete  Kritik  an  dem  Me¬ 
morandum  nicht  mehr  übergangen  werden 
konnte,  in  der  aber  die  Wirkung  des  Me¬ 
morandums  unerwähnt  blieb,  obwohl  es  auf 
diese  maßgeblich  ankommt.  Die  Synodalerklä¬ 
rung  spreche  von  den  „irrigen  Vorstellungen 
von  einer  Kollektivschuld  unseres  Volkes", 
stelle  ihnen  aber  den  unklaren  Begriff  einer 
„Haftungsgemeinschaft“  gegenüber.  Bei  man¬ 
chen  wesentlichen  und  dankenswerten  Ergän¬ 
zungen  zur  Ostdenkschrift  bleibt  doch  vieles 
offen.  Wir  können  hier  nicht  auf  alle  wichtigen 
Punkte  dieses  Werkes  eingehen,  das  übrigens 
durch  eine  Reihe  wichtiger  Quellenhinweise, 
durch  die  30  Thesen  des  Göttinger  Arbeits¬ 
kreises  von  1963  und  eine  umfassende  Biblio¬ 
graphie  ergänzt  wird.  Das  Buch  gehört  zweifel¬ 
los  in  die  Hände  aller,  die  lebendig  am  deut¬ 
schen  Schicksal  und  an  der  Verfeditung  deut¬ 
schen  Rechts  Anteil  nehmen. 

Joachim  Freiherr  von  Braun:  Gericht  ohne 
Gnade?  Ein  evangelischer  Christ  und  Staats¬ 
bürger  zur  Ost-Denkschrift  des  Rates  der  EKD. 
243  Selten,  4,80  DM.  Holzner-Verlag,  WUrzburg. 


SPD-Abgeordneter  Blachstein 
lür  Verzicht 

Für  die  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie 
und  die  Aulnahme  diplomatischer  Beziehungen 
mit  den  Ostblockstaaten  sprach  sich  der  SPD- 
Bundestagsabgeordnele  Blachstein  aul  einem 
außerordentlichen  Landesparleitag  der  Hambur¬ 
ger  SPD  aus.  Er  sagte,  im  polnischen  Volk  gebe 
es  keine  Meinungsverschiedenheiten  über  die 
Oder-Neiße-Linie.  .Das  gilt  immer  noch:  Der 
Besiegle  muß  zahlen.’  Die  Forderungen  nach 
den  Ostgebieten  machten  es  den  Sowjets  bei 
ihrer  Propaganda  gegen  die  Bundesrepublik 
leicht,  und  zudem  werde  Deutschland  bei  seinen 
westlichen  Freunden  durch  diesen  Chauvinismus 
unglaubwürdig.  (I) 


Olympische  Spiele  1972  in  München 

Die  XX.  Olympischen  Sommerspiele  finden 
in  München  statt.  Diesen  Entschluß  faßte  das 
Internationale  Olympische  Komitee  am  26  April 
in  Rom.  Nach  Berlin  ist  München  die  zweite 
deutsche  Stadt,  die  die  Olympischen  Sommer¬ 
spiele  ausrichtet.  Garmisch-Partenkirchen  war 
1936  Ort  der  Winterolympiade. 

Außer  München  hatten  sich  die  kanadischen 
Städte  Montreal  und  Detroit  und  die  spanische 
Hauptstadt  Madrid  beworben.  Nadi  den  Olym¬ 
pischen  Spielen  in  Tokio  1964  und  Mexiko-Stadl 
1968  neigte  das  Internationale  Olympische 
Komitee  jedoch  dazu,  die  Spiele  wieder  nach 
Europa  zu  vergeben  überraschend  bei  der  Ab¬ 
stimmung  war  die  Zurückhaltung  der  Ostblock- 
Delegierten  in  politischen  Fragen  gegenüber  der 
Kandidatur  Münchens. 


I - DAS  POLITISCHE  BUCH - 1 

„Ernst  Köstring,  der  militärische  Mittler  /wi¬ 
schen  Deutschland  und  der  Sowjetunion  1921 
bis  1941.“  Herausgegeben  vom  Bundesarchlv/ 
Militärarchiv,  Verlag  E.  S.  Mittler  &  Sohn, 
Frankfurt,  344  Seiten,  28.60  DM. 

Mit  vollem  Redit  galt  General  Kostring  von  jeher 
als  einer  der  besten,  vielleicht  sogar  als  der  besto 
Kenner  Sowjet-Rußlands.  Im  Jahre  1876  als  Sohn 
eines  sehr  angesehenen  Deutsdien  Verlages  in  Mos¬ 
kau  geboren,  beherrschte  er  nicht  nur  glänzend  die 
russische  Spradie  mit  all  ihren  Dialekten,  sondern 
war  auch  ein  genauer  Kenner  der  russisdren  Men¬ 
talität,  die  fiir  den  Westeuropäer  so  unendlich  schwer 
zu  ergründen  ist.  Dreizehn  Jahre  hindurch,  von  193t 
bis  1933  und  von  1935  bis  1941  war  er  zunächst  als 
irrädestinierler  Vertreter  der  Reichswehr,  dann  als 
Militär-Attache  in  Moskau  tätig,  ln  seinen  bis  zum 
Beginn  des  Polcnfeldzugs  1939  reidienden  Erinnerun¬ 
gen.  die  kürzlich  aufgefunden  wurden,  und  in  den 
ihnen  angeschlossenen  amtlichen  Berichten  und  per¬ 
sönlichen  Brieten  spiegelt  sich  in  fesselnder  Darstel¬ 
lung  das  so  wcchselvolle  und  bis  dahin  zum  Teil 
noch  dunkle  Verhältnis  zwischen  dem  deutschen  Reich 
und  dem  Sowjetstaat.  Es  geht  um  die  Ausbildung 
von  einigen  Hundert  deutscher  Offiziere  zur  Zeit 
Seeckts  hauptsächlich  im  Flug-  und  Panzerwesen  auf 
russischem  Boden  in  den  sog.  „Stationen*  Lipezk 
und  Kasan  um  die  beiderseitige  Teilnahme  an  Ma¬ 
növern  —  also  gewissermaßen  Vorarbeiten  zu  einer 
deutschen  Aufrüstung  —  bis  dann  schließlich  von 
1933  ab  ulle  Beziehungen  mehr  und  mehr  erkalten, 
um  dann  1939  plötzlich  zum  Freundschaltsvertrag 
und  am  22.  Juni  1941  zum  Kriege  zu  führen.  Trotz 
äußerlich  guter  Beziehungen  und  engem  Kontakt 
wurde  Köstrlngs  Tätigkeit  immer  überschattet  vom 
Mißtrauen  der  Russen  und  ihrer  bis  zur  Meisterschaft 
vollendeten  Kunst  der  Geheimhaltung.  Ende  August 
1939  war  der  General  größtenteils  Augenzeuge  der 
Freundschafts-Verhandlungen  Ribbentrops  mit  Stalin 
und  begleitete  den  Minister  auf  dem  Rückflug  mit 
kurzem  Aufenthalt  in  Königsberg,  wo  Ihm  als  dem 
.Friedensbringcr“  Gauleiter  Koch  Im  Landeshaus  ein 
kostbares  Bernsteingeschenk  überreichte. 

Köstring  war  ebenso  wie  der  Botschafter  Graf  Schu¬ 
lenburg  der  schroffste  Gegner  eines  Krieges  mit  Ruß¬ 
land.  worin  er  nur  Unheil  sah:  Aber  alle  dauernden 
Bemühungen,  den  Kneq  zu  verhindern,  waren  an¬ 
gesichts  der  Berliner  schimmerlosen  Parteipolitlkcr 
vergeblich. 

Mit  Ost-  und  Westpreußen  war  der  überall  sehr 
beliebte  und  hochgeschätzte  General  eng  verbunden 
durch  seine  ostpreußische  Mutter  Emilie  Gaden  und 
durch  seine  aktive  Dienstzeit  von  1901  bis  1918  bei 
den  5.  Kürassieren  in  Riesenburg.  Er  starb  1953,  lei¬ 
der  zu  früh,  um  seine  Erinnerungen  noch  weiter- 
liihren  zu  können.  Im  Zweiten  Weltkrieg  war  er 
Inspekteur  der  turk-völkischen  Verbände  und  später 
General  der  freiwilligen  Verbände  der  Wehrmacht. 

Seine  Erinnerungen  und  Berichte  stehen  mit  an 
erster  Stelle  aller  Veröffentlichungen  über  das 
deutsch-russische  Verhältnis  in  den  20er  und  30er 
Jahren,  sie  sind  in  jeder  Beziehung  aufschlußreich 
und  ohne  Zweifel  von  höchstem  dokumentarischem 
Werl.  G. 

Eduard  Spranger:  Berliner  Geist.  Aufsätze, 
Vorlesungen  und  Aufzeichnungen.  Rainer  Wun¬ 
derlich  Verlag  Hermann  Leins.  Tübingen.  226 
Seiten,  16,80  DM. 

Ein  köstliches  Geschenk  für  alle,  die  sich  zu  den 
unvergänglichen  Berliner  Geisteslebens  und  zum  Preu¬ 
ßentum  in  seiner  klarsten  und  echtesten  Prägung 
bekennen,  ist  dieser  Band,  in  dem  noch  einmal  der 
große  Gelehrte  Eduard  Spranger  (1882 — 1963)  spricht. 
Er  selbst  war  Urberliner  und  das  Schicksal  hat  es 
gewollt,  daß  er  in  dunkelster  Zeit  deutscher  Geschichte 
Rektor  der  1810  (abermals  in  einer  Zeit  schwerste! 
Bedrückung)  gegründeteten  Berliner  Friedrlch-Wil- 
helm-Universiiät  war,  ehe  diese  als  „Humboldt-Uni¬ 
versität*  zu  einem  Werkzeug  der  kommunistischen 
Unterdrückung  wurde.  In  meisterlicher  Sprache  be¬ 
richtet  ein  Mann,  der  selbst  zum  erlauchten  Kteis 
der  großen  Lehrer  dieser  viele  Jahrzehnte  bedeu¬ 
tendsten  preußischen  und  deutschen  Universität  ge¬ 
hörte,  vor  allem  von  ihrem  Werden  und  Wachsen, 
von  ihren  geistigen  Paten,  vom  Wirken  der  hoch¬ 
berühmten  preußischen  Akademie  der  Wissenschaften 
seit  den  Tagen  Friedrichs  des  Großen.  Von  den  Brü¬ 
dern  Humboldt,  von  Fichte,  Schleiermacher,  Heget, 
von  Ranke,  Mommsen,  Niebuhr,  Curtis,  von  Helm- 
holtz,  Virchow.  Nicolai  Hartmann.  Troeltsch  und 
Friedrich  Meinecke  wird  gesprochen  Hier  hat  wahr¬ 
haftig  eine  Elite  des  Geistes  gewirkt,  die  Weltruf 
hatte. 

Was  Eduard  Spranger,  der  auch  nach  ehrenvoller 
Berufung  nach  Westdeutschland  nie  das  Heimweh 
nach  Deutschlands  Hauptstadt  verlor,  über  die  eigene 
lugend  in  Berlin,  über  die  berühmte  Mittwochsgesell- 
-chaft  zu  berichten  weiß,  kann  man  immer  wieder 
lesen  Es  sollte  keinen  deutschen  Studierenden  geben, 
der  dieses  herrliche  Buch  nicht  gelesen  hat. 


Karl  August  Knorr 

Unkenntnis  und  Voreingenommenheit 

Freiherr  von  Braun  durchleuchtet  die  EKD-Denkschrift 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  17  /  Folge  19 


Wichtige  Hinweise  für  Kriegsopfer 

Vorteile  der  Erholungsfürsorge  ausnulzenl 

Je  weiter  der  letzte  Krieg  von  uns  abrückt,  desto 
mehr  gibt  es  Kriegsopfer  (Beschädigte  und  Hinter¬ 
bliebene),  die  nach  einem  Leben  voll  schwerer 
Arbeit  eine  Erholung  dringend  nötig  haben.  Sn  ge¬ 
sehen.  kann  man  sich  auch  vorsletlon.  daO  die  Kr- 
holiingfrursorge  als  besondere  Lclslungsart  der 
KrlegtujilrrfUrtutgt'  von  Jahr  zu  Jahr  Immer  mehr 
an  Bedeutung  gewinnt.  Besonders  im  Frühjahr, 
wenn  (Ile  ersten  Forienpiäne  gemacht  werden,  las¬ 
sen  aber  immer  noch  viele  Anfragen  erkennen,  dau 
es  nicht  hinreichend  bekannt  ist,  wer  zu  einem 
Antrag  aut  Brholungsftirsorge  berechtigt  Ist  und 
welche  Voraussetzungen  zur  Gewährung  dieser  Lei¬ 
stung  erfüllt  sein  müssen.  Deshalb  nachstehend 
einige  Hinweise  Uber  den  Weg,  der  zu  einem  Er¬ 
holungsaufenthalt  führt  für  den  die  Kosten  von  der 
Kiiegsopfertürsarge  voll  übernommen  werden. 

Zunüchal  lat  allgemein  darauf  hlnsuweiaen.  daO 
Kriegsbeschädigte  und  Kriegshinterbliebene  seit 
IMS  einen  gesetzlichen  Anspruch  suf  Erholungs- 
füreorge  haben,  wenn  das  Gesundheitsamt  bestä¬ 
tigt.  daß  die  Krholungsfürsorge  zur  Erhaltung  der 
Gesundheit  oder  Arbeitsfähigkeit  notwendig,  die 
beabsichtigte  Art  der  Erholung  zweckmäßig  und, 
soweit  es  sich  um  Beschädigte  handelt,  die  Er- 
holungsbedürftlgkelt  durch  die  anerkannten  Bchä- 
digungsfolgen  bedingt  Ist. 

Wichtig  für  Hinterbliebene  Ist.  daO  es  seit  dem 
!  Krlegsopler-Neuordnungsgesetz  nicht  mehr  auf 
den  medizinischen  Ursachenzusammenhang  zwi¬ 
schen  dem  Verlust  des  Ernährer#  und  der  Er- 
holungsbedürfttgkelt  ankomm!.  Kriegsbeschädigten 
kann  jetzt  auch  dann  eine  Erhnlungsfllraorge  ge¬ 
wahrt  werden,  wenn  sie  nicht  von  der  Möglichkeit 
einer  Badekur  Gebrauch  gemacht  haben. 

Die  Krholungsfürsorge  ist  eine  Maflnahme  der 
Kricgsopferfürsorge,  die  grundsätzlich  nur  auf  An¬ 
trag  gewahrt  wird.  Der  Antrag  muß  bei  der  örtlich 
zuständigen  Fürsorgesteile  für  Kriegsbeschädigte 
lind  Kriegshinterbliebene  eingereicht  werden.  Im 
Hinblick  darauf,  daü  In  der  Kriegsopferfüraorge  ge¬ 
wisse  Etnkommensgrenzen  festgelegt  sind,  die  auch 
bei  der  Gewährung  von  Erholungsfürsorge  zu  be¬ 
achten  sind,  empfiehlt  es  sich,  diesen  Antrag  per¬ 
sönlich  zu  stellen,  weil  es  fast  immer  Sonderum¬ 
stände  gibt,  die  eine  Rücksprache  mit  dem  Sach¬ 
bearbeiter  der  Kriegsopferfürsorgestelle  notwendig 
machen.  Der  Sachbearbeiter  tat  auch  ln  der  Lage. 
Auskunft  Uber  die  zur  Verfügung  stehenden  Er¬ 
holungsorte  und  Helme  zu  geben  Bei  der  Wahl  des 
Ortes  für  den  Erholungsaufenthalt  soll  ln  aller  Re¬ 
gel  den  Wünschen  der  Antragsteller  entsprochen 
werden,  soweit  diese  angemessen  sind. 

Die  Erholungsfürsorge  kann  als  Sachleistung  oder 
als  Geldlclstung  gewährt  werden.  Ein  einmalige 
Beihilfe  kann  auch  zur  Finanzierung  eines  frei  ge¬ 
wählten  Erholungsaufenthaltes  gewährt  werden, 
wobet  unter  Umständen  auch  ein  Aufenthalt  lm 
Ausland  nicht  ausgeschlossen  wird. 

Der  Erholungsaufenthalt  soll  mindestens  drei  Wo¬ 
chen  dauern,  ln  aller  Regel  werden  jedoch  vier 
Wochen  genehmigt.  Weitere  Maünahmen  der  Er- 
holiingsfürsorge  werden  nicht  vor  Ablauf  von  zwei 
Jahren  gewährt.  Beschädigten,  die  einer  ständigen 
Begleitung  bedürien.  soll  die  Mitnahme  einer  Be¬ 
gleitperson  ermöglicht  werden.  Wichtig  und  viel¬ 
fach  unbekannt  geblieben  Ist,  daß  auch  die  Kinder 
und  die  Ehefrau  eines  Kriegsbeschädigten  Anspruch 
auf  Erholungsfürsorge  haben. 

Bel  allen  Zweifelsfragen  empfiehlt  es  sich,  bet  der 
örtlich  zuständigen  FUrsorgestelle  für  Kriegsbeschä¬ 
digte  und  Kriegshinterbliebene  Rat  und  Auskunft 
einzuholen.  Auch  die  Krlegsopferverbände  sind  ln 
der  Lage,  eine  ausreichende  Antwort  zu  geben  und 
notfalls  den  erforderlichen  Schriftwechsel  zu  füh¬ 
ren.  GP 


UNSERE  LESER  SCHREIBEN ; 

Wiedergutmachung  ist  keine  „Wohltat" 

Unser  Landsmann  Georg  Richard  Ktnat.  langjäh¬ 
riger  Bundestagsabgeordneter  der  SPD,  schreibt 
uns: 

Die  Wiedergutmachungsteistungen  der  Bundes¬ 
republik  sind  keineswegs  gering  und  doch  reichen 
sie  aus  den  verschiedensten  Gründen  nicht  aus. 
Erst  die  Abwicklung  der  praktischen  Wiedergut¬ 
machung  hat  Kenntnis  von  dem  schauderhaften 
Umfang  der  Verfolgung  und  des  begangenen  Un¬ 
rechts  verschafft.  Die  Bundesregierung  hat  sich  ira 
Oberleltungsvertrag  zum  Dcutschlandvertrag  zur 
Wiedergutmachung  verpflichtet.  Kein  Geringerer 
als  Dr.  Konrad  Adenauer  war  es,  der  schon  am 
27.  September  1961  als  damaliger  Bundeskanzler  vor 
dem  Bundestag  die  Verpflichtung  der  Bundesrepu¬ 
blik  zur  moralischen  und  materiellen  Wiedergut¬ 
machung  erklärte  und  dafür  die  einstimmige  Zu¬ 
stimmung  der  Bundestagsabgeordneten  bekam.  Seit¬ 
dem  hat  der  Bundestag  die  Leistungen  an  die  NS- 
Geschtdlgten  —  genau  wie  Im  LAG  für  die  Ver¬ 
triebenen  —  in  Gesetzen  bestimmt.  Die  Leistungen 
steigerten  sich  zwar,  aber  sie  blieben  doch  —  eben¬ 
falls  wie  beim  LAG  —  unter  den  gegebenen  Um¬ 
ständen  unvollkommen  und  unzureichend.  Hinzu 
kam.  daß  die  EnUchädlgungsinstanzen  der  Länder, 
bei  denen  die  Durchführung  des  Bundesentschädt- 
gungsgesetzes  (BEG)  lag.  vielfach  Entscheidungen 
trafen,  die  dem  Sinn  und  dem  Zweck  der  Wieder¬ 
gutmachung  nicht  gerecht  wurden.  Dadurch  wurde 
die  Unzufriedenheit  der  NS-Verfolgten  geradezu 
genährt.  Die  rassisch  Verfolgten,  wie  z.  B.  die  Ju¬ 
den.  die  in  dem  Staat  Israel  und  ln  starken  inter¬ 
nationalen  Organisationen  einen  Rückhalt  und  An¬ 
walt  für  ihre  berechtigten  Forderungen  besitzen, 
werden  steh  nicht  mit  Halbheiten  und  Unzuläng¬ 
lichkeiten  abspeisen  lassen.  Weniger  gut  daran  sind 
Ihre  Leidensgefährten,  die  aus  politischen  und  re¬ 
ligiösen  Gründen  vom  NS-Reglme  verfolgt  worden 
sind,  obgleich  sie  die  ersten  Opfer  waren.  Sie  ma¬ 
chen  immerhin  ein  Viertel  der  Anspruchsberechttg- 
ten  In  der  Anzahl  aus. 

Seit  dem  14.  September  1965  besteht  ein  Andc- 
rungsgesetz  zum  BEG.  das  sogar  die  Zusatzbezeich¬ 
nung  trägt:  „Schlußgeaeta  -  Von  einem  Schlußgesetz 
für  die  Wiedergutmachung  wird  solange  nicht  zu 
sprechen  sein,  solange  es  nicht  die  Gewähr  bietet, 
das  mit  Ihm  alle  berechtigten  Entschädigungsan¬ 
sprüche  der  NS-Verfolgten  erfüllt  werden.  Die  Ge¬ 
währ  besteht  leider  nicht,  zumal  wenn  sogenannte 
Sparmaßnahmen,  wie  sie  das  Haushaltsslcherungs- 
gesetz  auch  für  Wledergutmachungslelstungen  zu¬ 
läßt.  angewendet  werden  sollten.  Schon  die  An¬ 
kündigung  hierüber  hat  genügt,  schärfste  Proteste 
der  NS-Verfolgten  Im  In-  und  Ausland  auszulösen. 
Wozu  macht  die  Bundesregierung  das.  wo  sie  doch 
wissen  müßte,  daß  die  Opfer  des  NS-Unrechts  das 
nie  anerkennen  werden.  Der  Bundeskanzler  hat 
doch  ln  seiner  Regierungserklärung  unterstrichen, 
daß  die  Wiedergutmachung  bindende  Verpflichtung 
Ist,  well  er  auch  weiß,  daß  sie  geeignet  lat,  eine 
Schädigung  des  wledergewonnenan  Ansehens  der 
Bundesrepublik  abzuwenden. 

Das  Argument,  daß  dl«  Bundesrepublik  auch  an 
Kncgslolgelasten  schwer  zu  tragen  hat.  stimmt, 
kann  aber  die  Priorität  und  Unabdingbarkeit  der 
Entschädigungsansprüche  der  NS-Verfolgten  nicht 
verzögern  oder  gar  schmälern.  Die  Ansprüche  der 
NS-Verfolgten  gründen  sich  nicht  auf  sogenannte 
Kriegsfolgen.  Ihre  Erfüllung  Ist  auch  keine  frei¬ 
willige  Wohltat  des  Staates.  Es  sind  Ansprüche, 
die  sich  aus  unerlaubten  Handlungen  und  flagran¬ 
ten  Rechlsbrüchcn  herlettcn,  die  nach  allem  mensch¬ 
lichen  und  staatlichem  Recht  und  Gesetz  sowie  nach 
den  Grundsätzen  der  Europäischen  Menschenrechts¬ 
konvention  als  unabdingbar  und  unaufschiebbar 
gellen  Diese  Rechtsgrundlage  der  Wiedergutma¬ 
chungspflicht  kennt  sogar  das  BGB.  dessen  Vor¬ 
schriften  bei  den  R  823  ff.  vorsehen,  daß  sich  an 
die  Verübung  von  Unrechtshandlungon  eine  zivll- 
reuhtlid«  Verpflichtung  auf  Ersetzung  des  vollen 
Schadens  anknüpft. 

Man  hätte  m.  E,  beim  Schlußgesetz  mznehe  Mil¬ 
lionenausgabe.  z.  B.  bei  der  Soforthilfe,  einsparen 
können,  well  cs  nur  ln  den  aUerseitensten  Fällen 
vertretbar  Ist.  daß  man  den  Emigranten,  die  Ihre 
Verfolgungszen  lm  Ausland  verbrach!  haben,  eine 
Vergütung  von  8000  DM  dafür  gewährt. 


Vertriebene  im  Spiegel  der  Statistik 


Der  Jahresbericht  des  Bundesvertriebenen- 
ministeriums  enthält  eine  Reihe  interessanter 
Angaben. 

Im  Jahre  1939  betrug  die  deutsche  Bevölke¬ 
rung  in  den  Ostprovinzen  des  Deutschen  Reichs 
9  575  000  Personen  (Ostpreußen  2  473  000,  Ost¬ 
pommern  1  884  000,  Ostbrandenburg  642  000, 
Schlesien  4  577  000),  in  der  Tschechoslowakei 
lebten  3  477  000  Deutsche,  in  den  Baltischen 
Staaten  und  im  Memelland  250  000,  in  Danzig 
380  000,  ln  Polen  1  371  000,  in  Ungarn  623  000, 
in  Jugoslawien  537  000,  in  Rumänien  786  000.  in 
der  Sowjetunion  14  bis  2,0  Millionen. 

Die  Krlegsverluste  der  Deutschen  aus  den 
Vertreibungsgebieten  belaulen  sich  nach  diesen 
Angaben  aul  1,1  Millionen,  die  Vertreibungs¬ 
verluste  auf  2,1  Millionen,  die  Gesamtverluste 
mithin  aul  3,2  Millionen.  Von  den  Vertrei- 
bungs Verlusten  entfielen  1,22  Millionen  auf  die 
Ostprovinzen  des  Deutschen  Reichs,  270  000  auf 
die  Tschechoslowakei  und  620  000  auf  die  übri¬ 
gen  Länder.  Die  Gesamtzahl  der  deutschen  Ver¬ 
triebenen  schätzt  das  Bundesvertriebenenmini- 
sterium  gegenwärtig  wie  folgt: 

ln  der  Bundesrepublik  wohnen  10,5  Millio¬ 
nen  Vertriebene,  in  der  sowjetischen  Besat¬ 
zungszone  3,5  Millionen,  in  Österreich  und  an¬ 
deren  westlichen  Ländern  500  000. 

Von  den  Leistungen  des  Lastenausgleichs 
entfielen  auf  die  Vertriebenen: 

Bei  der  Hauptentschädigung  68  Prozent,  bei 
der  Sparerentschädigung  30  Prozent,  bei  der 
Hausratentschädigung  53  Prozent,  bei  der  Unter¬ 
haltshilfe  73  Prozent,  bei  der  Entschädigungs¬ 
rente  67  Prozent,  bei  den  gewerblichen  Aufbau¬ 
darlehen  53  Prozent,  bei  den  Arbeitsplatzdar¬ 
lehen  84  Prozent  (bezogen  auf  die  Arbeitsplätze, 
nicht  auf  die  Darlehensnehmer),  bei  den  Land- 
wirtschaftsdarlehen  87  Prozent,  bei  den  Woh¬ 
nungsbaudarlehen  66  Prozent  und  bei  den  Aus¬ 
bildungshilfen  77  Prozent,-  bei  allen  Leistungen 
insgesamt  65  Prozent. 

Von  den  insgesamt  bis  3t.  12.  1964  ausge¬ 
zahlten  53,7  Milliarden  DM  entfielen  nur 
19,0  Milliarden  DM  auf  Entschädigungsleistun¬ 
gen  (Hauptentschädigung,  Sparentschädigung, 
Hausratentschädigur.g).  Zählt  man  die  Entscha- 
digungsrente  hinzu,  was  man  korrekterweise 
tun  muß,  sind  es  21,4  Milliarden  DM.  Alles 
übrige  sind  Sozialleistungen,  darunter  die  Un¬ 
terhaltshilfe  mit  13,7  Milliarden  DM.  die  Woh- 
nungsbauförderung  mit  11,7  Milliarden  DM,  die 
Gewerbeförderung  mit  2,4  Milliarden  DM,  die 


Landwirtschallsförderung  mit  2,0  Milliarden  DM 
und  die  Ausbiidungshiife  mif  1,0  Milliarden  Dl 

Von  den  Industriebetrieben  waren  1961  ins¬ 
gesamt  7,7  Prozent  Vertriebenenbetriebe  (bei 
einem  Anteil  der  Vertriebenen  an  der  Gesaml- 
bevölkerung  von  18  Prozent);  bei  den  größeren 
Betrieben  war  der  Vertriebenenanleil  senr  viel 
geringer  als  unter  den  Kleinbetrieben.  Im  Bau¬ 
hauptgewerbe  machten  die  Vertriebenen¬ 
betriebe  6,5  Prozent  aller  Betriebe  aus.  Im  Hand¬ 
werk  ergab  sidi  das  gleiche  Ergebnis  im  Durch¬ 
schnitt  wie  in  der  Industrie;  die  Werte  in  den 
einzelnen  Branchen  schwankten  jedoch  erheb¬ 
lich.  Den  stärksten  Anteil  an  Vertriebenen 
weist  das  Bekleidungs*.  Textil-  und  lederver¬ 
arbeitende  Handwerk  auf  (10,2  Prozent),  den 
zweitstärksten  das  Glas-,  Papier-  und  kera¬ 
mische  Handwerk  (9,8  Prozent):  der  gleiche  Pro¬ 
zentsatz  ergibt  sich  für  Gesundbeits-  und  Kör- 
perpflegebetriebe  sowie  das  Reinigungshand¬ 
werk.  Am  niedrigsten  ist  der  Vertriebenenan- 
teil  in  den  holzverarbeitenden  Handwerksbe¬ 
trieben. 

Die  Eingliederung  der  Vertriebenen  und  ge¬ 
flüchteten  Bauern  (zusammen)  hatte  folgenden 
Erfolg  (bei  ursprünglich  400  000  in  Westdeutsch¬ 
land  eingeslrömten  Bauern): 

Angesiedelte: 

1950 

1951 

1952 

1953 

1954 

1955 

1956 

1957 

1958 

1959 

1960 

1961 

1962 

1963 

1964 

insgesamt  175  332. 

Von  den  Betrieben  waren  bis  0,5  ha  groß 
49,8  Prozent,  bis  2  ha  24,1  Prozent,  bis  5  ha 
5,5  Prozent,  bis  10  ha  6,3  Prozent,  bis  20  ha 
8,9  Prozent,  bis  30  ha  3,1  Prozent,  über  30  ha 
2,3  Prozent. 

Insgesamt  54  Prozent  der  Betriebe  wurden  im 
Siedlungsverfahren  errichtet,  10,8  Prozent  ais 
Pachtbetriebe  zugeteilt,  29,1  Prozent  gekauft 
und  5,7  Prozent  durch  Einheirat  erworben. 


10  670 

12  544 

11  870 

8  693 

13  234 
13  728 

12  361 
11  762 
10  703 

9  654 
8  688 
9  059 
7  978 

7  903 

8  485 


Bereitet  Ulbricht  seine  Nachfolge  vor? 


(dtd)  —  Unauffällig  versiedet  zwischen  „Er¬ 
folgsmeldungen*  aus  volkseigenen  Schweine- 
zuchtbetrieben  und  Hofnadirichten  aus  der 
SED-Führung  landen  aufmerksame  Leser  der 
Parteipresse  in  der  Zone  kürzlich  eine  auf¬ 
schlußreiche  Meldung.  Danach  ist  der  bisherige 
Botschaftsrat  Ost-Berlins  in  Kairo,  Mat- 
kowski,  in  die  Zone  zurückberufen  und  mit 
der  Leitung  eines  „Referats  für  internationale 
Verbindungen*  im  Zentralkomitee  der  SED 
beauftragt  worden.  Markowski  hat  schon  ein¬ 
mal  in  der  SED-Führung  eine  Rolle  gespielt. 
Bevor  er  nach  Kairo  ging,  war  er  stellvertre¬ 
tender  Leiter  der  außenpolitischen  Abteilung 
dieses  obersten  kommunistischen  Gremiums  in 
Ost-Berlin,  In  seinem  neuen  Amt  hat  er  die 
Verbindungen  unter  den  kommunistischen  „Bru¬ 
derlandern'  zu  beobachten,  und  es  ist  sicher 
nicht  falsch,  anzunehmen,  daß  er  von  Ulbricht 
den  Auftrag  erhielt,  besonders  die  schwanken¬ 
den  Beziehungen  zwischen  Moskau  und 
Peking  anzuvisieren.  Aber  nicht  nur  das  ist 
erstaunlich.  Noch  aufsehenerregender  erscheint 
es  den  Kennern  der  SBZ,  daß  das  neue  poli¬ 
tische  Referat  des  Zentralkomitees  einem  Mann 
unterstellt  wurde,  der  schon  eine  beträchtliche 
Machtlülle  auf  sich  vereinigt:  Hermann 
Axen,  dem  Sekretär  des  SED-Zentralkomi- 
tees. 


Der  Gegenkandidat 

Axen  gilt  in  eingeweihten  Kreisen  Ost-Ber- 
lms  als  der  Mann,  den  Ulbricht  gern  zu  seinem 
Nachfolger  machen  möchte.  Seine  Ausstattung 
mit  einer  besonderen  Machtlülle  in  diesem 
Augenblick  bedeutet,  daß  nicht  nur  Ulbricht, 
sondern  auch  die  sowjetische  Führung 
in  Moskau,  die  Ulbricht  in  dieser  Hinsicht  un¬ 
terstützt,  ein  Gegengewicht  gegen  den  derzei¬ 
tigen  Kaderchef  Honecker  schaffen  möchte. 
Honecker  ist  aitgedlenter  Kommunist  und  Ver¬ 
trauensmann  der  „Alten  Kämpfer*.  Wenn  Ver¬ 
gleiche  zwischen  den  Zuständen  in  Ost-Berlin 
und  Moskau  erlaubt  sind,  dann  ist  Hermann 
Axen  ebenso  wie  Bresdtnjew  und  Kossygtn 
in  Moskau  als  „Reformist"  zu  bezeichnen,  wäh¬ 
rend  Honecker  eher  den  Beinamen  eines  „Sta¬ 
linisten*  verdient  hat.  Ulbricht,  insgeheim  kein 
Freund  Honeckers,  bleibt  auch  in  diesem  Au¬ 
genblick  seiner  alten  Taktik  treu.  Er  läßt  deut¬ 
lich  erkennen,  wem  er  die  ganze  Machtlülle  der 
SED-Diktatur  zuschieben  möchte,  aber  letztlich 
müssen  die  beiden  Bewerber  sich  nach  Ulbrichts 
Abtritt  von  der  diktatorischen  Führung  noch 
miteinander  messen. 

Ost-Berlin  und  Peking 

Außer  der  Beobachtung  des  Zwistes  im  kom¬ 
munistischen  Block  hat  Axen  mit  seinem  Mit¬ 
arbeiter  Markowski  den  Aultrag  erhalten,  sich 
der  Auseinandersetzung  mit  Bonn  besonders 
anzunehmen.  Schon  im  Sommer  1965  machte 
Axen  von  sich  reden,  als  er  eine  bessere  Ko¬ 
ordinierung  der  Politik  aller  osteuropäischen 
KPs  gegenüber  Bonn  forderte  —  nicht  ohne 
Erfolg,  wie  die  jüngsten  fast  übereinstimmenden 
Verketzerungen  Bonns  aus  Moskau,  Warschau, 
Prag  und  Ost-Berlin  beweisen.  Das  gesamt¬ 
deutsche  Gespräch,  dem  in  diesen  Taqen  in 
Westdeutschland  soviel  Bedeutung  beigemessen 
wird,  gewinnt  dadurch  seine  besonderen 
Aspekte  Die  Zone  hat  sich  zumindest  »eit  dem 


Sommer  des  letzten  Jahres  intensiv  darauf  vor¬ 
bereitet  und  hat  es  offensichtlich  mit  dem  er¬ 
sten  Brief  der  SED  an  die  westdeutsche  SPD 
genau  zu  dem  Zeitpunkt  begonnen,  zu  dem  die 
Ouvertüre  geplant  war.  Hinsichtlich  der  Be¬ 
ziehungen  zu  Peking  ist  Axen  ähnlich  verbind¬ 
lich  wie  Ulbricht.  Er  vertritt  die  These  des 
früheren  italienischen  KP-Führers  Togliatti, 
nach  der  die  kommunistische  Revolution  heute 
nicht  mehr  ein  einziges  Zentrum,  sondern 
deren  viele  hat.  wobei  allerdings  Moskau  der 
Führungsanspruch  nicht  versagt  wird.  Axens 
These  läßt  aber  die  künftige  Versöhnung  Ost- 
Berlins  mit  Peking  vorausahnen,  und  die  rot- 
chinesisdien  Genossen  waren  denn  auch  bei 
einem  kürzlich  für  das  westdeutsche  Fernsehen 
aufgenommenen  Bericht  nicht  zu  prüde,  dies 
offen  zuzugeben.  Für  alle,  die  unter  einer  ge¬ 
wissen  Peking-Euphorie  leiden,  verkündete  Pe¬ 
kings  Außenminister  Marschall  Tschen  Yih  deut¬ 
lich,  daß  Rotchina  politisch  mit  der  Zone  und 
nicht  mit  der  Bundesrepublik  sympathisiere. 


„Bischöfe  und  Kommentatoren  . . 

Gegen  die  Finanzierung  der  Parteien  mit 
Steuergeldern  spricht  sich  der  Publizist  H.  G. 
von  S  t  u  d  n  i  t  z  in  der  „Welt  am  Sonntag'  aus. 
Wir  zitieren  folgende  Absätze: 

„Man  hat  den  Industriellen  vorgeworfen, 
Hitler  finanziert  zu  haben.  Soll  ein  neuer  Hitler, 
ein  westdeutscher  Ulbricht  durch  den  Steuer¬ 
zahler  finanziert  werden?  Genügt  es  den  Par¬ 
teien  nicht,  daß  über  die  Kirchensteuer  B  i  - 
schüfe  bezahlt  werden,  die  der  Abtre¬ 
tung  Ostdeutschlands  das  Wort  re¬ 
den?  Reicht  es  ihnen  nicht,  daß  der  Staat  (in  den 
Ländern)  die  „öffentlich-rechtlichen*  Rund¬ 
funkanstalten  und  Fernsehsender 
unterhält,  deren  Kommentatoren  an  Staat  und 
Parteien  ihr  Mütchen  kühlen?  Begreifen  die 
Parteien  nicht,  daß  sie  mit  der  Annahme  staat¬ 
licher  Zuschüsse  gegen  das  wichtigste  Prinzip 
der  freiheitlichen  Demokratie  sündigen,  die  Ge¬ 
waltanwendung? 

Die  Freiheit  ist  ein  Wagnis.  Wer  in  ihr  be¬ 
stehen  will,  muß  den  Mut  zum  Risiko  haben, 
das  Individuum  nicht  weniger  als  eine  politische 
Gruppe.  Wenn  es  stimmt,  daß  der  deutsche 
Staatsbürger  politisch  weniger  rege  ist  als  der 
Engländer,  Franzose  und  Amerikaner,  daß  seine 
Staatsverdrossenheit  den  politischen  Parteien 
das  Leben  erschwert,  so  ist  es  an  den  Par¬ 
teien,  diesen  Zustand  zu  ändern.  Aus  der 
Staatskasse  kann  das  politische  Heil  nicht  kom¬ 
men." 


Podkowinsky  nach  Warschau 

r.  Marian  Podkowinsky.  langjährii 
Bonner  Korrespondent  des  Warschauer  Zenti 
organs  der  polnischen  KP,  „Trybuna  Ludu* 
m  die  Warschauer  Zentralredaktion  zurück 
rufen  worden.  In  seiner  achtjährigen  Tätiqk 
in  Westdeutschland  bemühte  er  sich  sehr 
Sinne  seiner  Auftraggeber  zu  wirken.  Er  na 
übrigens  auch  am  Bochumer  Bundestr«lfen 
serer  Landsmannschaft  als  rolpolmsrher 
obachter"  teil. 


Neufestsetzung  der  Einkommensgreme 
Instandsetzung  und  Modernisierung 
von  Altwohnungen 

Nach  den  vom  Wohnungsbaumlnlslerlum  SeMid«. 
ten  Richtlinien  für  die  Verbilligung  von  K3S& 
zur  Förderung  der  Instandsetzung  und  Modomi.it. 
rum!  von  Wohngebäuden  die  Ina  Gomsinsamon 
msterlalblati  Nr  Kl  vom  18.  April  veröffentläj,, 
wurden,  dürfen  bis  auf  weitere« ■  Zlnaztucfatliae  nu 
noch  an  Hauseigentümer  gewährt  werden,  deren 
Jahreseinkommen  im  vergangenen  Kalenderjahr 
den  Betrag  von  900«  UM  nicht  Überschritten  haV 
niese  auch  für  den  sozialen  Wohnungsbau  gültig. 
Elnkom menigrcnzc  erhöht  sich  für  den  Biegaufc 
um  weitere  2400  DM  lährtlch.  sofern  dessen  Jahres- 
“inkommen  unler  9000  DM  liegt.  Bei  Hauselgen. 
tümern.  die  schwerbeschädigt  oder  SChwerbjsdu. 
digten  gleichgestellt  sind  erhöht  sie  sich  zusätzlich 
um  weitere  2400  DM 

Eine  Zinsverbilligung,  die  nach  wie  vor  3  Prozent 
des  UrsDrungsdarlehen  belrägl.  darf  jedoch  nur  ge- 
währt  werden  wenn  das  Darlehen  bei  Einfamilien¬ 
häusern  8000  dm.  bei  Zweifamilienhäutern  wo  dm 
und  bei  Mehrfamilienhäusern  3600  DM  Je  Wohnung 
nicht  übersteigt. 

Verbilligt  werden  unverändert  Darlehen  bis  htkfc. 
stens  30  ooo  DM  Entsprechende  Anträge  auf  dl» 
längstens  fünf  Jahre  mögliche  Verbilligung  müssen 


Neu  und  zu  beachten  Ist.  daß  Bruchteils-  und  Ge. 
samthandsgemeinschaften  natürlicher  Personen  Ver. 
bllllgungsmlttel  nur  erhallen  können,  wenn  ent- 
weder  jeder  Beteiligte  die  vorerwähnten  elnkom- 
mensmäßlgen  Voraussetzungen  erfüllt  oder  ein  MIL 
etgenttimer  naehweist.  daß  er  unentgeltlicher  Nutz¬ 
nießer  des  Grundstückes  Ist.  bzw.  glaubhaft  ver¬ 
sichert  seit  mindestens  zwei  Jahren  die  ausschlleä- 
liehe  Nutzung  des  Grundstückes  zu  haben  und  wei- 
ter  zu  behalten. 


Die  neuen  Richtlinien,  nach  denen  sich  das  Bun- 
dcswohnungsmtnlsteriuni  zu  gegebener  Zeit  eine 
Neufestsetzung  der  erwähnten  Einkorn mensgrenxe 
Vorbehalten  hat,  gelten  nur  für  neu  zu  bewilligende 
Zuschüsse.  GP 


Elgentumsbildunq  aus  dem  LAG 

Audi  In  der  Zukunft  wird  Eigentum  die  zuver¬ 
lässigste  Grundlage  für  eine  gesicherte  Existenz 
der  Familie  bilden.  Deshalb  sind  die  ehemaligen 
deutschen  Landwirte  und  aus  der  Landwlrtschait 
stammende  Berufsangehörige  aus  den  ost-  und  süd- 
osteuropäischen  Vertreibungsgeblcten  sowie  die 
Flüchtlinge  aus  Mitteldeutschland  audi  heute  nooh 
bestrebt,  solches  in  der  Bundesrepublik  zu  errei¬ 
chen.  Um  dies  für  den  obenangeführten  Personen¬ 
kreis  zu  erleichtern,  hat  der  Gesetzgeber  lm  La- 
stenausgleichsgesetz  bevorzugte  Möglichkeiten  ge¬ 
schallen.  und  zwar  Im  Wege  zinsenfreier,  langfristig 
günstig  zu  tilgender  staatlicher  Darlehen  zweckj 
Erwerbes  entweder  eines  Bauernhofes,  eines  Spezlai- 
betrlebes  oder  einer  sogenannten  landwirtschaft- 
ltrhen  Nebenerwerbsstelle  (NE). 

Die  im  Bundesland  Rheinl. -Pfalz,  u.  a.  auch  mit  der 
Ansetzung  der  vertriebenen  Bauern  befaßten  bei¬ 
den  SicdlungsgcscUsrhaften  sind  derzeit  noch  In 
der  Lage,  eine  Anzahl  von  antragsberechtlgten  Be¬ 
werbern,  auch  aus  anderen  Bundesländern,  In 
Rheinland-Pfalz,  lm  Saarland  und  In  Nordrhetn- 
Westfalen  anzusetzen. 

Das  dürfte  Insbesondere  Bewerber  auf  Neben¬ 
erwerbsstellen  Interessieren,  weil  bei  Immer  noch 
vertretbaren  Finanzierungsbedingungen  neben  einer 
Eigenleistung  von  10  Prozent  des  NE-Prctscs  (ca. 
10  000  DM)  eine  rentable  Elgenlumsbtldung  möglich 
Ist.  wobei  der  Eigenlelatungsbetrag  durch  etwaige 
Mithilfe  beim  Bau  verringert  werden  kann. 

Die  Nebenerwerbsstellen  werden  ln  der  Nähe  er- 
werbsgünstlger  Städte,  wie  z.  B.  Neuwied.  Koblenz, 
Bingen.  Bad  Kreuznach.  Kaiserslautern.  Pirmasens, 
Zweibrücken.  Worms,  Mainz,  Speyer,  Ludwlgshafen/ 
Mannheim,  Karlsruhe..  Neustadt  Weinstraß»  wnr. 
auf  einem  Bau-  und  Zulagegelände  von  zusammen 
800  bis  1000  qm  errichtet.  Sie  bestehen  aus  einem 
Wohnhaus  mit  zwei  Zwei-  oder  Dreizimmerwoh¬ 
nungen  einschließlich  Küche  und  Bad.  Unter  Um¬ 
ständen  gehört  auch  ein  kleines  Nebengebäude  dazu. 
Der  Preis  beträgt  je  nach  Größe  und  Standort  der 
NE.  von  76  000  bis  90  ooo  DM. 

Die  gegenwärtige  Tilgungslage  Ist  so  (3  bis  3  Pro¬ 
zent  des  Darlehensbetrages),  daß  dem  Besitzer  nach 
der  Vermietung  einer  seiner  beiden  Wohnungen 
praktisch  noch  eine  eigene  Tilgungalelstung  von 
etwa  200  bis  250  DM  monatlich  verbleibt. 

Da  man  nicht  weiß,  wie  lange  die  gegenwärtig 
gültigen  Darlehens-  und  Tllgungsbedingungcn  noch 
gelten,  sollte  mit  der  Beschaffung  von  Eigentum 
ohne  besonderen  Grund  nicht  mehr  gezögert  wer¬ 
den. 

Antragsberechtigt  auf  die  Darlehen  zum  Erwerb 
dieser  landwirtschaftlichen  Objekte  sind:  ehemalige 
selbständige  Landwirte,  deren  Hoferben  Schmiede, 
Stellmacher.  Wagner  mit  landwirtschaftlichem  Klein¬ 
betrieb.  falls  das  Einkommen  aus  der  Landwirt¬ 
schaft  Uberwog,  Gutsverwalter,  Landarbeiter  und 
Melker,  sofern  sie  auch  Jetzt  noch  In  diesen  Berufen 
tätig  sind. 

Der  Uber  das  bereits  vorhandene  Eigenkapital 
des  Bewerbers  und  das  staatliche  Darlehen  hlnau9 
eventuell  noch  erforderliche  Betrag  kann  nach 
Wunsch,  mit  Hilfe  der  Sledlungsgeseilschaften  auf 
dem  privaten  Kapitalmarkt  bei  tragbaren  Tilgungs¬ 
bedingungen  beschafft  werden. 

Interessenten  können  weitere  Einzelheiten  erfah¬ 
ren  von 

Christof  Huniar.  0501  Dalheim,  Kr.  Mainz-Land 
dem  Beauftragen  der  beiden  SledlungsgeseU- 
schatten 


Wictitiq  für  Kriegsbeschädigte 

Heilbehandlung  in  Sonderfällen  In  der  3.  Pflege- 
k  lasse 

Er  kommt  heutzutage  gar  nicht  so  selten  vor,  daß 
Kriegsbeschädigte  «he  vom  Arzt  für  notwendig  ge* 
haltene  Krnnkenhausuntorbrlngung  ln  der  2.  Pflege- 
klaase  ablehnen,  weil  sie  befürchten,  die  dadurch 
entstehenden  Mehrkosten  muOlcn  selbst  getragen 
.'UV«611’  zu!Tlal  diese  über  die  Leistungen  hinau*- 
genen,  zu  deren  Übernahme  die  Versorgungsämter 
verpflichtet  sind.  Mit  dem  Kriegsopfer-Neuordnung»* 
gesetz  (in  Kraft  seit  dem  1.  Januar  19«4)  wurde 
“ff?  anderem  auch  ein  gesetzlicher  Anspruch  auf 
h  CfHiiPf!eß<*k  asso  be‘  Kr;‘nkenbehnndlung  in  Son¬ 
derfällen  verankert  Nach  Paragraph  14.  Absatz  4. 
können  in  besonders  gelagerten  Füllen  bei  statlo- 
narer  Heilbehandlung  eines  Beschädigten  die  Ko¬ 
sten  der  nächsthöheren  Pflegeklasse  übernommen 
7*r' «*  nach  den  Umständen.  Insbesondere 
dle  anerkannten  Schiidlgungsfol* 
gen.  erforderlich  erscheint. 

bestcht  hiernach  die  Möfi* 

riTr  wLo«vKr  w5Äbcsd'adl«b-  ln  die  2*  PflegeklasK 
««  T?Ke  häuscr  unterzubringen,  und  zwar  dann. 
äwwn#«?ie  *eRen  der  akuten  Gesundheitsstörung 
finHi,4?eSoaL.lKt‘mTnt’n  Gesundheitszustände*  erfor* 
il^d  pfleße  ,n  der  Ptlegeklassc  nicht 
£ -iTxw0  ese  Möglichkeit  der  Einweisung  In 
die  ÄÄ*  Pdegeklasse  gilt  nicht  nur  für 

Sem  *  5  S?8  Schiidigungsfolgen.  son- 

Ge«unÄJs,örungene,lbChanCl,Un,i  W'BC"  ‘,ndCr*, 

höh^r„Kv8tPn„.für  dle  2  Pfleccklasse  und  auch  dit 
den  u8U(un>:  der  äl'rillch«n  Leistungen  wer- 

nnmm^  Versorgungsamt  immer  dann  voll  UDcr- 
nmh.  m  aWeJn  dlt“  •'■'forderliche  Ruhe  und  Pf!««* 
nen  ni„  v'  ?'  ^/'««''klassc  verschafft  werden  kW- 
Verio««^  *e?übernahme  ,st  Iu  beantragen  bell» 
ihm  *Mm  '  wo  auch  Ri>t  uml  Auskunft  hi 
Fähen  kJ!*  anst«bemii‘n  Fragen  erteilt  wird.  In 
Hb  iLV  ^!„defle"  dle  ärztliche  Behandlung  schwie- 
ilei-t  l „,,K  e|u«n  erheblichen  Zeitaufwand  erfor- 
Jert,  kann  auch  Sonderhonorar  vereinbart  werden 

dP 
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SEIT  DER  VERTREIBUNG  BEILAGE  DES  OSTPREUSSENBLATTES 

WÄRME,  EIN  ENTSCHEIDENDER 
FAKTOR  DER  KUKENAUFZUCHT 


Nach  dem  Verhalten  der  Küken  wird  die  Höhe  der  Wärmequelle  eingerichtet 


Von  der  Kükenaufzudit  bis  zum  Eiersammeln, 
vom  Füttern  und  Tränken  bis  zum  Ausmisten 
reichen  die  Arbeiten  im  Hühnerstall.  Immer  noch 
wird  viel  zu  viel  mit  der  Hand  oder  mit  Hilfe 
unzureichender  Arbeitsgeräte  getan.  Dabei  zahlt 
sich  gerade  hier  ein  zweckmäßiges  Mechanisie¬ 
ren  der  Arbeit  aus. 

Einmal  durch  eingesparte  Arbeitszeit  oder 
worauf  man  letzten  Endes  hinaus  will:  Ein  grö¬ 
ßerer  Hennenbestand  je  Arbeitskraft. 

Zum  anderen  durch  ein  besseres  „Stallklima", 
denn  die  Legehennen  sollen  sich,  vor  allem  wenn 
sie  intensiv  gehalten  werden,  wohl  fühlen. 

Die  Kükenaufzucht  in  jeder  Jahreszeit  hat 
Denn  die  Kükenaufzucht  hat  viel  von  dem  Risi¬ 
ko  verloren,  das  früher  befürchtet  werden 
mußte.  Die  zuverlässigen  Wärmequellen,  die 
ohne  Kontrolle  auch  bei  Nacht  eine  gleichmäßige 
Wärme  abgeben,  und  die  gut  abgestimmten 
Kükenfutter  sichern  heute  die  Aufzucht. 

Alles  was  den  Küken  schaden  könnte,  ist  zu 
vermeiden.  Weder  Überhitzung  noch  Durchzug 
oder  Bodenkälte  dürfen  sich  „brei  Imachen ",  denn 


OSTEREIER  WERBEN  FÜR 
„FERIEN  AUF  DEM  BAUERNHOF" 

Der  Fremdenverkehrsverein  Kurhessen-Wald¬ 
eck  sandte  zu  Ostern  an  250  Reisebüros  und 
an  50  bekannte  Reise-Journalisten  ein  Päckchen 
mit  fünf  gekochten  Eiern  und  einem  Begleit¬ 
schreiben  sowie  einem  Anschriftenverzeichnis 
von  300  Bauernbetrieben  mit  2400  Fremden¬ 
betten  für  Feriengäste.  Im  Begleitschreiben  hieß 
es:  Lassen  Sie  sich  diese  Ostereier  von  einem 
Bauernhof  gut  schmecken.  So  frisch,  wie  diese 
Ostereier  —  und  noch  viel  frischer  — ,  bekom¬ 
men  unsere  Gäste  ihr  Frühstücks-Ei,  wenn  sie 
die  Ferien  auf  dem  Bauernhof  in  Kurhessen  und 
Waldeck  verbringen. 


die  Küken  haben  in  den  ersten  Lebenslagen 
noch  nicht  genügend  Widerstandskraft,  um  mit 
diesem  .unfreundlichen  Stallwelter"  fertig  zu 
werden.  Ebenso  sollte  die  Einstreu,  am  besten 
Strohhäcksel  oder  Hobelspäne,  ausreichend  dick 
sein  (mindestens  5  bis  10  cm),  damit  die  Küken 
ein  warmes  Nest  haben.  Die  beste  Wärmequelle 
nützt  nichts,  wenn  die  Bodenkälte  nicht  abge¬ 
schirmt  wird.  Ein  Betonboden  ist  ebenso  wie 
eine  Bodenisolierung  mit  Bitumenpappe  auf 
25  cm  gestampfter  Koksschlacke,  auf  die  5  cm 
hoch  Sand  und  Asphaltplatten  gelegt  werden, 
empfehlenswert.  Denn  in  die  Einstreu  darf  keine 
Feuchtigkeit  dringen. 

Die  Küken  sehnen  sich  in  den  ersten  Tagen 
nach  Wärme.  Die  Raumwärme  soll,  in  Küken¬ 
höhe  gemessen,  anfangs  etwa  30  bis  32  Grad  C 
betragen.  Die  übrige  Temperatur  im  Kükenauf- 


Dle  Untersuchung  von  ßodennährstoffen  und 
Betriebsmitteln  sowie  Qualitätsprüfungen  gehö¬ 
ren  zu  den  Aufgaben  der  Landwirtschaftlichen 
Untersuchungs-  und  Forschungsanstalten.  Aus 
den  Jahresberichten  der  Anstalten  wird  deutlich, 
welche  wertvolle  Arbeit  dort  geleistet  wird. 

Von  80  000  Proben  der  Anstalt  in  Kiel  waren 
1963/64  über  10  500  Proben  von  Futtermitteln. 
Das  sind  über  1000  mehr  als  im  Durchschnitt 
1962/63.  Nur  16  Prozent  der  Proben  betrafen 
wirtschaftseigenes  Futter.  Heu-  und  Gärfutter¬ 
proben  waren  selten. 

9000  Proben  entfielen  auf  Handelsware,  da¬ 
von  1100  Proben  auf  Einzelfuttermiltei.  der  weit¬ 
aus  größte  Anteil  auf  Mischfutter.  Neben  den 
amtlichen  Kontrollen  wird  die  private  Kontroll- 
tätigkeit  hervorgehoben.  An  erster  Stelle  ste¬ 
hen  die  Kontrollen  im  Auftrag  der  DLG-Futter- 


zuchtstall  kann  recht  kühl  gehalten  werden. 
Dieser  Temperaturgegensatz  zwischen  der  aus¬ 
reichenden  Wärme  an  der  Schirmglucke  und  der 
mittleren  Stalluft  führt  zu  einem  guten  Luftum- 
trieb 

Und  der  Sauerstoffbedarf  ist  bei  Küken  und 
Hühnern  sehr  groß.  Durch  die  stete  Zufuhr  küh¬ 
ler  Luft  beugt  man  auch  einer  zu  starken  Ver¬ 
weichlichung  der  Küken  vor,  die  bei  einem  zu 
warmen  Stall  befürchtet  werden  muß.  Der  War- 
medarf  nimmt  nach  den  ersten  3  Tagen  ständig 
ab.  Man  kann  dies  recht  gut  am  Verhalten  der 
Küken  ablesen.  Kuscheln  sie  sich  eng  zusam¬ 
men,  dann  ist  es  schon  zu  kalt.  Meiden  sie  hin¬ 
gegen  die  Nähe  der  Wärmequelle,  dann  kann 
man  die  Temperatur  etwas  sinken  lassen. 

Als  Regel  wird  empfohlen,  jede  Woche  die 
Temperatur  um  etwa  2  Grad  C  zu  senken,  bis 
sie  am  Ende  der  8.  Woche  noch  etwa  10  Grad  C 
beträgt. 

In  den  ersten  Tagen  kann  man  die  Küken 
gleichzeitig  dadurch  am  Freßplatz  und  an  der 
Wärmequelle  halten,  wenn  man  die  Tröge  nahe 
bei  der  .Glucke“  aufstellt  oder  einen  Pappring 
in  1  bis  2  m  Entfernung  um  die  Wärmequelle 
aufstellt.  Je  mehr  man  die  Wärme  herunter¬ 
drosselt,  um  so  weiter  können  dann  die  Tröge 
vom  Wärmezentrum  weggestellt  werden.  Auch 
selbst  dann,  wenn  die  Küken  schon  im  größten 
Teil  des  Aufzuchtstalles  herumlaufen,  sollten 
sie  immer  noch  bis  zur  9.  Woche  eine  Wärme¬ 
quelle  haben,  an  der  sie  sich  aufwärmen  können 

Dr.  W.  Schiffer,  Köln-Rath 


Die  Kükenaufzudit  hat  viel  von  dem  Risiko  früherer  Zeilen  verloren,  d.  h.  wenn  sie  zweck¬ 
mäßig  durchgeführt  wird. 


FÜR  SIE  NOTIERT  . . . 

12,5  Millionen  DM  wurden  vom  Werbeaussdiuß 
für  Obst  und  Gemüse  1965  in  der  Bundesre¬ 
publik  eingesetzt. 

Die  36.  Deutsche  Pflanzenschutztagung  findel, 

wie  die  Biologische  Bundesanstalt  tür  Land- 
und  Forstwirtschaft  Braunschweig  mittbilt, 
vom  10.  bis  14.  Oktober  in  Bad  Godesberg 
mit  Referaten  über  Viruskrankheiten,  pflan- 
zenparasitäre  Nematoden  und  Probleme  der 
Unkrautbekämpfung  statt. 

Die  Volkssdiulbildung  genügt  heute  bei  82  Pro¬ 
zent  der  Berufe  in  den  USA,  während  in  der 
zur  Zeit  beruflichen  Umschulung  im  Jahre 
1970  schon  ein  Fünftel  aller  Berufsanlänger 
ein  vierjähriges  Universitätssludium  benöti¬ 
gen  wird. 

Der  „Weltmilchtag“  wird  in  diesem  Jahr  am 
24.  Juni  in  allen  westeuropäischen  Staaten 
mit  Veranstaltungen  aufgezogen,  bei  denen 
auf  die  große  Bedeutung  der  Mild)  für  die 
Volksgesundheit  hingewiesen  wird. 

Frankreichs  Export  an  Wein  und  Spirituosen 
in  die  Bundesrepublik  Deutsdiland  betrug 
1965  die  Summe  von  258  Millionen  Francs, 
wobei  Deutschland  jetzt  als  Einkäufer  sogar 
England  überflügelt  hat.  Der  Gesamt-Export 
an  Wein  und  Spirituosen  stellte  sieh  auf  1,3 
Milliarden  Francs. 

Der  deutsche  Export  aus  der  Bundesrepublik 
auf  dem  Agrarsektor  nach  Frankreich  stieg 
im  Jahre  1965  auf  244  Millionen  DM,  wäh¬ 
rend  1962  die  Ausfuhr  nach  Frankreich  119 
Millionen  DM  betrug. 

20  gesunde  Ferkel  muß  das  Jahresziel  einer 
wirtschaftlichen  Sauenhaltung  sein. 

Ost-Schlepper  will  eine  im  Ost-West-Gesd)ütt 
seit  Jahren  tätige  Firma  über  die  tschecho¬ 
slowakische  Grenze  nadi  Furth  i.  Wald  ein¬ 
führen,  d.  h.  in  einem  in  Furth  zu  errichtenden 
Werk  sollen  die  aus  den  Ostländern  stam¬ 
menden  Traktoren  und  Halbfabrikate  nach 
westdeutschen  Vorschriften  umgebaut  und 
auf  den  Markt  in  der  Bundesrepublik  und  an¬ 
deren  EWG-Ländern  gebracht  werden. 

Englands  junge  Generation  scheint  sich  vom 
Tee  zum  Kaffee  hinzuwenden.  In  den  letzten 
Jahren  ist  der  Kaffeegenuß  in  England  um 
129  Prozent  angestiegen. 

Aufwendungen  für  den  Unterhalt  eines  Kindes, 
das  ohne  Entgelt  in  der  elterlichen  Landwirt¬ 
schaft  mitarbeitet,  sind  nach  einem  Urteil  des 
Bundesfinanzhofes  vom  13.  Januar  1965  — 
VI  85/64  —  keine  außerordentlichen  Belastun¬ 
gen  im  Sinne  der  S§  33  und  33  a  des  Ein¬ 
kommensteuergesetzes. 


•  Die  „ Gesundschrumpfung “  der  landwirtschaft¬ 
lichen  Betriebe  zwecks  Aufschwung  unserer 
Volkswirtschaft  bezeichnete  der  Präsident  des 
Deutschen  Bauernverbandes,  Edmund  Rehwin¬ 
kel,  bei  einer  Landvolk-Kundgebung  in  Wals¬ 
rode  als  eine  zum  Dogma  erhobene  Irrlehre 

®  Cber  1000  Slitnden  jährlich  ist  der  Sdliepper- 
lahrer  im  Einsal ■/  dem  Wind  und  Weller  ausge- 
sel/l,  so  daß  die  Zusalzkosten  eines  Schulzda- 
dies  das  auch  der  Gesundheil  dient,  keine 
unnötigen  Ausgaben  sind. 


Gute  Geflügelhaltung  fordert  Können 


Betriebszweig  „Legehennenhaltung"  erfordert  starken  Geldeinsatz 


Die  Untersuchung  bringt  es  an  den  Tag 


Wichtige  Aufgaben  der  Landw.  Untersuchungs-  und  Forschungsanstalten 


Die  Nachfrage  nach  hochwertigen  und  be¬ 
kömmlichen  Nahrungsmitteln  ist  in  der  indu¬ 
striellen  „Wohlstandsgesellschalf“  ständig  im 
Steigen.  Trotzdem  ist  es  der  Geflügelwirtschatt 
gelungen,  den  Bedarf  an  Eiern  im  Bundesge¬ 
biet  bis  zu  mehr  als  80  Prozent  und  an  Geflügel¬ 
fleisch  zu  rund  40  Prozent  zu  decken.  Dies  war 
nur  möglich,  weil  zahlreiche  Landwirte  sich  die 
neuen  Erkenntnisse  und  Erfahrungen  in  Tier¬ 
zucht,  Fütterung  und  Haltung  nutzbar  gemacht 
haben. 


In  größeren  Beständen  sind  auch  vordringlich 
alle  hygienischen  und  gesundheitlichen  Maß¬ 
nahmen  zu  beachten,  wenn  die  Wirtschaftlich¬ 
keit  des  viel  Geld  erfordernden  Betriebszweiges 
.Legehennenhaltung"  nicht  gelährdet  sein  soll. 


Die  Geflügelfütterung  ist  die  am  weitesten 
mechanisierte  Form  der  Tierhaltung  geworden 
und  kann  mit  wenig  Arbeitskraft  betrieben 
werden.  Die  Technik  erlaubt  es,  in  größeren 
Betrieben  alle  anfallenden  Arbeitsgänge  zu  me¬ 
chanisieren  und  so  die  Arbeitsproduktivität  zu 
steigern. 

Die  Ergebnisse  langjähriger,  sorgfältiger  Züch¬ 
terarbeit  stehen  als  Hybriden  der  verschiedenen 
Herkünfte  zur  Verfügung  und  bringen  die  für 
eine  wirtschaftliche  Erzeugung  notwendigen 
Voraussetzungen  mit:  Anlagen  für  höchste  Lege¬ 
leistungen  bei  guter  Futterverwertung,  Gesund¬ 
heit  und  Durchhaltevermögen 


Diese  Veranlagungen  können  sich  aber  erst 
entfalten,  wenn  die  Hühner  leistungsgerecht  ge¬ 
füttert  werden.  Die  nach  den  Bestimmungen 
des  DLG-Standards  hergestellten  Qualitätsfut¬ 
termischungen  bieten  dafür  eine  sichere  Gewähr. 
Die  Standardbestimmungen  sind  das  Ergebnis 
vielseitiger  Untersuchungen  Sie  werden  lau¬ 
fend  nach  neuesten  Erkenntnissen  und  Bewäh¬ 
rungen  überarbeitet. 

Neben  dem  Futter  fördern  zweckmäßige  stall¬ 
bauten  mit  entsprechender  Isolierung  und  uus- 
qefeilten  Lüftungssystemen  auch  bei  dichtem 
Besatz  der  Leistung. 


mitlelkontrollstelle  und  solche  im  Aultrag  der 
Mischfutterhersteller.  Die  Ergebnisse  der  DLG- 
Konlrolle  im  ganzen  Bundesgebiet  werden  je¬ 
weils  zum  Jahresende  im  „Blauen  Buch“  ver¬ 
öffentlicht.  Aus  den  Untersuchungen  von  Ein¬ 
zelkomponenten  sind  bemerkenswerte  Abwei¬ 
chungen  genannt,  die  den  Verbraucher  zur  Vor¬ 
sicht  mahnen. 

Die  Forderung  nach  Laboruntersuchungen  von 
Rohstoffen  und  Mischlulter  im  Herstellerbetrieb 
wird  dadurch  bestätigt.  So  fanden  sich  z.  B.  Ol- 
extraktionsprodukte  mit  hohem  Gehalt  an 
freien  Fettsäuren  und  stark  stechendem  Geruch, 
in  Expellern  au  s  Kokosnuß  und  Erdnuß  wurden 
Käferteile  und  Käferkot  festgestellt,  andere  Ol- 
schrote  waren  stark  verschimmelt.  Mehrlach  wur¬ 
den  in  Kokos-  und  Sojapellets  Reisspelzen  ge¬ 
funden. 

Bei  Körnern,  Schroten  und  Mühlenprodukten, 
bei  denen  jede  fünfte  Probe  auf  Echtheit,  Reinheit 
und  Frische  untersucht  wurde,  waren  40  Pro¬ 
zent  dieser  Proben  nicht  einwandfrei.  Ähnliche 
Verhältnisse  lagen  bei  tierischen  Futtermitteln 
vor.  Beim  Trocken-Grünfutter  wurden  Unterge¬ 
halte  an  Karotin  gefunden,  Troblaco  war  zu  sdiarf 
getrocknet,  Luzernegrasgrünmehl  enthielt  fremde 
Anteile  und  Sand.  In  den  60  Proben  Tapioka- 
mehl  schwankte  der  Stärkegehalt  zwischen  52 
und  78  Prozent,  der  Gehalt  an  Rohfaser  zwischen 
3  und  13  Prozent  und  an  Sand  zwischen  0,3  und 
4,5  Prozent. 


Küken  bi  midien  bei  der  Aufzucht  viel  Warme.  Die  Höhe  der  Wärmequelle  richtet  sich  nach 

dein  Verhalten  der  Küken. 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  17  /  Fojge  lg 


Der  Irüher  bekannte  ostpreuBlsche  ländliche 
Reiter  Georg  Heyser  aus  Deglmmen  (Klein- 
Dräwen),  der  sowohl  Im  Turnier-  als  auch  Im 
Rennsattel  große  Brlolge  gegen  die  deutsche 
Spitzenklasse  aulzuweisen  halle,  und  dei  auch 
als  Züchter  sich  einen  Namen  machte.  Ist  Im 
63.  Lebensjahr  gestorben. 


IN  ALTEN  HEFTEN 
DER  „GEORGINE"  GEBLÄTTERT 

Die  Lundwlrtschaltskammei  Ostpreußen  rich¬ 
tet  Im  Juli  1908  eine  Wlrlschallsbera- 
I  u  n  g  s  s  t  e  1 1  e  ein  (OBlUj  und  am  I.  August 
das  Bauaml  (081  IS,  d.  h.  Georgine,  Jahrgang  1908, 
Heit  151. 

Am  I.  Januar  1908  gab  es  in  Deutschland: 
1243  Lastkrallwagen  unter  16  PS,  284  Lastkralt- 
wagen  von  16  bis  40  PS  und  16  Lastkraltwagen 
übet  40  PS  (08/20). 

In  Ostpreußen  wurde  der  erste  Milch- 
viehkonlrollverein  im  Jahre  1904  in 
Heinrichswalde,  Kreis  Niederung,  gegründet 
108/10). 

Die  lllustrleite  Wochenschrill  .Für's  traute 
lleim"  kostet  vierteljährlich  60  Ptennige  (08/28). 
Der  Bezugspreis  lür  die  .Georgine"  be¬ 
trägt  jährlich  50  Plennige  (10/41).  Die  .Königs¬ 
berger  Nachrichten" ,  eine  illustrierte  Tageszei¬ 
tung  kostet  vierteljährlich  bei  Postzuslellung 
1,92  Mark,  bei  Abholung  1,50  Mark  (11/6). 

Die  täglich  erscheinende  Wetterkarte 
kostet  1,50  Mark  lür  ein  halbes  Jahr  (11/26). 

Die  V  i  e  h  p  r  e  I  s  e  Ende  September  1908  in 
Insterburg  stellten  sich.  Ochsen  6  bis  7  Ztr., 
27.—  bis  28.—  Mark.  7  bis  8  Zti.,  29,—  bis  30,— 
Mark,  9  bis  10  Ztr.,  32,—  bis  33,—  Mark  und 
10  bis  II  Ztr  .  34,—  bis  36.—  Mark  (08/28). 

An  Getreidepreisen  )e  Tonne  werden 
in  Königsberg  (Pr.)  vom  20.  9.  bis  5.  10.  1908 
gezahlt:  Weizen  202  bis  212  Mark,  Roggen  12 7 
bis  179  M aik,  Gerste  174  bis  175  Mark,  Haler 
135  bis  145  Mark.  —  Kleie  5,80  Mark  je  Zentner 
(08/28)  und  vom  29.  9.  bis  4.  10.  1913:  Weizen 
169  bis  195  Mark,  Roggen  143  bis  161  Mark, 
Gerste  124  bis  125  Mark,  Haler  1 35  bis  14 5  Marl« 
(13/81). 

Die  Firma  A.  Menthal  bietet  Rum  lür  1,10 
bis  2,65  Mark,  II  Bianntwein  Korn  lür  1,60  Mark, 
deutschen  Cognac  lür  1,20  bis  3, —  Mark  und 
Sekt  Matthäus  Müller  lür  3,50  Mark  (081 37), 
sowie  8  Sorten  Mosel-  und  Weißwein  zu  0,75 
bis  1,40  Mark  je  Flasche  ohne  Glas  an  (14/43). 

Die  Steigerung  der  Lebensmittel¬ 
preise  ist  besonders  hoch  in  Betlin.  Der  Ber¬ 
liner  Arbeiter  mußte  im  Jahr  1906  lür  Lebens¬ 
mittel  26  Mark  mehr  ausgehen  als  im  Durch¬ 
schnitt  der  Jahre  1901/05  odei  je  Familie  etwa 
100, —  Mark,  hingegen  stieg  sein  Einkommen  um 
140  bis  340  Mark  (08/20). 

Mastschweine  werden  in  der  Provinz 
mit  20  Mark  (unter  2'h  Ztr.)  unter  Berliner  Notiz 
gehandelt  (09/3). 

Die  künstliche  Düngung  von  8  bis  10 
Mark  je  Morgen  macht  sich  bezahlt.  ( 09/171 

Die  künstliche  Belruchtung  von 
Percheron-Sluten  ist  aut  der  Gräll,  Eltz'schen 
Hetrschall  Vukovar  erfolgreich  durchgeführt. 
(10/41) 

Die  Dränage-Kosten  belaulen  sich  aut 
etwa  200  bis  3 00  Mark  je  Hektar.  (11/6) 

In  Allcnslein  soll  am  5.  Mal  1910  ein  Schau- 
/liegen  durch  den  Aviatiker  Behrendt  statt- 
linden.  (10/21) 

Vier  bis  lünl  Mortale  alte  Ferkel  kosten 
I  bis  3  Mark.  (11/44) 

Eine  Anzeige:  Rittergut,  Nähe  Königs¬ 
berg,  1300  Morgen  zu  400, —  DM  bei  100000, — 
Mark  Anzahlung.  (12/47) 

An  einem  Felddüngungsversuch  der 
Landwirtschallskammer  beteiligen  sich  23  Land¬ 
wirtei  5  Parzellen  zu  5  Ar  mit  einfacher  Wieder¬ 
holung  (12/54) 

Der  Versuch  mil  der  Stadl  Königsberg  lang- 
trisllge  Schweinelielerungsver- 
I  r  äq  e  zu  45. —  Mark  je  Ztr.  ah  Verladestation 
(Mindestgewicht  200  Plundl  abzuschließen, 
schlägt  Ichl.  (13/11) 

Aul  der  Jubiläumsauklion  der 
Herdbuchgesellschall  in  Königsberg 
erzielten  57  Bullen  einen  Durchschnittspreis  von 
2340,—  Mark  (.etwas  noch  nie  dagewesenes’), 
Casparl-Kobbelbude  kauft  von  Zerrath-Jüger- 
taktau  den  Bullen  Prinz  lür  10  500, —  Mark. 
113/4 5) 


Kleine  Feinde 
grolje  Schäden 


RUbenfliege  und  Blattlaus 
gefährden  den  Ertrag 


I in  Frühjahr  schlüpfen  die,  der  Stubenlliege 
ähnlichen,  Rübenfliegen  aus  ihrem  Puppen-Nest 
im  Boden.  Sie  legen  ihre  weißen  Eier  reihen¬ 
weise  an  der  Unterseite  der  jungen  Rübenblät¬ 
ter.  Die  aussthlüpfenden  hellen  Maden  fressen 
das  Blattgrün  der  Rübenblätter  auf.  Helle  Freß- 
gänge  sind  das  gefährliche  Kennzeichen,  Er¬ 
tragseinbußen  die  Folgen.  Besonders  bei  küh¬ 
lem  Wetter,  wenn  die  jungen  Rübenpflanzen 
wenig  wachsen,  können  die  Blattfraßschäden  zu 
erheblichen  Verlusten,  zumindest  aber  zu  schwe¬ 
ren  Wachstumsstörungen  führen,  da  die  Fraß¬ 
stellen  braun  werden  und  das  Blattgewebe 
abstirbt. 

Man  muß  daher  Ende  April  und  Im  Mai  —  in 
diesem  Jahr  gibt  es  eine  Verschiebung  —  auf 
der  Hut  sein  und  die  jungen  Rübenpflanzen  auf 
die  Eiablage  der  Rübenfliege  hin  genau  beob¬ 
achten.  Du  die  neuen  Endrin-Präparate  und  an¬ 
dere  Spozlalmittel  eine  verlängerte  Wirkungs¬ 
dauer  von  14  bis  20  Tagen  haben,  kann  man 
sofort  nach  dem  Befall  gegen  die  Rübenfliege 
spritzen.  Allerdings  erst,  nachdem  die  ersten 
Laubblätter  ausgebildet  sind.  Die  Spritzbrühe 
soll  man  nicht  unter-,  sonder  besser  überdosie¬ 
ren.  Man  darf  also  nicht  unter  800  1  Je  ha  her- 
unlergehen.  Auch  das  Spritzen  bei  heißem  Wet¬ 
ter  während  der  Mittagsstunden  ist  zu  vermeiden. 

Ob  ein  zweites  und  drittes  Spritzen  gegen  die 
folgenden  Generationen  der  Rübenfliege  noch 
wirtschaftlich  Ist,  Ist  umstritten.  Da  die  Rüben¬ 
pflanzen  besonders  im  Jugendstadium  gegen  die 
Fraßschäden  der  Rübenfllegenmaden  sehr  emp¬ 
findlich  sind,  bei  fortgeschrittenem  Wachstum 
und  größerer  Blattfläche  Im  allgemeinen  jedoch 
die  Blattschäden  schnell  durch  neues  Blattwachs¬ 
tum  ersetzt  werden  können,  scheint  eine  weitere 
Spritzung  nur  bei  starkem  Befall  durch  die  Rü- 
benfltege  erforderlich. 

Weil  die  erwähnten  Mittel  gegen  die  Blatt¬ 
läuse  unwirksam  sind  muß  man  die  Blattläuse, 
von  denen  vor  allem  die  grüne  Pfirsichblaltlaus 
die  gefürchtete  Vergilbekrankheil  In  den  Rühen- 
bestanden  hervorruft,  bei  ihrem  Auftreten  mit 
Phosphorsäureestern  (z.  B.  Metasystox  und  Per- 


Rübenlltege  und  Blattlaus  können  den  Rühenertrag  stark  herabmindern  Ihre  Bckämplung  durch 
chemische  Mittel  ist  daher  angebracht. 


iekthion)  bekämpfen.  Mit  den  Sprtzterminen 
kann  man  sich  an  die  Warnmeldungen  der  amt¬ 
lichen  Stellen  (Pflanzenschutzämter)  halten,  die 
bei  einem  festgeslellten  Befall  von  50  bis  100 
Blattläusen  je  100  Rübenpflanzen  für  das  be¬ 
treffende  Gebiet  durchgegeben  werden. 

Es  hat  sich  gezeigt,  daß  größere  Fehlstellen 
und  auch  spärlich  entwickelte  Rübenpflanzen 
von  den  Schädlingen  am  ehesten  angellogen 
werden.  Man  hat  es  daher  in  der  Hand,  durch 
frühe  Aussaat  und  ein  schnelles  Wachstum  der 
Rübenpflänzchen,  begünstigt  durch  frühes  Ver¬ 
ziehen  und  fleißiges  Hacken,  einem  stärkeren 
Befall  von  Rübenfliege  und  Blattlaus  wirkungs¬ 
voll  zu  begegnen.  Die  durdi  verhärteten 
Boden  hervorgerufenen  Wachstumsstörungen 
mindern  die  Widerstandskraft  der  Rüben  gegen¬ 
über  den  Schädlingen  und  Verringern  obendrein 
durch  das  verzögerte  Wachstum  den  Rübener¬ 
trag 


Das  Spritzen  der  jungen  Pllanzen  erlolgl  heute  motorisiert  und  mechanisiert.  Mit  einem  Sprit¬ 
zen  ist  es  aber  nicht  getan.  Bilder-  Dt.  W.  Schiller,  Köln-Rath 

Trakehner  Spifzenhengsl  in  den  Niederlanden 

Auch  die  Schweizer  Züchter  möchten  Trakehner  Hengste  verwenden 


Eine  durch  Regenguß  verschlämmle  und  ver¬ 
krustete  Bodenoberfläche  muß  sofort  mil  einci 
Maschinenhacke  gelockert  werden.  Nur  so  kann 
man  die  Bodenatmung  erhalten  und  auch  den 
Nährstoffumsalz  und  die  Nährstoflaufnahme 
durch  die  wachsende  Rübenpflanze  begünstigen. 
Bei  einem  gleichzeitigen  Befall  von  Blattlaus 
und  Rübenfliege  können  die  beiden  Mittel  (En- 
drinpraparate  und  Phosphorsaureester)  zusam¬ 
men  ausgospritzt  werden  Dr.  W  Sch 


GUT  -  ZU  WISSEN 


EINMÜNDUNG 

Wenn  eine  StrnOenelmnUmlung  wie  eine 
OrundstUekselnfahrl  ousslehl,  darf  der  aua 
einer  solchen  StruUe  embtegende  Fahr/eug- 
fühier  nur  dann  aut  die  Beachtung  der  Vor. 
rahrtsrcgel  „rechts  vor  links"  vertrauen,  wenn 
er  sicher  lat  —  z.  B.  durch  Abbremsen  — .  daü 
der  von  links  kommende  Fahrer  seiner  Wartc- 

S flieht  genügen  wird.  Oberlandesgerletit  Ham- 
urg  7  U  143/03 

8CIIMKKZEN8GKLU 

Als  Körperverletzung  gut  nicht  dei  durch 
einen  Vorkehrsunfalt  verursachte  Schrecken, 
selbst  dann  nicht,  wenn  er  tangere  Zelt  an- 
hhlt  Deshalb  kann  fUr  ein  derartiges  Er¬ 
schrecken  auch  kein  Schmerzensgeld  verlangt 
werden  Oberlandesgericht  Hamm  t  Ss  463163 

RECHTSABBIEGEN 

Der  einen  Radweg  kreuzende  rechtsabble- 
«ende  Ki  aftfahrzeugftlhrer  Ist  verpflicht« 
sldi  unmittelbar  vui  dem  Ein  biegen  durch 
Rückschau  davon  zu  vergewissern,  daß  er  kei¬ 
nen  nachfolgenden  Radfahrer  gefährdet.  Diese 
Plileht  ttndet  ober  ihre  Grenze  In  den  durch 
die  technische  Bauart  und  Beschaffenheit 
des  Fahrzeuges  gegebenen  Möglichkeiten. 
Bundesgerichtshof  4  StR  178/64 

BAUSTELLE 

An  gekennzeichneten  straDenbaustolten 
dürfen  Kraftfahrer  nicht  darauf  vertrauen, 
daß  mit  Arbeiten  am  Straßenrand  beschäf¬ 
tigt«  Arbeiter  nur  nach  genügender  Verge¬ 
wisserung  über  den  Fährverkehr  In  die  Fahr¬ 
bahn  treten.  Bayerisches  Oberstes  Landcsge- 
rlcht  1  St  438/63 

ÜBERHOLEN 

Nach  einem  ttberholvorgang  darf  sieh  der 
Fahrzcugführer  ln  der  Regel  erat  dann  wieder 
nach  rechts  elnordnen.  wenn  er  zu  dem  über¬ 
holten  Fahrzeug  einen  Abstand  erreicht  hat, 
der  die  Strecke,  dieses  In  einer  Sekunde  zu- 
rücklegt  —  bei  70  km/h  etwa  20  m  —  deutlich 
übersteigt.  Bayerisches  Oberstes  l.andesge- 
rlcht  St  82/64 


Bei  der  zentralen  Hengstkörung  1966  in  Gro¬ 
ningen  (Niederlande)  wurde  der  im  Trakehner 
Fuchsgestüt  Birkenhausen  bei  Zweibrikken  ge¬ 
züchtete  Trakehner  Hengst  Kassander  als  bester 
Hengst  der  Köiung  bestimmt.  Kassander,  der 
früher  den  Namen  Karibier  führte,  wurde  bei 
der  Trakehner  Körung  1965  In  Neumünster  an 
2.  Stelle  rangiert  und  bei  der  Hengst-Auktion 
den  Holländern  zugeschlagen.  Für  die  Trakehner 
Zucht  in  Westdeutschland  Ist  diese  hohe  Ein¬ 
stufung  von  Kassander  als  Warmblutbeschäler 
eine  wertvolle  Anerkennung 

Der  Trakehner  Junghengst  „Markes  Letzter”, 
der  die  Ost-West-Treckstute  Marke  zur  Mutier 
hat  und  von  dem  rheinischen  Trakehner-Züchter 
Hoogen  aus  Kervenheim  gezüchtet  wurde,  ist 
als  Zuchthengst  nach  Belgien  verkauft  worden. 
Der  Vater  von  „Markes  Letzter”  Ist  der  anglo- 
arabische  Hatbbluthengst  Burnus,  der  in  Mili¬ 
tarys  erprobt  wurde,  und  von  dem  ein  Sohn 
bet  der  Trakehner  Frühjahrsauktlon  1966  ln 
Wülfrath  vom  Deutschen  Olympiade-Komitee 
lür  Retterei  in  Warendori  als  Mililarypferd  an¬ 
gekauft  wurde.  Marke  brachte  14  Fohlen  zur 
Welt  und  Ist  1965  bei  einer  schweren  Geburt 
eingegangen.  Ein  weiterer  Sohn  von  ihr,  dessen 
Vater  der  Hengst  Famulus  ist,  steht  Im  bayeri¬ 
schen  Gestüt  Schwaighot  als  Beschäler. 

Im  „Schweizer  Kavallerist"  ist  in  einer  Be¬ 
trachtung  zu  der  Frage  „welche  Warmblutrasse 
soll  gezüchtet  werden?”  folgendes  bezüglich  der 
Warmblutzucht  In  der  Schweiz  zu  losen: 

Es  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  der  heutige 
Trakehner  als  Zuchttyp  abgelehnt  werden 
könnte,  wenn  doch  die  vom  Eidgenössischen 
Hengstdepot  In  Avenches  importierten  Holstei¬ 
ner  Hengste  Heerbrugg  und  Helgoland  väter¬ 
licherseits  bestes  Trakehner  Blut  iühren,  wobei 
erst  noch  zu  sagen  Ist,  daß  der  Großvater  dieses 
Hengstes  ln  Schwoden  gezogen  wurde.  Es  stehen 
tatsächlich  zur  Zell  In  der  schweizerischen  Hol¬ 
steiner  Zucht  zwei  Hengste,  die  zum  Graßvater 
den  Trakehner  Hengst  Herlstral  haben.  Warum 
haben  wohl  die  Holsteiner  den  Heristral-Sohn 
Herrscher  in  Schweden  gekauft  und  ihn  zu  einem 


ihrer  Beschäler  gemacht,  dazu  noch  mit  großem 
Erfolg'?.  .  Die  Tiakehner  Pferde  in  der  ehe¬ 
maligen  Provinz  Ostpreußen  sind  seit  mehr  als 
200  Jahren  vorwiegend  iür  den  Dienst  unter 
dem  Reiter  gezüchtet  worden.  Die  hierbei  ge¬ 
schätzten  Eigenschaften  sind  daher  in  ihnen  fest 
verankert.  Die  besten  Dressurpferde  der  schwe¬ 
dischen  Armee  stammen  aus  Schweden  und  füh¬ 
ren  ausnahmslos  Trakehner  Blut,  denn  die 
schwedische  Gestütsverwaltung  hat  lange  vor 
dem  Zweiten  und  sogar  vor  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  Fohlen  und  Hengste  aus  Ostpreußen  Im¬ 
portiert  und  nach  1945  Trakehner  Hengste  aus 
Westdeutschland  von  der  dort  neu  autgebauten 
Zucht  des  Trakehner  Plerdes  angekauft  Aus 
dieser  Maßnahme  hat  die  schwedische  Pferde¬ 
zucht  ln  kurzer  Zeit  große  Fortschritte  in  dor  Er¬ 
zeugung  bester  Reitpferde  entwickelt,  so  daß 
in  den  letzten  Jahren  sogar  ein  Export  schwe¬ 
discher  Pferde  nach  England  zustande  kam. 

Im  Schweizer  Bericht  wird  weiter  ausgeführt: 
der  Trakehner  Halbbluthengst  hat  gegenüber 
dem  englischen  Vollblüter  zweifellos  den  gro¬ 
ßen  Vorteil,  daß  er  im  Temperament  ruhiger 
und  einfacher,  in  der  Trabaktion  ausgeglichener 
ist  und  im  ganzen  Modell  dem  in  den  einzelnen 
Zuchten  angoslrebten  Ideal  näher  kommt,  als 
inan  dies  beim  englischen  Vollblüter  erwarten 
darf.  Auch  die  Vererbung  ist  sicherer,  d  h  die 
Streuung  ist  geringer.  Es  scheint,  »ach  der 
Geschichte  und  den  Leistungen  de»  Trakehner 
Pferdes  In  Vergangenheit  und  Gegenwart,  daß 
auch  der  schweizerischen  Warmblutzuiht  mit 
Hengsten  diesei  Rasse  ein  gutei  Dienst  erwie¬ 
sen  werden  könnte.  M  Aq 


•  Nach  Ansicht  des  dänischen  Geistlichen  Hen- 
rlksen  liegt  eine  Mechanisierung  des  Haushaltes 
nicht  Im  Interesse  einer  Ehe  Der  Ehering  am 
Finger  einer  Hauslrau  glänzt  um  besten,  wenn 

er  dreimal  täglich  in  Spülwasser  getaucht  wird 
Das  ist  die  Ansicht  des  Seelenhirlens. 


Neunjähriger 
kein  Pferdegespannlenker 

Nach  dem  Entscheid  eines  Oberlandesgerichts 
ist  ein  9jähriges  Kind  als  Fahrzeuglenker  im 
Straßenverkehr  ungeeignet.  Ein  niedersächsi¬ 
scher  Bauer  ließ  Infolge  Mangel  von  Arbeits¬ 
kräften  seinen  9jahrigon  Jungen  ein  Fuhrwerk 
von  der  Weide-Ausfahrt  auf  eine  Bundesstraße 
lenken.  Es  wurde  dabei  übersehen,  daß  ein  Auto 
In  hoher  Geschwindigkeit  herankam.  Der  Auto¬ 
fahrer  konnte  nicht  mehr  auswetchen  prallte 
gegen  das  Hinterrad  des  Ackerwagens  und  stieß 
dann  mit  seinem  Fahrzeug  gegen  einen  ent¬ 
gegenkommenden  Wagen  Die  Tatsache,  daß 
das  Kind  schon  öfter  allein  mit  dem  Pferdeiuhr- 
werk  losluhr,  ohne  daß  dabei  etwas  passierte, 
sei  kein  Beweis  dafür,  daß  ein  Neunjähriger 
die  Fähigkeit  besitze,  sich  verkehrssicher  1U 
bewegen.  Einem  Kind  in  diesem  Aller  fehle  m 
stets  an  Erfahrung,  Umsicht  und  Charakterfe¬ 
stigkeit,  um  eine  Verkehrssitualion,  wie  da* 
Ausfahren  aus  einer  Weide  auf  die  Bundesstraße 
meistern  zu  können,  selbst  wenn  er  noch  so 
aufgeweckt  Ist. 


In  der  Schweiz  hat  man  mit  künstlich  berge 
stellten  Habichten,  die  in  den  Weingärten,  Obst- 
planlagen  und  Gürten  mit  einem  Nylonladen 
autgeluingt  werden,  täuschend  Irelschwebendc 
Habichte  nachgeahmt  und  so  die  obst-  und  bec- 
renlressenden  Vögel  Vertrieben 
Bei  der  Weinlaufe  des  Weins  1965  In  Neu¬ 
stadl  a  d  W  wurde  unter  den  last  600  Vor¬ 
schlägen  van  der  Mehrheit  der  Name  .Seilen- 
Springer’  gewählt 

346  Merinoschale  wurden  in  Australien  von 
Schalscherer  Sarre  tri  sieben  Stunden  und  48  Mi¬ 
lan  geschoren,  was  ein  neuer  Weltrekord  sein 
soll 


. . . .  iniian  nri 

Mirko  Altgayrr  im  Lüneburg.  warklnästraS 
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Mnsete  %üthenktüutet 


Mb  wir  neulich  eine  Umfrage  nach  Heilkräu¬ 
tern  machten,  hofften  wir,  daß  uns  eine  Fülle 
von  Antworten  ins  Haus  kommen  würde.  Aber 
leider  —  nichts  davon,  nur  e 
volle  Briefe  .tröpfelten-.  £ 
noch  einmal  an  unsere  Fn 
leicht  jetzt  mit  mehr  Erfolg. 

Wir  begegnen  vielen  wildwachsenden  Krau 


fen  wir  lieber  Pflänzchen,  der  Samen  ist  sehr 
lein.  Wir  können  die  Pflänzchen  auch  im  Blu¬ 
mentopf  heranziehen.  Krause  Petersilie  gehört 
dazu  und  Schnittlauch.  Kennen  Sie  noch  die 
schöne  Bezeichnung  „Prleslauch"? 
viel-  Ausdauernd  sind  Estragon  (eine  Pflanze  ge¬ 
nügt.  es  muß  der  feinwürzige  deutsche  sein,  der 

lern  auf  unseren  Wegen,  könnten  sie  sammeln, 

- I» -  •  — — •  p..i«Mvan,u  uuut  UI3  wcctcilliuaauiivj  111 1 1 

„„a - - ».  sie  ohne  großen  Aufwand  silbergrauem  Laub  und  den  duftenden  lila  Blü 

trocknen  und  uns  einen  Vorrat  schallen.  Ja. 
könnten  —  nur  wissen  müssen  wir  darum,  da¬ 
her  auch  unsere  nochmalige  Frage  heule 

Kräuter  sind  wieder  .tischfähig”  geworden. 

Früher  kannte  man  ihre  leine  Würzfählgkelt, 
ihre  anregende  Wirkung,  heute  weiß  eine  fort¬ 
schrittliche  Ernährung  wieder,  von  ihren  guten 
Gaben.  Nur  —  nützen  wir  sie  auch  ausreichend? 

Zum  mindesten  sollten  wir  wieder  an  die  Kü¬ 
chenkräuter  denken  und  »io  anbauen.  Es  Ist 
jetzt  die  richtige  Aussaatzelt.  Wohl  dem,  der 
im  Garten  ein  kleines  Kräuterbeet  anlögen 
kann  Auch  ein  Balkonkasten  tut  gute  Dienstei 
schließlich  ist  als  Notbohelf  auch  ein  Blumen¬ 
topf  anzuraten. 

Auf  den  Märkten  findet  man  Jetzt  öfter  Ge¬ 
müsestände.  die  ausschließlich  Kräuter  anbieten, 
oft  schon  als  Sträußchen  aus  siebenerlei  Kraut 
gebunden. 

Je  frischer  wir  die  Kräuter  verwenden,  desto 
aromatischer  sind  sie.  Um  sie  unverwelkt  zu 
erhalten,  sollten  wir  sie  nicht  in  Wasser  ein¬ 
stellen,  sondern  sie  lose  in  eine  Plastiktüte 
packen,  die  gut  verschlossen  in  das  Gemüsefach 
des  Kühlschranks  oder  an  einen  kühlen  Ort  ge¬ 
legt  wird. 

Unser  kleines  Krauterbeet  teilen  wir  in  zwei 
Gruppen.  Ein  Teil  ist  für  die  ausdauernden 
Würzpflanzen,  die  wie  der  Liebstock  bis  zu  2 
Meter  hoch  werden  können,  sie  gehören  nach 
hinten.  In  die  vorderen  Reihen  kommen  die 
Einjährigen.  Man  kann  noch  einen  Zwischen- 
bereich  machen  für  Petersilie  und  Schnittlauch, 
die  stets  leicht  zu  erreichen  sein  müssen. 

Von  den  einjährigen  Würzkräutern  säen  wir 
jetzt:  Bohnenkraut,  Borretsch  (wird  JO  bis  40  rni 
hoch).  Dill.  Kerbel,  Kamille.  Beim  Majoran  kau- 


Je 


nur  durch  Pflanzteilung  vermehrt  wird),  Laven¬ 
del  (entzückend  auch  als  Beeteinfassung  mit 

M  - - - - - - - .... 

ten),  Liebstock.  Meerrettich  (Vorsicht,  neigt  zum 
Wuchern!),  Melisse,  Pfefferminz  (nur  echte 
Pflanzen  kaufen,  bei  Aussaat  schlagen  leicht 
unbrauchbare  Wildformen  durch),  Rosmarin 
(früher  viel  bei  uns  als  Topfpflanze  am  Fenster 
gezogen),  der  flache  Thymian,  Sauerampfer, 

Schnittlauch  und  Waldmeister.  Dieser  ist  auch 
als  schöne,  bodenbedeckende,  ausdauernde 
Pflanze  anzubauen,  die  bei  manchen  Sträuchern, 
die  den  Schatten  auf  ihren  flachen  Wurzeln 
lieben,  wie  Rhododendron  prächtig  gedeiht. 

Schließlich  wäre  noch  die  Frühlingszwiebel 
zu  erwähnen,  die  jedes  Jahr  wieder  austreibt 
und  erstes  Grün  liefert.  Aber  auch  das  Stecken 
von  ein  paar  Steckzwiebeln  wäre  anzuraten 

Für  das  Aussäen  des  oft  sehr  feinen  Samens 
ist  zu  empfehlen,  eine  Rille  zu  ziehen  und  «!e 
mit  feinem  Gießkannenstrahl  anzugießen.  Dar¬ 
auf  dünn  den  Samen  streuen,  der  In  der  oft 
heißen  Frühjahrssonnc  ein  feuchtes  Bett  für 
die  Wurzeln  vorfindet.  Darüber  wird  ganz  dünn 
und  sachte  die  trockne  Erde  der  Rillenränder 
gezogen,  nicht  höher  aLs  der  Samen  dick  ist.  Er 
iiegt  so  luftig  und  warm  von  oben,  unten  findet 
er  die  nötige  Feuchtigkeit. 

Eine  Reihe»  von  Kräutern  können  wir  trock¬ 
nen,  wie  Majoran  und  Bohnenkraut.  Am  schön¬ 
sten  sind  sie  aber  frisch  vom  Beet.  Die  frühe¬ 
sten  sind  Kerbel  und  Dill  zu  Suppen,  Soßen 
und  Salat  würzen.  Sie  dürfen  nie  mitkochen 
und  gehören  erst  ganz  zum  Schluß  an  unser 
Essen.  Vielleicht  stehon  noch  ältere  Pflanzen 
von  Liebstock,  der  „Maggipflanze',  Saueramp¬ 
fer,  Petersilie  und  Schnittlauch  auf  unserm  Beet 
und  melden  sich  sehr  früh  zu  Worte. 

Kamille  gehört  nicht  eigentlidi  zu  den  Würz¬ 
kräutern,  sollte  aber  in  keinem  Garten  fehlen. 

Wir  unterscheiden  die  einjährige  echte  Kamille 
(matricaria  chamomilla)  und  die  ausdauernde 
römische  (anthemis  nobilis).  Die  Blütchen  wer¬ 
den  kurz  nach  dem  Aufblühen  gepflückt  und  ge¬ 
trocknet. 

Das  Trocknen  der  Kräuter  erfolgt  Im  Schat¬ 
ten  bei  leichter  Luftbewegung,  nicht  in  der  Weinessig  dazu,  verkorkt  und  stellt  die  Flasche 
Sonne  oder  auf  dem  heißen  Dachboden.  14  Tage  lang  in  die  Sonne.  Dann  abfiltern  und 

Aufbewahrt  werden  sie  In  Schraubgläsern  oder  in  klein  Fläschchen  als  Wintervorrat  ablüllen 
Büchsen,  die  das  Aroma  erhalten.  Wir  bekom-  Kein  Kartoffelsalat  mehr  ohne  diese  aromati- 
inen  bei  unseren  Einkäufen  jetzt  so  oft  gut  sehe  Säuret  Margarete  Haslinger 


zu  Hause  verwerten, 


Auf  den  Hufen  bei  Königsberg 

Königin  Luise,  mil  der  ältesten  Prinzessin  am  Arm,  wird  von  den  nach  Hause  kehrenden  Prin¬ 
zen,  dem  späteren  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  ( rechts )  und  dem  späteren  Kaiser  Wilhelm  I 
mit  einem  Strauß  Kornblumen  beschenkt.  Nach  einer  kolorierten  Zeichnung  von  W.  Fried¬ 
rich. 


uttet 


nsete 


Zu  Hause  in  Angerburg  waren  wir  fünf  Kin¬ 
der.  Wir  liebten  unsere  Mutter  sehr.  Wo  sie 
war,  war  immer  Sonne,  und  wir  waren  glück¬ 
lich  und  fühlten  uns  geborgen.  Obwohl  sie  länd¬ 
liche  Arbeiten  verrichten  mußte  und  es  nidit 
leicht  hatte,  nahm  sie  sich  abends  oder  am 
Sonntag  immer  (ur  uns  Zeit.  Wir  waren  eine 
musikalische  Familie.  Mein  Vater  spielte  Geige, 
meine  Mutter  Zither. 

Wir  Kinder  saßen  auf  unseren  Stühldien, 
wenn  mein  Vater  zum  Tanz  aufspielte.  Dann 
holte  meine  Mutter  uns  der  Reihe  nach  und 
tanzte  mit  uns.  Wie  strahlten  unsere  Augen, 
wenn  es  audt  nidrt  so  recht  gehen  wollte I  Mut¬ 
ter  war  da,  und  das  genügte  uns.  Wenn  dann 
noch  das  schone  Lied  gesungen  wurde:  „Was 
frag  ich  viel  nach  Geld  und  Gut,  wenn  Ich  zu¬ 
frieden  bin'....  dann  waren  wir  alle  glücklich 


Das  REZEPT d i 


Backen  mit  Quark 


Neulich  wurde  tdi  zu  einer  Veranstaltung  der 
Bucker-  und  Konditorinnung  eingeladen.  Man 
wollte  das  Backen  mit  Quark  zeigen.  Es  war 
extra  ein  Konditormeister  aus  Süddeutschland 
herangeholt  worden,  um  den  Norddeutschen  zu 
zeigen,  was  lür  vorzügliches  Gebäck  mit  Quark 
hergestellt  werden  kann.  Man  wolle  es  Jetzt 
auch  hier  „oben'  überall  anbieten.  Es  gab  eine 
Menge  Kostproben  von  Stollen,  Napfkuchen, 
Blechkuchen  mit  einer  Quark-Mohnauflage, 
Blätterteig  und  Cremeschnittchen  —  alles  vor¬ 
züglich  Nur  konnte  das  eine  ostdeutsche  Haus¬ 
frau  nicht  erschüttern.  Auf  die  Frage  nach  Re¬ 
zepten  hieß  es  aber:  „Rezepte?  Nein,  sie  sollen 
den  Quarkkuchen  ja  bei  uns  kaufenl*  So  nütz¬ 
lich  solch  eine  Werbung  für  Quark  auch  ist  und 
so  erfreulich  für  die  einkaufende  Hausfrau  — 
die  Rezepte  hat  sie  selbst  in  reicher  Menge, 
je  nachdem,  ob  sie  aus  Ostpreußen,  Pommern, 
Schlesien,  der  Mark  oder  aus  Thüringen  stammtl 

Da  ich  unseren  Hausfrauen  kaum  noch  etwas 
wirklich  Neues,  zum  Beispiel  über  unsern 
Glumskuchen,  erzählen  könnte,  wollen  wir  uns 
lieber  einmal  ansehen,  wie  wir  den  Quark  i  m 
Teig  unterbringen.  Die  Möglichkeit,  Glumse  in 
jeden  Hefeteig  einzuarbeiten,  haben  wir  wie¬ 
derholt  besprochen.  Viele  Eier  Im  Weißbrot, 
Striezel  oder  Blechkuchen  machen  den  Teig 
leicht  etwas  trocken.  Quark  stattdessen  hält  den 
Stollen  länger  saftig  und  liefert  viel  Eiweiß. 
Ein  Mischungsverhältnis  von  1/3  Quark  und 
2/3  Mehl  ist  erprobt.  Fettgebackenes,  wie  Purzel 
und  Berliner  Pfannkuchen,  wird  mit  einer  Quark¬ 
zugabe  im  Teig  ausgezeichnet. 

Quarkblätterteig  ist  nicht  so  fett  wie  der 
„echte":  250  Gramm  Mehl  mischt  man  mit  1/2 
Backpulver  und  250  Gramm  Quark.  Darunter 
schneidet  man  250  Gramm  kalte  Butter  in  Stück¬ 
chen,  knetet  schnell  zu  einem  festen  Teig  und 
stellt  ihn  kühl.  (Der  Bäcker  verwendet  Streck- 
oder  Ziehbutter  zum  Blätterteig,  eine  gute 
Pflanzennidrgarine.)  Am  nächsten  Tag  den  Teig 
ausrollen  und  wie  Blätterteig  übereinander- 
schlagen.  Eine  Stunde  kalt  ruhen  lassen,  dann 
wieder  ausrollen  und  zusammenschlagen.  Diese 
„Touren”  im  ganzen  dreimal  wiederholen,  da¬ 
nach  den  Quarkblätterteig  beliebig  weiter  ver¬ 
arbeiten.  Zucker  gehört  nicht  hinein,  den  brin¬ 
gen  nachher  Füllungen  und  Guß. 

Zu  Plunderbrezeln  schneidet  man  die  ausge¬ 
rollten  Platten  in  schmale  Streifen,  von  denen 
man  je  zwei  zusammen  dreht,  zu  Brezeln  formt, 
mit  verquirltem  Ei  bestreicht  und  mit  Mandeln 
und  Zucker  bestreut.  Auf  ein  nasses  Backblech 
legen,  wie  es  bei  allem  Blätterteiggeback  ge¬ 
schehen  muß. 

Zu  herzhaften  Käselocken  bereiten  wir  den 
Teig  aus  125  Gramm  Mehl.  125  Gramm  Speise¬ 
quark  und  125  Gramm  Butter,  der  mindestens 
1/2  Stunde  kalt  ruhen  muß  Aus  250  Gramm 
Emmentaler  Käse  schneiden  wir  6  bis  8  Zenti¬ 
meter  lange,  fingerdicke  Stücke  und  umwickeln 
sie  mit  Teigstreifen.  Mit  verquirltem  Ei  be¬ 
streichen  und  bei  starker  Hitze  backen. 

Eine  Grundregel  beim  Blätterteigbacken:  Das 
übergepinselle  Ei  darf  nicht  auf  das  Bloch  ab- 
troplen,  es  hindert  dann  das  Aufgehen  Das 
stimmt  zwar  nicht  immer  ganz,  es  sieht  nur 
beim  fertigen  Gebäck  nicht  so  hübsch  aus. 


Die  Schachbrettblume 


Nun  naht  wieder  ein  Muttertag.  Da  wandern 
ineine  Gedanken  zurück.  Wie  haben  wir  darübei 
nadigedadit,  auf  welche  Weise  wir  unserer 
Mutter  einen  schönen  Tisch  zurcchtina^hen 
konnten.  Aut  dem  Lande  gab  es  alles  ja  nicht 
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Ein  Wunder 
der  Natur 


vollen  Schachbretiblumcn  ln  seinen  Garten  halt,  se-  so  reichlich  wie  heule.  Am  läge  zuvor  gingen 

Wh»«  «I»  ihnen  liebliche  Kleinode  ln  der  Vielzahl  wir  an  ()en  sei>  und  holten  uns  die  ersten  7fil- 

der  Blüten,  die  das  Jahr  des  Gärtner»  und  Garten-  _  Ä  \/  ......  „„  ..  c-  ... 

freundes  mit  immer  neuen  Überraschungen  und  llcn  Ästchen.  Von  unaeiein  ersparten  Got.l  kaui- 

Freuden  erfüllen.  Um  Ihre  wahre  Schönheit  zu  er-  ten  wir  Apfelsinen  und  eine  Tüte  Bonbons.  Wir 
fassen.  muO  man  wohl  eine  einzelne  Frlttllarla  tn  legten  alles  schön  in  eine  Schale,  dazu  nidi  ein 
-fit.-  ...  .,  uei  l\ UlUI  ein  Glas  stellen  und  sie  lange  anschauen  Wenn  man  ,.  riehen 

' »■•  •’  ,1,  V>(  ■  '\e-  -V  ihre  purpurne  Olocke  nach  oben  richtet.  Ist  die  zarte,  gemaltes  Kärtchen. 

V^fi  'W.-'  durchsichtige  Farbe  de»  Kelches  besonders  schön  Nun  aber  die  Frage:  Wann  sollten  wu  den 

und  Ihre  merkwürdige  Zeichnung  genau  zu  erken-  Tisch  herrichten?  Mutter  ging  als  letzte  zu  BeJ 

Wie  über  Nacht  sind  sie  plötzlich  da,  die  weinroten  nezusammcn  mit  Ihrer  nächsten  Verwandten  der  und  war  die  ersle-  die  morgens  aufstand.  Also 
und  weißen  Glocken  der  Frltlllaria  melcagris.  zarter  Frittiiarla  imperlalls,  der  staatlichen  Kaiserkrone,  blieb  uns  nur  die  Ndchl.  Wir  stellten  uns  schla- 

fine«w^,allIlih»dUanIfl^nL»^vlfeah!rta*j^Iihtl.^esirrw,i.’  wlrd  die  Schachbrettblume.  das  Kiebitz-  oder  Kuk-  fend.  Wenn  wir  meinten,  die  Eltern  schliefen, 
jingswtnd  Uber  den  Basen  führt,  leuchten  sie  wie  kucksel.  der  Perlhuhnlampion  In  zunehmendem  Maße  hncrhtp  ich  leise  hinan-,  Im  Hnnklen  7iinni-r 

klelne  Lainphms  und  werden  w  eder  zu  schweben-  „  beliebte  oartenblumc.  Und  wer  sie  einmal  Im  hus™.le . ,eU*  hl"aus,  1,n  d“nklen  Z,mm.r 

den  Glocken,  sobald  er  lnnehäll.  Diese  Frühlings-  Garten  leuchten  steht,  die  kleinen  weinroten  oder  machte  ich  dann  den  Tisch  zurecht.  Das  war  sehr 

blumen  aus  der  Familie  der  Liliengewächse  gehören  wegj*n  und  die  großen  orangefarbenen,  wird  Ihren  aufreqend.  Abei  wenn  dann  am  anderen  Mor 

zu  den  anmutigsten  und  bezauberndsten  ihrer  Art,  fremdartigen  Zauber  In  Zukunft  nicht  mehr  missen  0„n  unsere  Mutter  strahlte  Wann  habt  ihr  das 

leider  auch  zu  denen,  die  immer  seltener  werden  möKen.  .,Jede  Blüte  Ist  ein  Wagnis“,  wie  der  Dichter  ,  strahlte,  „wann  naht  HU  das 

Nach  Ihrer  karierten  Musterung  heißen  sie  bei  uns  Jog",  Leit)(eb  cmmui  meint.  „Jede  ein  bebender  Vor-  bloß  gemacht?  dann  waren  wir  glücklich 
zumeist  Schachbrettblumen.  Die  Eigenart  Ihrer  sud,  cln  herzktopfender  Anfang.  Aber  dahinter  Ist  Nun  sind  wir  schon  lange  von  zu  Hause  fort. 

fÄBÄS  ÄTÄÄ  zuternschetnl^tn^gc-  die  Strapazen  hat  unsere  Mutter  überstan- 
unter  Naturschutz.  Es  scheint  fast,  als  entdeckten  moc.llcr  Geduld  arbeiten  Sonne.  Himmel  und  Erde.  den-  Nur  die  Sehnsucht  nach  ihrer  geliebten 

In  der  freien  Nntur  nur  noch  Sonntagskinder  diese  wle  sle  cs  geWohnt  sind.  Und  mit  das  Schönste  aus  Heimat  will  nicht  stille  werden.  Aber  sie  ist  in 

seltenen  und  seltsamen  Blumen,  deren  Blütcnglok-  lhre,.  Ht.nrt  sinrt  diese  zarten  Geschöpfe  zwischen  unserer  Mitte.  Obwohl  wir  nun  schon  selber 


Wie  Uber  Nacht  sind  sie  Göttlich  da.  die  weinroten  zusammen  mit  Ihrer  nächsten  Verwandten,  der 
und  weißen  Glocken  der  Frltlllaria  meleagn».  zarter  FrU1llarla  imperlalls,  der  staatlichen  Kaiserkrone, 
als  Porzellan  durchsichtig  wie  Glas.  Wenn  der  Früh-  Wlrd  dic  Schachbrettblume.  das  Kiebitz-  oder  Kuk 
jtngswlnd  über  den  Basen  fährt,  leuchten  sie  wie  kucksel.  der  Perlhuhntamplon  ln  zunehmendem  Maße 
kleine  Lampions  und  werden  w  eder  zu  schweben-  ^  belleble  o.rtenblume.  Und  wer  sie  einmal  Im 
den  Glocken,  sobald  er  innehält.  Diese  Frühlings-  Garten  leuchten  sicht,  die  kleinen  weinroten  oder 
blumen  aus  der  Familie  der  Liliengewächse  gehören  wclßcn  und  die  großen  orangefarbenen,  wird  Ihren 
zu  den  anmutigsten  und  bezauberndsten  ihrer  Art,  f,om(iartlgen  Zauber  ln  Zukunft  nicht  mehr  missen 
leider  auch  zu  denen,  die  immer  seltener  werden.  m<,gcn.  „Jede  Blüte  Ist  ein  Wagnis",  wie  der  Dichter 
Nach  Ihrer  karierten  Musterung  heißen  sie  bol  uns  josof  Lettgeb  olnmal  meüit.  „Jede  ein  bebender  Ver- 
zumelst  Schachbrettblumen.  Die  Eigenart  Ihrer  suej,  c|n  herzktopfebder  Anfang.  Aber  dahinter  Ist 
Zeichnung  verlieh  ihnen  «eit  Jeher  den  Beiz  de»  d,e  uralte  Weisheit  am  Werk,  und  wenn  auch  alles 
Geheimnisvollen,  sie  stehen  heule  tn  Deutschland  rundum  vor  Atemlosigkeit  zu  zittern  scheint,  tn  ge- 
untcr  Naturschutz.  Es  scheint  fast,  als  entdeckten  machcr  Geduld  arbeiten  Sonne.  Himmel  und  Erde, 
ln  der  treten  Nntur  nur  noch  Sonntagskinder  diese  w|e  Ble  cs  Kewohnt  sind.  Und  mit  das  Schönste  aus 
seltenen  und  seltsamen  Blumen,  deren  Blütcnglok-  lhre|.  Hllnd  sind  dle8e  zarten  Geschöpfe  zwischen 
ken  an  dünnen  Stengeln  mit  grasartigen  Blättern  weiß  und  Rot.  die  kaum  noch  In  unsere  Tage  pas-  ' .TV 

hängen.  Von  April  bis  Mat  zaubern  sie  einen  rosa-  sen  sondern  aus  einem  Märchen  herbeigeweht  schel-  eme  Familie  «oben 
roten  Schleier  Uber  versteckte  feuchte  Wald-  und  nen .,  Lydia  Kath  Heimat,  unser  Zuhause. 

Deichwiesen.  Kuckucksei  oder  Kiebitzei  nennt  man 
sie  In  der  Elbntedcrung,  Mcleagri»  nach  dem  grie¬ 
chischen  König  Meleager.  dessen  Schwestern  nach 

der  Sage  In  Perlhühner  verwandelt  wurden  In  p.  IX-  I 

einem  alten  Kräuterbuch  aus  dem  IS.  Jahrhundert  I  lnr  IC  17  rfTC  I  111/1  C.C 

wird  die  Frttlllarta  deshalb  auch  wegen  ihres  zu-  I _ 'CI  l\l  III  Cll  IUI  JV 

wellen  gesprenkelten,  getüpfelten  Aussehens  einfach  1 

„Perhuhnblume“  genannt.  Von  großer  Schönheit  sind  .  .  _ . 

neben  den  wolnrotcn  oder  stlbervlolctten  Blumen  Spätestens  dann,  wenn  der  hpffnungsvoUe  Sohn 
auch  die  einfarbigen  weißen  oder  wetßllchgclbcn.  mit  den  ersten  Hausaufgaben  helmkommt,  wird  doi 
Liebliche  Lampionträger,  die  wohl  zu  dem  Anmutig-  l,n,Ä  " 


eine  Familie  haben 


die  Mutter  ist  unsere 


iiiininvsi  ISUIIIf,  UlVIti  Ifivs  1  UIMCII  uviinv.uv»«» 

der  Sage  In  Perlhühner  verwandelt  wurden.  In  IX-  I-  II  fl 

wird'  die*  KiSUl'hiri«  ""deshalb  auch  wogen  Ihres  zu-  Der  Knirps  und  seine  Hausaufgaben 

wellen  gesprenkelten,  getüpfelten  Aussehens  einfach  » 

nebenUden'llv^o*inrotenn  odrr°slfbendolcUcI''hB4luincn  Spätestens  dann,  wenn  der  hoffnungsvolle  Sohn  ei  das  Tempo,  denn  er  möchte  nun  endlich  mit  Uwe 
auch  die  elnfarbluen  weißen  oder  wetßllchgclbcn  mit  den  ersten  Hausaufgaben  helmkomnit,  wird  der  «um  Fußballspielen.  Er  mall  noch  einen  «chlefen 
Liebliche  Lamplontrtse? die  w£hl zu" em  Anmut??-  Mutter  klar,  daß  sie  mitnichten  ein  so  überragend  Mond  auf  das  Bild  und  eine  Wiese,  die  sus  fünf 
sten  gehören  Pdas  sich  der  Schöpfer  clnfallcn  Heß.  Intelligentes  Ktnd  hat,  wie  ste  sich  das  bisher  ein-  grUnen,  senkrechten  Strichen  besteht.  Aber  dann. 
aUe?  die  Blumen  sdiuf  P  c,n,a“cn  bildete.  Denn  auf  die  Interessierte  Freue,  wie  es  als  er  das  Bild  schon  einpacken  will,  wird  er  auf 

wer  des  r-iitek  hmie  Hanze  Tennlehe  der  wein-  denn  ln  der  Schule  gewesen  sei,  kommt  ein  lang-  einmal  munter.  Er  hat  eine  glänzende  Idee.  Er 
roten  IBumen  In  Masuren  zu  sehen  auf  den  feudi-  gedehntes  „Och.  so  •  und  auf  die  Frage  nach  den  nimmt  den  dicken,  weißen  Stift  herauz  und  mall 
len  Wielen  nahe  dem  Nledersec  der  wird  diesen  Hausaufgaben  ertönt  es  gelangwollt:  „Na.  so  komt-  unter  den  Baum  vier  Kugeln, 
za  u  berhUSenAnbl  tckm n  lemals*  vergessen .  Den  kühl-  »c-he  Kringel!“  .■‘«»JSLJWi* “J  ÄL« 


seidigen  Schimmer  der  seltsamen  Blütenfarbe,  die  Was?  —  denkt  die  Mutter.  Komische  Kringel?  Wie 
Stille  des  Raumes  zwischen  Wald  und  See,  dte  Spra-  kann  der  Junge  nur  so  gleldigUttig  sein.  Wo  btelbl 


die  der  dunklen  Gesichter  auf  dem  Kelchgrund,  das  erhoffte  Interesse,  der  unbezähmbare  Wlssons- 
Hcute  hat  man  dieses  Glück  nicht  mehr  in  Masuren,  durst,  der  Ehrgeiz  —  wo  sind  die  staunenden  Kln- 
wohl  aber  zuweilen  noch  Im  Kodiertet.  Ex  sieht  aus,  doraugen,  die  begeistert  auf  das  erste  Lesebuch 


als  wäre  der  rosa  Abendhtmmel  auf  die  Wiesen  ge-  starren? 

fallen.  Viele  hunderte  schwebender  Glocken,  von  Nichts  von  allem  —  außer  dem  „Odi,  so“  entlockt 
einer  Schönheit,  die  kein  Wort  beschreiben  kann,  man  dem  Knirps  keinen  Kommentar  zum  Thema 
Man  wagt  stdi  kaum  zu  rühren  und  spurt  von  selbst.  Schule.  Die  Kringel,  die  er  dann  fabriziert,  sind 
daß  man  diese  zarten,  anmutigen  Geschöpfe  nicht  alles  andere  als  eine  Mclstcrlelstung.  Sie  sind  weder 
mehr  pflücken  darf.  „Und  warum  Ist  diese  Blume  so  gleichmäßig  noch  rund  und  ln  drei  Minuten  hlnge- 


he  Kringelt“  „Dus  sind  die  Eier,  die  der  Hahn  In  der  Nacht  gc- 

Was?  -  denkt  die  Mutier.  Komisch«  Kringel?  Wie  >®*‘  »»•*"•  «»/»hll  der  Knlnis.  Eier  Ißt  der  Knirps 
»nn  der  Junge  nur  so  gleichgültig  sein.  Wo  bleibt  gerne.  Und  a  s  die  Mutter  meint  daß  nleh  ein 

.s  erhoffte  Interesse,  der  unbezähmbare  Wissens-  Huhn.  ilonäeni  eln  Hahn  zu  den  Bremer  Bl.dt- 

durst,  der  Ehrgeiz  -  wo  sind  die  staunenden  Kln-  i?,M!ika2lStJRSi  «AnA  ff^.^  P.Sfil-  .nrteUltie1  n 
deraugen,  die  begeistert  auf  das  erste  Lexebuch  gleich-  Befriedigt  stopft  er  das  Papier  endgültig  in 
arren?  üob  Ranzen.  Und  der  Mutter  wird  wieder  einmal 


klar,  daü  Ihr  Kntrps  doch  erst  ganze  sechs  Jahre 
Ist,  R.C 

Ohne  wetbllclH-  Arbeitskraft  geht  0«  nicht 


schön?“  fragt  ein  alter  Spruch.  „Setzt  alle  Welsen  zu  schmiert. 
Ihr  hin“,  lautet  die  Antwort.  —  „sie  schwelget  und  „Fertlgl 
Ist  schönt“  _  .  .  .  ...  ,  schiebt  d 


schmiert  **  .  Keine  Berufsgruppe  ohne  FrauenanteU  gibt  es  In 

„  .  „  „  .  ,  .  der  Bundesrepublik,  aber  auch  keine  mit  aussahlleß- 

„Fertlg !",  verkündigt  der  Knirps  erleichtert  und  ,lch  weiblicher  Besetzung.  Die  weibliche  Arbeit 
schiebt  das  bereits  angeschmuddelte  Blatt  lieblos  tn  kraft  ist  ein  nicht  mehr  forUudenkender  Bestand- 


Rin  für  un.  verhoreenes  Gesetr  scheint  auch  In  schlebt  das  bereits  angeschmuddelte  Blatt  lieblos  in  kraf,  n|eht  mehr  fortzudenkender  Besland- 

atSlSr  BluM  die  BUltfc  dcn  neuen  Ranzen.  Die  Mutter  «chüttelt  besorgt  den  le„  d„  Erwerbslebens.  In  wichtigen  Berufsgruppen 

?.e,MLr  zn!r  o  ,af*ct'  Jr  ,1)?  Bvrn'  Kopf  und  forscht  nach  weiteren  Hausaufgaben.  »,at  steh  Ihr  Anteil  seit  1W0  ständig  erhöht.  Das 

„Aber  nur,  wer  will,  der  soll  etwa*  von  den  Bremer  statistische  Bundesamt  hat  für  l»tli“den  höchsien 


metrle  entlud ricelt  und  ein  Gleichnis  der  ewigen  Ord-  -Aber  nur  wer  will,  der  soll  etwas  von  den  Bremer  statistische  Bundesamt  hat  für  1W1  den  höchsten 
metrlt  entwickelt  und  ein  oieicnnts  ocr  ew igen  uro  Stadtmusikanten  malen.  Aber  Ich  nicht.“  —  „Du  Anteil  weiblicher  Erwerbsncrsoncn  mit  M  Prozent 
nung  abgibt.  Ein  zarter  Du  ft.  f  rcr’,d|J  n  d  e  xot  Isrti  njent?"  _  „Nein,  ich  will  doch  nlchtl“  Nach  einem  (Ur  du.  hnuswlrtsctiafthiäie^i  Berufe  errechnet  Die 
«*•»»  von  der  Blüt«  «us.  Im  Orai, natürttdhon  ausfüm  iichen  Vortrag  der  Mutter  setzt  »Ich  dann  ^„lut  größte^ ^  Bärufsg nippe  bilden  die  Organlsa 
Umgebung,  ^  dcr  KnirPs  doch  nooh  einmal  hin  und  kaut  an  aei-  uonB.  Verwaltung»-  und  Bürobarufe,  ln  denen 

aMtlmmlh  DMhalb  %hlt  Me  ^ ^uch ^Ig^OMten^  nen  Buntstiften  Nach  langer  Überlegung  enuchlleßt  17  ,.IOJ,cnt  df.r  weiblichen  Ei  werbsbevölkerung  ta 
gestimmt.  Deshalb  rumi  sic  sicti  er  sieh,  den  Hahn  auf  dem  Baum  zu  malen.  Bäume  tlil  a|-d  Etwa  vier  Fünftel  der  erwerbstätigen 

Craspol*tern,°Wcnn'  m  !elt?gcnBF?ühJ^hr  dor  Wlnd  |i>brlzlcrt  der  Knirps  nämlich  ganz  gern,  und  der  r?auon  lol„on  körperlich  leichte  oder  normale  Ai 
noS’kldz  Über  dfe  TOär^ie^ Grasnarbe ^fegti  sdil™  Hah,n  als  das  kleinste  der  vier  Tiere  verspricht  am  bett.  Die  AHorsst-hlchtung  de.  welbltchen  Erwerbs- 

noch  kalt  Uber  die  sparuaieGrasnarne  reg  .  cni  wenigsten  Arbeit.  Der  Baum  Ist  dann  auch  mächtig  bovölkerung  wird  wesentlich  durch  diejenige  tn  den 

£änttr  ÄÄJ  adr  Äen  2»d  tiefgrün  und  füllt  eine  ganze  Belt.  In  der  BeÄ^ßS  H!;nd*!^ä«0?««^llattoüsI7,  Virw.l- 
HnM  krümrm  slL*  der  Stengel  und  sdimtegt  stdi  M1,,e  hat  er  e  n  Loch  „,D?rt  *im  *ln  Tler  “*  lungs-  und  Btlrowesenz,  der  TcKtllherstellung  und 

eüi  an  d.u.  Bod^n  F^ist  m  din  wX'S.  Gr».  zwf  ®«r  einer  gefiederten  Mau»  --  aber  der  der  Landwirtschaft  beelünußt.  Jede  zweit«  erwerbs 

sern  "streckt  aurtr  dir Pflanze  d^S  Kimmung  KnlrP*  lst  mlt  wlner  LeUtun«  hodizufi  loden.  izuge  Frau  Ist  verheiratet,  doch  Ist  der  Anteil  der 

„tieinufwärts  und  läßt  die  nickenden  Blü-  Später  möchte  auch  der  Vater  die  ersten  Hausauf-  verheirateten  In  den  Beriltsgruppen  »ehr  untei- 


Bu'ticm*  g*e«iiüt«fe »chon°»enkroIS?  d‘.r  Erde”  ««,' "eine; ^g.n'zc  Bell.  In  der 

HnM  krümrm  sld*  der  Stengel  und  »dimlegt  »l«l»  M1,,e  h‘Lt  er  e  n  Loch  „,DSrt  si,zt  *ln  Tler  **  ■lol®ht  lungs-  und  BUrowesen»,  der  TcKtllherstellung  und 

eüi  an  d.u.  Bod^n  F^ist  m  din  wX'S.  Gr».  zwf  ®«r  einer  gefiederten  Mau»  --  aber  der  der  Landwirtschaft  beeinflußt.  Jede  zweit«  erwerbs 
sern  "streckt  audr  dir  Pflanze  dX  Kimmung  KnlrP*  lst  mlt  wlner  LeUtun«  hodizufi  loden.  izuge  rr«u  Ist  verheiratet,  doch  Ist  der  Anteil  de, 

wandert  stlelaufwärU  und  läßt  dte  nickenden  Blü-  Später  möchte  auch  der  Vater  die  ersten  Hausauf-  verheirateten  In  den  Beriltsgruppen  »ehr  untei- 
tenköpfe  plötzlldi  das  Gras  überragen.  In  der  war-  gaben  begutachten,  denn  er  ist  gleichfalls  von  der  schiedlich. 

men  Sonne  falten  steh  die  sechs  Blütenblötler  weit  Intelligenz  und  dem  Ehrgeiz  seines  Sohne»  Uber-  - 

auseinander.  Kln  oder  zwei  der  goldgelben  Staub-  zeugt.  Und  die  Mutter  stellt  mit  stlllor  Genugtuung  . 

beutcl  öffnen  Ihre  Pollcnkammein.  Am  Orundc  der  fest,  daß  der  Vater  nicht  minder  erstaun*  Ist  Uber  Für  Urlaub  und  Reise  finden  «Ich  viele  neue  Vor- 
Bocher  bildet  »Ich  ein  süßer,  /uckerrctdier  Saft,  den  die  „Großzügigkeit die  da  der  Knirps  an  den  Tag  schlage  In  dem  burd«  Moden  Nr.  1  <a,30  DM):  hcl- 


vor  allem  die  Hummeln  als  Nahrung  suchen. 

Mit  Ihrer  Farbe.  Ihrem  Duft  und  Ihrer  zauber¬ 


haften  Gestalt  sind  die  Blumen  einmalig  In  Ihrer  rerin  sich  freut! 


legt.  Mit  väterlicher  Strenge  hält  or  den  Junior  an, 
sich  gefälligst  mehr  Mühe  zu  geben.  Damit  die  Leb- 


Art.  Mit  Nektar  und  Blütenstaub  statten  sie  ihren 
Dank  ah  Wer  steh  die  seltsam  schönen,  gehelmnts- 


tere  Dirndlkleider.  Btrandkleldung,  Freizoltmodellr 
Ensembles  für  dte  Reise.  Kostüme,  daneben,  wu 
immer,  Modelle  für  unsere  Kinder  und  für  Junge 
Mädchen,  »3  Schnitte  «um  Nacharbeiten  »Inö  «"f 


Der  Knirps  stöhnt  vernehmlich  und  grolft  zum  Mädchen,  «3  schnitte  «um  Nacharbeiten  sin 
drittenmal  nach  den  Stiften  Diesmal  heschleunlgl  dem  Bchnlttmiisterbogen  zu  finden. 


Jahrgang  17  /  Folge  19 


Das  Ostpreußenblatt 


v'y  • 

VN* 


Frauen 
am  Strand 


auf  dem  roten  Thymian,  der  so  schöne  Polster  das  Bewußtsein  eines  Lebensunterschiedes  dem  Reichtum  der  großen  SLidtc. 
machte.  Hanneken  wurde  gesäubert  und  bekam  zwischen  den  Menschen.  Ein  Wagen  fuhr  daher,  er  gekommen!  Man  schauerte  v< 
eine  Semmel,  mit  Pflaumenmus  gestrichen,  in  In  blinkendem  Geschirr  schnaubten  die  schönen  Es  war  etwas  Außerordentliches 
die- Hand,  dazu  pflückte  es  junge  Schoten  ab  von  Pferde  vorüber;  die  trugen  bunte  Büschel  an  den  Mann,  etwas  Geheimnisvolles,  m 
den  Ranken,  die  in  den  roten  Thymian  herüber-  Ohren  und  warfen  die  Köpfe  hoch.  Hanneken  scheue  Achtung  vor  seiner  Art, 
hingen.  sah  ihnen  nachj  es  stand  etwas  auf  in  ihm:  berechtigt  sein  mußte. 

Auch  der  Mutter  legte  es  eine  Handvoll  Scho-  Mit  der  Mutter  sitzen  in  jenem  Wagen  mit  So  dachte  auch  die  Frau,  der 
ten  hin.  Die  aber  hatte  die  Arme  um  die  hoch-  dem  blinkenden  Geschirr,  hineinfahren  in  die  streichelte.  Am  besten  war's,  ihn 
gezogenen  Knie  geschlungen,  ihr  Kopf  war  tief  Sonne,  die  zitterte,  in  das  Blaue  dort  fern  am  ihn  zu  nehmen,  wie  er  einmal  w 
gebeugt.  Saum!  Streit  änderte  nichts  an  ihm,  die  ba 

Hanneken  wußte  es  schon:  die  Mutter  weinte  Das  Gefährt  verschwand.  Hanneken  fühlte  Augen  aber  und  das  Kind  hattei 
wieder.  Es  stand,  die  Mussemmel  in  der  Hand,  ein  fremdes  Emporbäumen  in  sich.  Wünschen  Hanneken  kam  wieder  und  stred 
und  wußte  nicht,  ob  es  zubeißen  oder  mitweinen  und  Begehren  hatten  zura  erstenmal  bewußter-  sten.  runden  Kopf  zwischen  die  bc 
sollte.  Und  plötzlich  umfaßte  die  Frau  das  Kind,  weise  sein  Herz  erfaßt,  und  ein  wehes  Verständ-  den  Vater  an  mit  last  scheuem, 
drückte  sich  an  den  kleinen,  weichen  Körper  nis  kam  ihm,  daß  nicht  alles  Sehnen  auf  der 
und  .schluchzte  so  krampfhaft,  daß  die  stoßen-  Welt  erfüllt  sein  konnte.  Ein  Leiterwagen  hol¬ 
den  Bewegungen  den  Leib  des  Kindes  erschüt-  perte  hinterher. 

terten.  Hanneken  konnte  dem  Ausbruch  nicht  .Willst  mit?"  fragte  der  Kutscher.  Die  Mut- 
standhalten,  es  brach  in  die  Knie,  die  Schoten  ter  nickte  und  reichte  ihm  das  Kind  hinauf,  dann 
fielen  ihm  aus  der  Hand  und  die  Mussemmel  stieg  sie  nach  und  setzte  sich  zufrieden  auf  das 
rollte  in  den  Chausseegraben.  hintere  Wagenbrett.  So  fuhr  man  bis  zu  einem 

*  kleinen  Gasthof,  der  dicht  vor  Ragnlt  lag. 

.  ,  . .  .  .  ..  ,  Man  war  hinqekommen  und  es  kostete  nur 

Auf  einem  Häuflein  lagen  die  beiden  und  wein-  Handschlag  und  freundlich  Wort.  Hanneken  aber 
,®'\_ln.das  duffGnde  Thymiankraut.  Die  Kopf-  dacbte  noch  an  die  schönen  Pferde,  die  vorüber- 
tüdier  hatten  sich  verschoben,  die  Sonne  brannte,  sdlnaubten  und  den  Kopf  so  stolz  zurück. 
sie  aber  merkten  es  nicht.  warf.n 

TT l  T _ l _ 1 T.  I  .  Jt.  TT _ .1 , 1  .  W  CTi  1TT11  ,  .  . 


Susanne  Scfiemm 


Das  Bleibende 

Nichts  hältst  du  lest  aut  Erden. 
Des  Tages  Stunde  rinnt. 

Die  innigsten  Gebärden 
Sind  lliichtig  wie  der  Wind. 


Das  Lächeln  deiner  Lieben, 
Die  Wärme  ihrer  Hand, 

Sag,  wo  sind  sie  geblieben? 
Verweht  sind  sie  wie  Sand. 


hinter  der  Mutter  her  und  maß  sich  an  den  sei  unu  zarDeu  genommen  naoe  in  «agnii,  unu  An  defijp-oßpn  Holzpumpe  wurde  getrunken, 
hohen,  frisch  gekalkten  Meilensteinen,  jeden  daß  heute  Vaters  Geburtstag  sei  man  wusch  Gesicht  und  Hände  und  Füße;  Schuhe 

einzelnen  umfaßte  es  und  druckte  sie  der  Reihe  Und  hinter  den  Worten  stand  ein  großer  Kum-  und  Strümpfe  wurden  angezoqen  und  die  Röcke 
nach  an  sich  in  unbewußter  Lust.  Und  die  Sonne  mer  den  sagte  die  Frau  nicht,  den  aber  fühlte  heruntergelassen,  dann  ging=»  hinein  in  das 

zitterte  und  der  Himmel  war  hoch  und  tief.  das  Kind.  Städtchen 

Hanneken  fühlte  etwas  Wohliges  in  sich,  wie  Es  verstand  so  gut  und  genau,  als  hätte  die  Und  die  Frau  hebt  das  Kind  hodl  und  häh  es 

es  mit  den  nackten  Füßen  den  glatten,  feinen  Mutter  sn  einem  Erwachsenen  gesprochen;  und  ein  großes  Fenster  Hanneken  sieht  drin- 

Slaub  der  Landstraße  trat.  Der  war  wie  Mehl,  plötzlich  wurde  ihm  bewußt,  daß  es  diesen  ha  b-  nen  von  esjnem  klejnen  sd,eme,  ejnen  Mann 

sanft  und  weich;  zwischen  den  Zehen  quoll  er  auten  Klagen  nicht  zum  erstenmal  zuhorte.  aufspringPn,  der  wirft  das  Haar  zurück  und  die 

durch  und  machte  kleine  Wölkchen,  wie  Rauch.  Und  feiner  und  klarer  als  die  Mutter  selber  Arm  bocb  ,ln.i  heraus  Fr  nackt  Hie 

Ein  Gefühl  der  Mach,  lag  darin,  diese  Wölkchen  empfand  das  Kind  das  Hoffnungslose  der  Lage,  Frau  unct  paÄt  das  Kind,  er  schwenkt  die  Klefne 
stäuben  zu  lassen,  und  das  Kind  nutzte  diese  daß  es  nie  mehr  anders  kommen  wurde.  Im-  bocj,  ur)d  nljt  immgr  wieder- 

Macht  aus  und  stäubte  gründlich.  mer  war  es  da  gewesen,  jenes  Schwere,  Un-  _  '  .. 

.Hanneken",  rief  die  Mutter  plötzlich,  .Jesus,  verständliche,  aber  Hanneken  erlebte  es  erst  -Mln  Hanneken!  Min  Hanneken! 

Kind,  wie  hast  du  dich  zugerichtet."  jetzt.  In  dem  großen  Sonnenschein  hob  sich  das  Dann  sitzen  die  drei  in  dem  dämmerigen 

Die  gekalkten  Meilensteine  hatten  es  gut  ge-  Betrübliche  und  stand  wie  ein  grauer  Berg.  Wie  Raum;  es  ist  eine  Sdiusterwerkstätte.  Die  klei¬ 
meint,  der  Staub  hatte  ein  übriges  getan,  dazu  konnte  nur  so  viel  Licht  da  sein,  so  viel  Blühen  nen  Arbeitstische  stehen  rundum  mit  den  hel- 

der  Schweiß,  der  dem  Kinde  unter  dem  dichten  und  Vogelsingen,  wenn  das  andere,  das  Dunkle  len  Glaskugeln,  in  denen  buntfarbig  die  Sonne 

Kopftuch  hervorperlte.  auch  da  war?  spielt;  wunderliche  Geräte  liegen  umher. 

Die  Frau  hob  die  erhitzte  Kleine  über  den  Hanneken  meinte  nur  für  eines  Raum  zu  ha-  Hanneken  löst  sich  von  den  beiden,  die  es 
Chausseegraben  und  nahm  ihr  das  Tuch  ab;  bei  ben  in  sich.  Und  ein  anderer  Eindruck  grub  sich  zwischen  sieh  halten  wollen,  und  es  geht  wieder 
einem  blühenden  Erbsenfeld  saßen  sie  nieder  fast  gleichzeitig  ein:  für  sich  und  besieht  sein  Gesicht  in  den  Kugeln 

und  tritt  in  den  Spannriemen  und  befühlt  die 
w  gelben  Stiele  von  Hammer  und  Ahle.  Der  Mann 

_  ,  ■ .  streichelt  die  Hände  der  Frau;  dicht  an  ihrem 

Ohr  spricht  er  auf  sie  ein,  sein  Ton  ist  demütig 

jt  ’  ’ '  1k  und  sacht,  als  hätte  er  viel  gutzumachen. 

tj,  w-  . Sie  lehnt  den  Kopf  an  seine  Schulter;  mit  den 

/  *  ^  bangen  Augen  sieht  sie  zu  ihm  auf.  und  der 

/  i  'j  i  CjZj ’Sl  vergrämte  Zug  aus  ihrem  Gesicht  verliert  sich; 

'4  L.-iy  f  j  ein  scheues  Lächeln  kommt  ihr,  eine  Frohheit. 

/  w'  daß  sie  getan  hat,  wie  sie  getan. 

!  'Ir'  /)  jt  Sie  wußte  es  ja,  sie  hat  es  immer  geglaubt: 

*  f  der  Vater  ihres  Kindes  war  gut,  seelensgut. 

y  Ir  f  80  zart  konnte  er  sein  und  so  zärtlich!  Hätte 

sie  sich  sonst,  schon  in  späteren  Jahren  stehend, 
mit  ihm  zusammengetan?  Mit  dem  Witwer,  der 
einen  flotten,  erwachsenen  Stiefsohn  hatte? 

Es  wäre  auch  schön  gewesen  mit  diesem 
Manne  zu  leben,  gescheiter  war  er  als  andere 

und  galt  etwas  in  seinem  Gewerk.  Aber,  aber _ 

von  Zeit  zu  Zeit  kam  es  über  ihn,  schnürte  ihm 
die  Brust  zusammen  wie  mit  einem  Reifen.  Dann 
half  alles  nichts,  er  mußte  den  Reifen 


Im  kalten  Todesschauer 
Erstorben  Herd  und  Haus, 
Und  Regen  regnet  Trauer 
Und  löscht  die  Spuren  aus. 


Im  dunklen  Strom  der  Wogen 
Dein  dunkles  Schicksal  treibt. 
Woher  kommst  du  gezogen? 
Vorüber  schon  —  verllogen 
Wie  Wind  und  Sand.  Was  bleibt? 


Laß  rinnen,  Herz.  Wir  wähnen 
Uns  an  den  Staub  gebannt. 
Gott  aber  hält  dein  Sehnen, 
Dein  Hollen,  deine  Tränen 
ln  Seiner  Gnadenhand. 


Das  längst  verklungne  Lachen , 
Das  jäh  verstummte  Lied, 

Die  Schuld,  die  deinen  Nachen 
In  wirre  Strudel  zieht. 

Der  Liebe  scheue  Blüte. 

Die  Schwere  des  Verzichts: 

Sie  bleiben  in  der  Güte 
Und  Klarheit  Seines  Lichts. 

Und  was  in  Seinen  Armen 
Vor  jenem  Glanz  besteht, 

Aus  ewigem  Erbarmen 
Niemals  verlorengeht. 


Käthe  Kollwitz 


Stiefel  waren  es,  grau  mit  blauer  Seide  ge¬ 
steppt,  mit  blauen  Schnürsenkeln  und  blauen 
.  eidentroddeln,  wie  man  sie  damals  zu  tragen 
pflegte. 

Er  hatte  sie  selber  bringen  wollen,  er  hatte 
nicht,  wie  sonst,  mit  leeren  Händen  auftauchen 
wollen,  den  fragenden  Augen  seines  Kindes 
gegenüber.  Nun  hatten  ihn  die  beiden  über¬ 
rascht.  Hanneken  wurde  auf  den  Schemel  ge- 
•Und  die  Stiefelchen  an,  die  alten 

schäbigen  Schuhe  flogen  in  den  Winkel. 

_Pas  war  schön!  Was  war  das  für  ein  herr- 
licher  Vater,  der  so  etwas  madien  konnte!  Dem 
mußte  man  doch  zulachen.  Und  wie  das  paßte, 
i  ichts  drückte.  Die  Zehen  wurden  befühlt;  sie 

k?»nn,!ln  s'c*1  s,rec*cen.  >n  den  alten  mußten  sie 
sich  schon  ein  wenig  zusammenkrümmen. 

Hanneken  trat  auf  und  ging.  Das  war  am 
nde  noch  schöner,  als  mit  nackten  Füßen  durch 
<  en  glatten  Chausseestaub  zu  wandern!  Immer 
wieder  hob  das  Kind  sein  Röckchen  auf  und 
besah  seine  Füße  und  die  blauen  Seidentrod¬ 
deln  leuchteten 

Ach,  die  blauen  Troddeln!  Dieser  kleine,  wun¬ 
dervolle  Überfluß;  ein  Glänzen  ging  davon  aus, 
das  eine  lange,  dunkle  und  verlassene  Juqend 


MUTTER 

UND 

KIND 


-  sprengen, 

mußte  fort,  so  weit  der  Himmel  blau  war.  Weit¬ 
hin  übers  Land  wanderte  er,  oder  in  das  Ge¬ 
triebe  großer  Städte.  Niemand  wußte  von  ihm, 
wie  verloren  war  er,  wie  gestorben  für  Weib 
und  Kind.  Er  war  in  seiner  eigenen  Werkstatt 
Meister  gewesen,  aber  die  Kundschaft  hatte 
sich  nach  und  nach  verlaufen,  alles  war  auf  diese 
Weise  dahingefahren,  Meisterschaft  und  Besitz. 
Von  seinem  Handwerk  nährte  er  sich  unterwegs! 
lebte  von  der  Hand  in  den  Mund.  An  die  Seinen! 
die  um  ihn  sich  ängstigten,  gedachte  er  dann 
nur  wie  in  einem  Traumwandeln. 

Wenn  er  nach  Hause  zurückkehrte,  war  der 
gute  Anzug,  den  er  mitgenommen  halte  zer¬ 
schlissen,  seine  eigenen  Stiefel  durchlöchert  die 
Hemden  aus  dem  Ränzel  verschwunden  oder 
in  Fetzen.  Aber  ein  seltsames  Leuchten  brachte 
er  mit  in  den  Augen,  und  für  eine  Weile  war 
Ruhe  und  Stetigkeit  über  ihm  und  er  arbeitete 
für  zweie. 

Dann  versammelten  sich  um  ihn  die  Nachbarn; 
bis  tief  in  die  Nacht  hinein  saßen  sie  mi!  ihm 
und  hörten  ihm  zu.  Der  konnte  erzählen!  Die 
Worte  fielen  ihm  leicht  von  den  Lippen  wenn 
er  vortrug  von  der  Well,  von  dem  Lehen  und 


Kapitel  wurtli*  entnommen  dem  Buch  „Das 
n  von  Johanna  Woirf  (Deutsche  Vcrlass- 
Stutticart  und  Berlin). 
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Das  Ostpreufienblatt 


Frieda  Magnus-Unzer : 


ans  tut 


? 


anna 


Mit  einem  Schlüssel  öftnete  sie  den  Kasten, 
hob  den  Deckel  einmal  ab  und  ließ  ihre  Finger 
leicht  über  die  Tasten  der  Maschine  spielen. 

.Ja,  alles  richtig  und  gut",  sagte  sie  mit  glän¬ 
zenden  Augen.  .Ist  sie  nicht  schön,  Kinder?" 

.Ach,  laß  uns  doch  noch  länger  sehen." 

.Nein,  jetzt  nicht,  ihr  könnt  midi  mal  oben 
besuchen,  dann  schreibe  ich  euch  etwas  vor,  jetzt 
lauft  zu  den  Häschen,  wir  wollen  sie  hinaul- 
bringen.“ 

.Dürfen  wir  solange  mit  dem  Wagen  spielen?" 
baten  die  Kinder  den  Gepäckmann. 

.Meinetwegen  aber  vorsichtig  und  nicht  wei¬ 
ter  weg  als  fünf  Häuser." 


Zeichnungun:  Erich  Behrendt 

So  trennten  sie  sich. 

Beim  Abendbrot  saß  der  Vater  so  recht  müde 
am  Tisch  und  sagte  zur  Mutter: 

.Ich  möchte  so  gern  mit  dir  noch  etwas  an 
die  Luft  gehen,  aber  ich  habe  noch  zwei  eilige 
Briefe  abzuschreiben,  weil  ich  von  jedem  eine 
Abschrift  in  den  Akten  behalten  muß.  Wenn 


Hans  und  Hanna  spielten  auf  dem  Treppen- 
lur,  sie  sollten  eigentlich  hinuntergehen,  aber 
Hanna  war  auf  die  Fensterbank  gestiegen  und 
sagte: 

.Es  ist  dumm,  durch  die  bunten  Scheiben  kann 
man  gar  nichts  sehen,  und  ich  möchte  doch  so 
gern  wissen,  wie  unsere  kleinen  Haschen  von 
oben  in  ihrem  neuen  Gitter  aussehen  und  ob 
sie  wohl  hinaussehen,  wenn  ich  sie  rufe." 

Sie  machte  die  untere  Krampe  des  Fensters 
auf  und  richtete  sich  dann  hoch  auf  die  Zehen¬ 
spitzen,  um  auch  oben  zu  öffnen.  Es  ging  schwer 
sie  wurde  kirschrot  im  Gesicht,  und  Hans  wollte 
gerade  hinaufklettern,  um  Ihr  zu  helfen,  da  kam 
die  Treppe  hinunter  ein  schneller  Schritt,  ein 
kräftiger  Arm  faßte  die  kleine  Hanna  um  den 
Leib  und  hob  sie  hinunter.  Das  junge  Mädchen, 
zu  dem  dieser  Arm  gehörte,  sah  ganz  bleich 
aus  vor  Schreck  und  sagte: 

.Das  war  sehr  unbesonnen  von  dir,  Hanna, 
wenn  der  Riegel  aufgesprungen  wäre,  lägst  du 
jetzt  unten  bei  den  Häschen  und  wärest  sicher 
nichi  mehr  am  Leben:  nun  setzt  euch  einmal 
hin,  und  ich  werde  erzählen,  was  ich  Ähnliches 
erlebt  habe." 

Hans  und  Hanna  saßen  still  und  erschreckt  auf 
der  Treppenstufe,  und  das  Mädchen  fing  so  an: 

.Als  ich  auch  solch  ein  kleines  Mädchen  von 
fünf  Jahren  war,  lief  ich  einmal  so  recht  wild 
unseren  langen  Hausflur  entlang,  an  dessen 
Ende  ein  Fenster  offen  stand.  Ich  warf  mich  auf 
das  Fensterbrett,  hatte  nicht  berechnet,  in  wel¬ 
chem  Schwung  ich  war  und  fühlte  plötzlich,  daß 
ich  mich  nicht  mehr  vorm  Herausfallen  halten 
könnte.  Ich  streckte  die  Arme  die  Mauer  hin¬ 
unter,  sah  mit  Todesangst  den  gepflasterten 
Hof  tief  unter  mir  liegen,  fühlte,  wie  meine 
Füße  in  die  Höhe  gingen  —  und  ich  schrie.  Da, 
ln  der  höchsten  Not,  wurden  meine  Füße  hin¬ 
untergezogen,  ich  konnte  zurückrutschen  und 
stand  mit  zitternden  Knien  wieder  auf  dem 
festen  Boden.  Mein  kleiner,  vierjähriger  Bruder 
hatte  sich  mit  aller  Kraft  an  meine  Füße  ge¬ 
hängt  und  mir  das  Leben  gerettet." 

Die  Kinder  sahen  mit  großen  Augen  vor  sich 
hin. 

.Nun  lebt  wohl,  und  geht  gleich  in  den  Hof, 
die  Häschen  sehen  von  unten  ebenso  schön 

aus." 

Damit  reichte  das  blonde  Mädchen  jedem 
Kind  die  Hand  und  lief  hinunter. 


Die  Kinder  warfen  noch  einen  scheuen  Blick 
auf  das  Fenster  und  folgten  ihr  langsam.  Als 
sie  in  die  Hoftür  einbiegen  wollten,  hörten  sie 
von  der  Straße  her  einen  erfreuten  Ruf: 

.Ei,  da  sind  Sie  ja  schon!"  und  sie  sahen,  wie 
das  junge  Mädchen  neben  einem  kleinen  Hand¬ 


wagen  stand,  den  ein  Mann  vors  Haus  geschoben 
hatte. 

Auf  dem  Wagen  stand  ein  brauner,  blanker 
Kasten  mit  glänzendem  Bügel.  Die  Kinder  stan¬ 
den  neugierig  und  guckten. 

.Wollt  ihr  mal  sehen,  meine  neue  Schreib¬ 
maschine!"  rief  das  junge  Mädchen.  .Ich  will 
sehen,  ob  auch  alles  in  Ordnung  ist.“ 
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ich  nur  einen  Menschen  wüßte,  der  sie  mir  mit 
der  Maschine  schreiben  könnte." 

Hans  horchte  auf.  Er  hatte  nur  an  die  Schreib¬ 
maschine  gedadit,  während  Hanna  der  Schreck 
noch  in  den  Gliedern  saß  und  sie  nicht  wußte, 
ob  sie  es  der  Mutter  erzählen  sollte  oder  nicht. 

Hans  rief:  .Vater,  das  Fräulein  von  oben  hat 
heule  eine  schöne,  neue  Schreibmaschine  be¬ 
kommen,  sie  hat  sie  uns  beim  Ankommen  ge¬ 
zeigt.  Darf  ich  hinauflaufen  und  sie  fraqen.  ob 
sie  für  dich  schreiben  will?" 

Der  Vater  lächelte:  .Was  ihr  Kinder  von 
heutzutage  schon  alles  wißt.  Ja,  geh  und  nimm 
die  Briefe  gleich  mit,  bitte  sie,  mir  jeden  ein¬ 
mal  abzuschreiben  und  sie  mir  morgen  früh, 
wenn  sie  in  ihr  Büro  geht,  hineinzureichen." 

„Wir  können  dann  ausgehen",  sagte  er  zu 
seiner  Frau.  .Diesen  Vorfrühlingsspaziergang 
haben  wir  unserem  Jungen  zu  verdanken.“ 

Hans  und  Hanna  gingen  in  der  Abend¬ 
dämmerung  die  Treppen  in  die  Höhe  bis  ganz 
oben  unters  Dach,  dort  drückte  Hanna  auf  die 
elektrische  Klingel,  und  eine  ältere  Frau  mit 
glattem  Scheitel  und  tiefen  Falten  um  den  Mund 
ließ  sie  auf  den  Vorboden  eintreten  mit  den 
Worten: 

„So  spät  am  Abend?" 

Aber  Hans  hatte  schon  durch  die  angelehnte 
Stubentür  das  Klappern  der  Schreibmaschine  ge¬ 
hört  und  konnte  kaum  „Guten  Abend"  sagen, 
ehe  er  schnell  in  das  Zimmer  eilte  und  sich  still 
mit  gespannter  Aufmerksamkeit  neben  die  Ma¬ 
schinenschreiberin  stellte  und  zusah.  Diese  tat 
so,  als  bemerke  sie  nichts  und  so  vergingen  ein 
paar  Minuten. 

Hans  stand  In  respektvoller  Entfernung  am 
olfenen  Fenster  und  sah  voller  Neugier  auf 
den  vom  Abendrot  rosig  beleuchteten  Kirch¬ 
turm  mit  der  goldenen  Uhr  und  dann  auch  auf 
die  springenden  Finger  des  am  anderen  Fenster 
schreibenden  jungen  Mädchens. 

Diese  sah  endlich  lachend  auf.  sah  das  weiße 
Papier,  welches  Hans  in  der  Hand  hielt  und 
sagte: 

.Du  brinqst  mir  wohl  etwas?“ 

Da  fiel  Hans  seine  Bestellung  ein,  und  als  er 
alles  gesagt  hatte,  bat  er:  „Darf  ich  wohl  Zu¬ 
sehen,  wenn  du  schreibst?" 

„Ja,  wenn  du  willst",  sagte  sie.  legte  des 
Vaters  Brief  neben  sich,  drehte  ein  Papier  ein 
und  klapp,  klapp  sdilugen  die  Buchstabenty- 
pen  auf  das  Papier. 

„Das  kann  ich  auch“  sagte  Hans  und  sah  wei¬ 
ter  zu,  während  Hanna  sich  neben  die  schwarze 
Katze  auf  die  Fußbank  am  Ofen  setzte  und  sie 
leise  streichelte 

„So  ist's  recht",  sagte  die  alte  Frau,  .hörst 
du,  wie  die  Mieze  schnurrt?" 

•  Fortsetzung  folgt 
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Zahnersatz 

■  •  2.  '  ’  ’  » 

vollwertig 


Zahnersatz  kann  nur  als  vollwertig  be¬ 
zeichnet  werden,  wenn  er  von  Gesprächs¬ 
partnern  auch  aus  nächster  Nähe  nicht  als 
solcher  erkannt  wird,  und  wenn  er  somit 
dem  Träger  unbesorgtes  Sprechen,  Lachen, 
Singen,  Husten,  Niesen  und  sogar  feste 
Speisen  zu  essen  ermöglicht.  Vollwertig¬ 
keit  setzt  also  ein  natürliches,  gutes  Aus¬ 
sehen  und  einen  festen  Sitz  der  Zahn¬ 
prothese  voraus. 

Das  natürliche  Aussehen  wird  durch  den 
Genuß  von  Speisen,  Alkohol  oder  Nikotin 
täglich  beeinträchtigt.  Auf  dem  Material 
und  den  Zähnen  bilden  sich  Beläge,  wäh¬ 
rend  winzige  Speisereste  den  typischen 
Prothesengeruch  verursachen  können. 

Ohne  Bürste  und  ohne 
Mühe  einwandfrei  sauber 

wird  Ihre  Zahnprothese,  wenn  Sie  sie  über 
Nacht  In  ein  etwa  zur  Hälfte  mit  Wasser 
gefülltes  Glas  legen,  In  dem  Sie  vorher 
ein  Meßgefäß  voll  Kukident-Reinigungs- 
Pulver  verrührt  haben. 

Noch  schneller  geht  es  mit  dem  hoch- 
wirksamen  Kukident-Schnell-Relniger.  Hier 
genügt  ein  Schnellbad  von  etwa  30  Mi¬ 
nuten,  um  Ihre  Prothese  frisch,  strahlend 
sauber,  geruchfrei  und  frei  von  schädli¬ 
chen  Bakterien  zu  machen.  Den  Kukldent- 
Schnell-Reiniger  gibt  es  übrigens  auch  In 
Tablettenform. 


Viele  Millionen  Zahnprothesenträger  im 
In-  und  Ausland  sind  von  dieser  selbst¬ 
tätigen,  schonenden  und  völlig  unschäd¬ 
lichen  Kukident-Reinigung  begeistert. 

Falls  Sie  Ihr  künstliches  Gebiß  aus  alter 
Gewohnheit  trotz  der  großen  Vorteile  der 
selbsttätigen  Reinigung  lieber  mit  der  Bür¬ 
ste  reinigen,  empfehlen  wir  Ihnen  die  Ku- 
kident-SpezIal-Prothesenbürste  und  die 
kreidefreie  Kukident-Reinigungs-Creme. 

Für  einen  festen  Sitz 

sorgt  das  Kukident-Haft-Pulver.  Wenn  Sie 
etwas  Kukident-Haft-Pulver  oder  Kukident- 
Haft-Pulver  extra  stark  auf  die  angefeuch¬ 
tete  Gebißplatte  streuen,  sitzt  die  Prothese 
stundenlang  so  fest,  daß  Sie  unbesorgt 
sprechen,  lachen  und  singen,  ja  sogar  hu¬ 
sten  und  niesen  können. 

In  schwierigen  Fällen  —  vor  allem  bei  unte¬ 
ren  Vollprothesen  und  flachen  Kiefern - 
können  Sie  die  Kukident-Haft-Creme  an¬ 
wenden.  Drei  kleine  Tupfer  auf  die  trok- 
kene  Gebißplatte  geben  in  der  Regel 
Sicherheit  bis  zum  späten  Abend. 

Übrigens:  Das  Anpassungsvermögen  Ihrer 
Prothese  wird  wesentlich  erhöht,  wenn  Sie 
den  Gaumen  und  die  Kiefer  jeden  Morgen 
und  Abend  mit  dem  Kukident-Gaumenöl 
massieren.  Dadurch  bleibt  die  Mund¬ 
schleimhaut  straff  und  elastisch.  Das  Ku¬ 
kident-Gaumenöl,  aus  reinen  Pflanzenölen 
hergestellt.  Ist  das  ideale  Mundkosmeti- 
kum  für  jeden  Zahnprothesenträger. 
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Volles  Haar 
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md  wirkt  sympathisch.  •nriohond.  Durch 
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ichupptn,  Ausfall  uaw..  mit  den  Vitanf  nan 
let  Gotrtidekemvi  können  euch  Sie  wieder 
reudetn  Ihrem  haben.  ..Überrasch«*- 
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OTTO  STORK 

macht  alle  OstpreuOer*?ruppen 
auf  seinen  außergewöhnlichen 
schönen 

Farblichtbild-Vortrag 

Ordensiand  Ostpreußen 

(eine  Ferienreise  durch  das 
Land  zwischen  Weichsel  und 
Memel 

mit  seinen  eigenen  und  oft  prä¬ 
miierten  Farbdiapositiven  auf¬ 
merksam.  Kein  Verleih! 
Anfragen  bitte  möglichst  früh¬ 
zeitig  zu  richten  an  Otto  Stork. 
776 1  Gaienhofen  üb.  Radolfzell, 
Postfach  6. 


Echte  Preisvorteile 

KAIKtilt  SAi;i! 

0.7  PS  -  1.1  PS -2.0  PS 

OM  1«e,so 

•  7  Jrthrs  GsranlHr 

•  3  T»g«  Rucfcgabviscfc! 

•  Uslsrunq  IrtBchMf*! 
ab  Fjbnklftggr 

•  K#<n  ZintaufBChJag 

•  K#ln  /witchanhandal 
Vsrf«nqan  Si«  Gratiakatalog  Nr  56 

MASCHINEN -DIE  HL 

*000  Frankfurt  am  Main  10.  Cortanit rat»«  24 

fllctzf  kaufen! 

PS/,.,  Preise  slaik  herabgesetzt 
■*£_■  .  tür  Schreibmaschinen  aus 
Voiluhrang  und  Relouien. 
k  tntrfaa  Gaianiie  a.  Omlauscb- 
Jncbl.  Deinste  Rika.  Foulen 
_ St§  Giatukaialag  E  85 

flHKJ/STLJCI  D.ulicMond*  g,„5,i 

■rtymcLi 

•  m  OOTTINGEN,  Podfocti  601 1 


t  Eine  viel  gefragte  Schallplatte  mit  Gesängen  aus  GroUmutters 
#  Zelten:  f 

Vüet  lieben  will,  muß  leiden 

I  \  In  einem  Wald  —  Tn  des  Gartens  dunkler  Laube  —  Der  Mord 
f  an  der  Hulda  —  Treue  Liebe  hast  du  mir  geschworen  u.  v.  a. 
f  Langspielplatte,  30  cm  33  UpM,  18  DM. 
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Hubbard  Auto-Sex  und  Meisterhybriden 

(braunschalige)  I  aus  Deutschlands 
(Eierleger)  I  größter 

|  Zuchtgemeinschaft 

ab  sofort  lieferbar.  Hubbard  1  Tag  2.60,  _ 

3  wo.  3.50,  4  WO.  4.—,  8  Wo.  8.—.  8  Wo. 

8.—’.  10  Wo.  7.—;  12  Wo.  8,—  :  14  WO, 

9,—  ;  16  Wo.  10.—.  Meisterh.  1  Tag  2,50;  3  Wo.  3.50;  4  Wo.  4.—: 
6  Wo.  4.50;  8  Wo.  5.50;  10  Wo.  6,50;  12  Wo.  7.50;  14  Wo.  8.—; 
16  Wo.  9.—;  18  Wo.  10.—  DM,  Ab  100  Stück  10’.  Mengenraball 
Eintagshähnchen  schw.  Rasse  0.15.  3 — 4  Wo.  0.60.  4—5  Wo  1.20; 
5—6  Wo.  1.50  DM.  Uber  andere  Rassen,  Glucken  mit  Küken, 
Enten.  Gänse  u  Puten  kostenl.  Preisl.  ant.  Leb  Ank.  gar. 
Vermehrungszuchthelrieb  Jos.  Wittenburg,  4831  Kaunitz.  Post¬ 
fach  110.  Tel.  05  20  52/6  30. 


Swmidinl  UL-  all 
CMitK.  IlKttrllir. 
Ukiagir.  Ctolti  Koiolog 
I.  iMOitsoiitel  itolit. 

11(19*011  oder  ItiUiklimg. 
Grolltar  Fahrrad-5p.nalvar.ond  ab  Fabrik 

VATERLAND  (Ul.«tf).  INI  Niiaaii«  l. «. 


Mo  ii  ri  er  n  n  ge  l>  o  i 

Honig 


Keiner 

gar.  naturreiner 
Bienen-Schlcudcr* 

..Sonnenkraft",  goldig,  würzig  aro¬ 
matisch  S-kg-Elmer  (Inhalt  4300  g) 
nur  16,—  DM  portofrei  Nachn  — 
Honlg-Kelmers.  seit  57  Jahren  2085 
Quickborn  ln  Holstein  No  4 


Heimatbilder  -  Elche  -  Plerde  • 
Jogdbilder  •  Ölgemälde  •  Aquarelle 

er.  Auswahlscndg  Teilzahlung 
Kunstmaler  Baer.  Berlin  37.  Quer- 
matenweg  118  (Westsektor). 


toÄ'ä  Rasierklingen  IMS 

inn  C flink  0"°®  mm  2*90»  3*70-  4  90 
IUU  ülllbh  0,06  mm  4.10.  4.95.  5.40 
Kern  Risiko.  Rückgabarecnt.  30  Tage  Ziel 

Abt.  1t  KONNH-Vanondh  ‘  29  Oldenburg  1.0. 

Sonderangebot! 

Mastputen,  Gänse  und  Enten.  Dop- 
pelbr.  BeltsvlUe  1  Tag  3, — ;  5  Wo. 

1 5, — ;  7  Wo.  6.—  DM.  Schwerste 

USA-Breltbrust.  In  16  Wo.  8—9  kg, 

1  Tag  3,50;  5  Wo.  5.50:  7  Wo.  6,50 
DM.  Gänse,  schw.  Mastrasse,  t  Tag 
4.50,  8  Tg.  5,—  :  3  Wo.  6,50;  6  Wo. 
8  DM.  Bruteier  für  Gänse  u.  Puten 

2  DM.  Enten,  schw.  Holländer, 
10  Tage  1.30;  4  Wo.  1,80.  Ab  30  Stück 
verpackungsfrei.  Ab  100  Stück  10*/.j 
Rabatt.  Leb.  Ank.  gar.  Sennestäd- 
ler  Putenfarm,  4816  Sennestadt- 
Berkhoff  21,  Tel.  05  20  52/1  53. 

Möchten  Sie  Fotos,  Ansichtskarten, 
Zeichnungen  oder  gar  Bilder  aus 
Büchern,  Alben,  Zeitschriften  u.| 
v.  a.  wie  Dias  an  die  Wand  pro-| 
jizieren?  Dann  verlangen  Sie! 
„Gratlsprospekl  ELKA-300"  über 
das  neue  Heim-EPISKOP  zu 
278,—  DM.  ELK  A- Versand,  Abt. 
EDO,  81  Garmisch,  Fach  780. 


Landsleute  trinkt 

PETERS-KAFFEE 

Konsum-Kaffee  S00  o  5,28  DM 
Be<ord-Mlsdiung  S00  q  4,72  DM 
Meister-Misdiung  S00  g  7,28  DM 

garantiert  reiner  Bohnenkaffee, 
nur  auf  Wunsch  gemahlen.  Ab 
25  DM  portofreie  Nachnahme 
abzüglich  2  •/«  Skonto.  Bei  klei¬ 
nen  Mengen  Portoanteil. 
ERNST  A.  PETERS,  Abi.  Ostpr. 
28  Bremen  1,  Fehrfeld  50 


Garantiert 
reiner 

Auswahl 
Blüten 
KleeblUten 
Vielblüten 
Linden 
Linde-Akazie 
Auslese  Kand. 
Lieferung  frei  1 
sewskl,  Imkerei. 
3001  Wettmar  12. 


Nebenverdienst 
Im  llause.  Sofort  melden 
II EISECO  (49).  224  Heide 


loniq 

5  Pfd.  9 

Pfd. 

12.- 

19.— 

13.50 

23.40 

14.50 

24.50 

16,- 

27.— 

16,- 

27.— 

16,— 

27.— 

us.  Siegmar 

Gu- 

.  Honighandel. 

DAMENKITTEL 

alle  Berufszweige  u.  Haushalt 
In  Nylon.  Nyltest  u.  Cottonova 
Bitte  Farbprospekt  Nr.  65 
anfordern 

Wischncwskl— 1 Textil 
1  Berlin  3  o 
Viktoria-LuUe-Platz  12 


TUchtennlstlsche  ab  Fabrik  enorm 
preiswert,  Gratiskatalog  anford.lj 
Max  Bahr.  Abt.  134.  2  Hamburg 
Bramfeld. 

Masthühnchen 

nur  schwere  Rosse,  3  Tg.  alt  0.20 
DM.  4—5  Wo.  0,80  DM,  5—6  Wo. 

1  DM,  6—7  Wo.  1,50  DM.  Für  Jung- 
henn.  Shaver  Stnrcross  (weiß  u. 
rot)  u  alle  bewährten  Wirtschafts¬ 
rassen  u.  Enten  kostenlose  Preis¬ 
liste  anfordern.  Geflügelzucht 
K.-H.  Meier,  4831  Oesterwiehe  67. 
Ruf  0  52  44—3  97. 


Heimat-Dias  aus  Ostpreußen 

(farbig  und  schwarz-weiO) 
liefert  II.  Heineinann 
2116  Hanstedt  Nr  109 


r  Suchonxaig.n  ~) 

Wer  gibt  Nachricht  ub  Berta  C  uw, 
Königsberg?  Nadir,  erb.  Witwe 
Mar«.  Borlü,  7  Stuttgart-Cann¬ 
statt.  Beuthener  Straße  46. 


%tuus  &etet  &temtiy  uuf  dem  Wey  nach  vorn 

Ein  junger  ostpreußischer  Diskuswerfer  mit  Gardemaß 


Hin  junges  westfälisches  Wurfla- 
lent  wurde  1965  Deutscher  Jugend¬ 
meister  im  Diskuswerfen  und  steht 
mit  51  ra  in  der  deutschen  Jugend¬ 
bestenliste  auf  Platz  eins.  Doch  der 
Westfale  aus  Münster  wurde  am  2. 
Mai  1947  in  Bremen  geboren,  nachdem 
1945  die  Familie  Hennlg  aus  dem  Hei¬ 
matort  des  Vaters  Tapiau  geflohen 
war.  So  zählt  Klaus-Peter  H  e  n  n  i  q 
zu  den  ostpreußischen  Leichtathleten, 
auch  wenn  er  die  Heimat  der  Eltern 
nur  von  Berichten  und  Bildern  kennt. 

Nach  den  ostpreußischen  Altmei¬ 
slern  im  Diskuswerfen  Fritsch- 


mentllch  im  Kugelstoßen  die  Leistun¬ 
gen  sehr  gut  waren.  Als  B-Jugendli- 
cher  stellten  sich  mit  guten  Weiten 
und  Jugendtiteln  schöne  Erfolge  ein. 
dodi  erst  als  I7jähriger  trat  er  richtig 
hervor  und  wurde  bei  Lehrgängen  mit 
Leistungssteigerungen  aufgebanl 
DLV-Lehrgänge,  Schule,  Institut  für 
Leibeserziehung  mit  seinem  Vater  als 
Trainer,  später  auch  DLV-Trainer 
Scheibner-Freiburg  mit  dem  modernen 
Krafttraining,  förderten  das  Talent 
1963  mit  16  Jahren  39,06  in.  1964  mit 
17  =  49,07  m  und  1965  mit  18  =  51  m 
sind  die  Steigerungen  der  letzten  Jahre 
mit  dem  Jugenddiskus. 

Der  deutsche  Jugendmeisterlitel  mit 
50,10  m.  dazu  ein  sechster  Platz  'm 
Kugelstoßen  mit  15,55  m,  Mannschafts¬ 
führer  mit  bester  Leistung  beim  Län¬ 
dervergleichskampf  Westfalen  gegen 
Niedersachsen  und  die  Berufung  als 
Jugendlicher  in  die  Nationalmann¬ 
schaft  der  Junioren  gegen  Spanien 
waren  die  herausragenden  Höhe¬ 
punkte  und  schönsten  Erlebnisse  im 
letzten  Jahr. 

Beruflich  begann  Klaus-Peter  nach 
der  mittleren  Reife  als  Lehrling  der 
Maschinenbaulehre.  Die  Lehre  wurde 
in  diesem  März  mit  einem  geschenkten 
halben  Jahr  erfolgreich  beendet  Int 
Herbst  soll  es  auf  eine  Ingenieurschule 
zum  Maschinenbaustudium  gehen  und 
später  zum  Flugzeugbau.  Schon  lange 
ist  das  Interesse  für  Flugzeuge  vor¬ 
handen.  Klaus-Peters  Hobby  ist  es, 
Flugzeugmodelle  zu  konstruieren  und 
zu  bauen. 


41,54  in.  die  nur  für  den  vierten  Platz 
ausreichten,  doch  jeder  muß,  vor  allem 
bei  so  ungewohnter  Atmosphäre,  sein 
Lehrgeld  bezahlen.  Das  hat  aber  den 
jungen  Diskuswerfer  nicht  entmutigt, 
und  es  besteht  kein  Zweifel  darüber, 
daß  Klaus-Peter  mit  seiner  Veranla¬ 
gung  und  seinem  Fleiß  die  große  Zu¬ 
kunft  erst  noch  vor  sich  hat,  selbst 
wenn  der  Durchbruch  zur  Spitze  noch 
nicht  gleich  zu  erreichen  sein  dürfte. 
Natürlich  will  Henniq  auch  bei  den 
ostdeutschen  Traditionswettkämpfen 
im  August  in  Hannover  für  den  Hei¬ 
matort  seines  Vaters  an  den  Start 
gehen  und  die  Ostpreußenvertretung 
verstärken.  W  Ge. 


Kein  Sommerferienlager 

Da  wir  in  diesem  Jahr  unser  großes 
Bundestreffen  abhalten,  findet  kein 
Sommerlager  ln  Bosau  statt. 

Die  Landsmannschaft  Ostpreußen. 
Abteilung  Jugend,  veranstaltet  in  die¬ 
sem  Jahr  folgende  Jugendlehr- 
gange: 

22.  bis  28.  Mai:  Recht,  Glauben  und 
Politik  im  geteilten  Deutschland. 

17.  bis  23.  Juli:  Geteiltes  Deutsch¬ 
land  ln  der  geteilten  Welt. 

24.  bis  31.  Juli:  Deutschlands  Wie¬ 
dervereinigung. 

22.  bis  28.  August:  Gesellschaft  und 
Parteien  im  geteilten  Deutschland. 

21.  bis  27.  November:  Deutsch-pol¬ 
nische  Nachbarschaft  in  Vergangen¬ 
heit  und  Gegenwart. 


Bei  der  Arbeit  an  den  Gräbern  entstehen  Freundschalten.  Der  elljährige 
Gert  Maedsen  aus  Oksböl  halte  sich  im  letzten  Jahr  der  ostpreußischen 
Gruppe  angeschlossen  und  begleitete  sie  aut  Schritt  und  I  ritt. 


Noch  einmal: 

yugendfakrt  nach  Vmemutk 

Wir  rufen  JUNGE  OSTPREU  SSEN  zur  Teilnahme  an  der  10.  Fahrt  nach 

Dänemark 

Der  Teilnehmerkreis  für  die  15.  Dä-  ren.  Nicht  alle  jungen  Ostpreußen 
nemarkfahrt  vom  30.  Juli  bis  21.  Au-  verfügen  über  einen  Drei-Wochen-Ur- 
gust  liegt  schon  seil  Wochen  fest,  noch  laub,  für  sie  aber  ist  unsere  16.  Fahrt 


Beim  ersten  Länderkampf,  als  18-  Anmeldungen:  An  das  Jugendreferat  aber  fehlen  uns  junge  Ostpreußen  für  gedacht,  denn  zur  Teilnahme  an  dieser 
jähriger  gegen  Spanien  der  Junioren  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  2000  <1  .•  16.  Fahrt,  die  wir  In  der  Zeit  vom  Fahrt  braucht  man  einen  Urlaub  von 
mit  dem  Männerdiskus,  gelangen  nur  Hamburg  13,  Parkallee  86.  20.  August  bis  4.  September  durchfüh-  nur  zehn  Arbeitstagen. 

Im  ersten  Teil  der  Fahrt  werden 
wir  an  den  Gräbern  unserer  Toten 
^  _  _  m  arbeiten.  Sie  ruhen  auf  vielen  Fried¬ 

höfen.  Nach  der  großen  Flucht  nahm 
sie  die  Erde  Dänemarks  zur  letzten 
und  ewigen  Ruhe  auf.  Ihre  Gräber  sind 
unsere  Aufgabe,  die  zu  erfüllen  alle 
gerufen  sind,  die  sich  zu  den  Toten, 
zur  ostpreußischen  Heimat  und  zur 
Versöhnung  über  den  Gräbern  beken¬ 
nen.  Neben  der  Arbeit  an  den  Ruhe» 
Stätten  der  Toten  gibt  es  für  uns  mich 
den  Dienst  an  den  Lebenden.  In  vielen 
Begegnungen  mit  den  dänischen  Men¬ 
schen  haben  wir  unsere  Mission  zu  er¬ 
füllen,  wenn  wir  die  Lebenden  zur 


Klaus  Peter  Henntg 

_  ,  ,  Handwerkslehre  mit  Englisdikursus 

Darkehmen  mit  49,02,  B  1  a  s  k  -  Lotzen  a 

m.t  48,14  und  Hi  lb  recht- VfB  Ko-  s  ,  d  ,  April  stehen  171  junge 
nigsberg  mit  48.37  m,  vor  mehr  als  30  hof(nungsvolIe  .Lufthanseaten“  In 
Jahren  erste  deutsche  Klasse  darstel-  b,auen  0veralls  an  ebens0vielen 

inc1!'  ^.aL1n-7ieS  Schraubstöcken  und  lernen  teilen.  Ein 

1954  mit  51  74  m  und  ^65  Paul  K  a  b-  ne  Jahrgang  hat  in  der  technischen 

.  1er9  c  ,  '  t»  emCr  ,  Lehrwerkstatt  der  Deutschen  Lufthan- 
mitteldeutschen  Spitzenkönner  mit  sa  ,  Hamb  seine  Berufsausbildung 

53,17  m  die  als  ostpreuß.sche  Diskus-  b  en  drci  Mädchen  schrub- 

werfer  hervorgetreten  sind.  Mi  dem  ben*  am  Eisenklotz.  Sie  möchten  lech- 
78, ahngen  Klaus-Peter  Henn.g  1.97  m  nisdle  Zejdlner  werd  Wdhrend 

groß  und  95  kg  schwer,  so  alle  Vor-  j  hauptsächlich  zu  Fluqme- 

aussetzungen  für  einen  hoffnungsvol-  dlanikeru  Metallfluc, zeugbauern  und 
len  Nachs  wuchs  mann  mitbr.ngend,  Triebwerksmechanik^rn  ausbilden  las- 

konnte  der  junge  Wurfriese  allmählich  „ 

einer  der  besten  deutschen  Diskuswer¬ 
fer  werden,  wenn  auch  der  Übergang  Insgesamt  13  Berufe  sind  es,  unter 
in  der  allgemeinen  Klasse  mit  dem  denen  die  gewerblichen  Lehrlinge  bei 
schwereren  Gerät  nicht  so  ganz  einfach  der  Lufthansa-Werft  in  Hamburg¬ 
ist.  Fuhlsbüttel  wählen  können-  Nach  drei- 

n.  einhalb  Jahren  bieten  sich  den  junqen 

1945  mußte  die  Familie  ohne  den  im  Menschen  lanzende  Chancen,  das  Er- 

Krieg  weilenden  Vater  von  Tapiau  aus  verantwortungsvoller  Tätig- 

d.e  Flucht  antreten.  ln  Bremen  war  k  Bes(en  F,^reisenden  zu 

die  erste  Station,  wo  dann  audi  1947  gebrauchen  Von  ihrer  exakten  Arbei, 

(Westfj^KaimlsUaße  56,  wurde  1950  |>eim  ^U-be'n 

de,  W„»„o„  de,  Fee, m.  Ae,  pÄ™ •" 

der  Volksschule,  dann  auf  der  Real-  Desha|b  hen  A  djese  >Lyufthanse. 
schuie  m  Munster  begann  der  große  »  ,hre  Kollegen  vom  fllegen- 

Junge  mit  Handball  und  spielte  in  der  durch  eine  harte  Schule 


Ohne  Fleiß  kein  Preis.  Die  .Luithanseaten’  Jahrgang  1 966  lernen  teilen. 

Foto:  NP 


aer  Lehrwerkstatt  geht  es  an  die  ver-  Hansa  begannen,  standen  lediglich  vier  ,r  nls  -mnren.  misnanmen  können 
sdiiedenen  »Objekte“.  Es  gilt,  die  Zu-  Berufe  für  sie  offen:  Flugmotoren-  9e,nacht  werden,  wenn  sie  begründet 
samtnenhänge  von  Einzelteilen  und  Schlosser,  Elektromechaniker,  Elektro-  sind-  Die  Fahrt  beginnt  und  endet  auch 
Baugruppen  genau  kennenzulernen,  niker  und  Feinmechaniker.  Bisher  in  Kamen  (Wesfalen).  Der  Teilnehmer- 
Uber  allem  steht  hier  die  Sicherheit,  nahm  die  Lufthansa-Werft  Hamburg  beilrag  beträgt  100,—  DM.  In  ihm  sind 
die  sich  nur  durch  Präzision,  gepaart  570  Lehrlinge  auf.  Unter  ihnen  13  Mäd-  al*e  Unkosten  enthalten,  wie  Fahrt, 
mit  Verantwortungsbewußtsein,  errei-  dien,  die  technische  Zeichnerinnen  und  Unterkunft,  Verpflegung,  Versicherun- 
chen  läßt.  Das  hören  die  .Stifte“  im-  Chemielaborantinnen  wurden  Zwei  den,  Betreuungen  usw.  Dank  der  gro- 
mer  und  immer  wieder  von  den  27  .Ehemalige"  sind  heute  selbst  als  Ben  Hilfe  durch  den  Volksbund  Deut- 
Ausbildern,  die  sich  ihrer  angenommen  Ausbilder  tätig,  einige  andere  haben  scbo  Kriegsgräberfürsorge  kann  der 
haben.  dank  ihrer  Tüchtigkeit  den  Weg  zum  Teilnehmerbeitrag  so  niedrig  gehalten 

...  ,  ..  .  ,  .  ..  .  fliegenden  Personal  gefunden.  Sie  ste-  WBrden.  Einzelheiten  werden  euch  so- 

Neben  der  praktischen  Arbeit  nimmt  hen  vor  den  Examen,  nach  deren  Be-  forl  nadi  der  Anmeldung  in  einem 
die  theoretische  Schulung  einen  gro-  stehen  sie  Flugzeugführer  oder  Fluq-  Rundbrief  mitgeteilt.  Bitte  meldet 
ßen  Raum  im  täglichen  Alltag  der  Lehr-  ingenieui  sein  werden  euch  sofort  bei 

linge  ein.  Die  in  der  Gewerbeschule 

vermittelten  Kenntnisse  erweitern  Manch  Fleißiger  bekommt  seinen 
Fachlehrer  der  Luflhansa-Werft  In  Gesellenbrief  schon  nach  drei  Jahren 
zusätzlichen  Unterrichtsstunden.  Mit  Fast  alle,  die  in  Hamburq-Fuhlsbiittel 
der  Handwerkslehre  wird  ein  Sprach-  ihre  erste  Fläche  auf  ein  Stück  Eisen 
kursus  in  Englisch  geboten.  Das  hat  nefeili  Inh«.,  j  t-,  V 

seinen  guten  Grund9  Nicht  nur  den.  fu  fhinsa  '  m  ,  ,  Dofutsd'en 

daß  später  die  Fachkräfte  auch  im  .  ,  \  gebheben.  Im  In-  und 

Ausland  auf  verschiedenen  Stationen  ^usland  landen  sie  interessante,  ihren 
eingesetzt  werden  können.  Englisch  Fälligkeiten  entsprechende  Aufgaben, 
ist  eben  die  Umgangssprache  in  der  Viele  sind  als  Gruppenführer,  Vorar- 
Luftfahrt.  Ersatzteile  und  Bauelemente  beiter  und  stellvertretende  Meister 
für  die  Maschinen  tragen  enqlische  eingesetzt.  Aber  nicht  nur  junge  Men- 
Namen  schen  aus  der  Bundesrepublik  versah 

In  einigen  Monaten  wird  die  Lehr-  mdn  ,aul  der  Luftwerft  mit  dem  not- 
werkstatt  in  einen  Neubau  mit  2000  qm  'v<lndl9en  technischen  Rüstzeug.  Auch 
Grundfläche  umziehen.  Dann  kann  man  Bewerber  aus  Bolivien,  Brasilien,  Por- 
noch  mehr  Lehrlinge  in  jedem  Jahr  ,u9fll.  Japan,  Hongkong,  Kenia.  Peru 
ausbilden.  Als  vor  zehn  Jahren  42  Thailand,  aus  der  Republik  Somali  und 
muntere  Knaben  als  erste  ihre  Berufs-  von  der  Elfenbeinküste  sind 
ausbildung  bei  der  Deutschen  Luit-  Lufthanseaten.  9 


Woher  kommen  die 
Studenten? 

Arbeiterkinder  noch  schwach 
vertreten 

Deutschlands  Hochschulen 
sind  üherlüllt.  aber  in  vielen 
Disziplinen  gibt  es  noch  viel 
zuwenig  Absolventen.  In  den 
kommenden  Jahren  werden 
noch  beträchtliche  Investitio¬ 
nen  notwendig  sein,  um  der 
Wissenschatt  und  Forschung 
in  unserem  Land  den  An¬ 
schluß  an  das  Ausland  zu  er¬ 
möglichen.  Vor  allem  aber 
müssen  die  menschlichen  Bil¬ 
dungsreserven  mobilisiert 
werden.  Ein  Blick  aul  die 
soziale  Herkunlt  unserer  Stu¬ 
denten  zeigt,  daß  die  Arbei¬ 
terkinder  ausgesprochen 
schwach  vertreten  sind.  Viele 
Väter  und  Mütter  meinen, 
ihre  Kinder  müßten  so  schnell 
wie  möglich  Geld  verdienen. 
Sie  vergessen  dabei,  daß  in 
7.ukunll  aul  allen  Gebieten 
immer  mehr  technisch  und 
wissenschalllich  ausgebildete 
Fachkräfte  verlangt  werden. 

(co) 


Hans  Linke 

4618  Kamen  (Westfalen) 

Breslauer  Platz  6 
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Elsbeth  Lemke: 


Das  Ostpreußenblatt 


7.  Mai  1966  /  Seite  lf 


Sri!.r  Se'j°u  d,e  Die  vier  Mannei  waren  voll  großer  Erwar- 

sich  m  der  Küche  befand,  und  beobadilele  seine  tungen 

Frhftenbrei^de^'sie1* aHt'  ”wdfu,,d.  r«««r« *  de"  .Menschl  Heinrich'  Spiels)  inne  Lotterie?“  so 
fh?  («nenrelrt.«  nLifü!  V£ ‘  9ekocht  l|a,u*  •'•‘d1®  d®f  «ine  Der  andere  meinte:  .V  leicht 
Ihr  (altenreiches  Gesteht  sah  Immer  etwas  leum-  hatler  geerbt?'  Der  dritte:  .Heinrich*  Hast 

S’  -'Ä  ?ie,  e^?nU,d>  keinerlei  amend  e  Onkel  in  Amerika?' Der  vierte  ilüsterle 
Grund  dazu  halte  Ihr  Heinrich  war  ein  guter  ihm  zu:  .Na.  Heinrich'  Gesteh'  Du  hast  es  Min- 
Mann.  Er  lieferte  ihr  seinen  ganzen  Verdienst  eben  weggeklaut!  Nidi,  Heinrich?“ 

ai*Umn  z.u'ned®n  Sie  vertrugen  So  ulkte  man  ihn  an  Aber  Heinrich  lächelte 

sich  gut  wenn  auch  einiges  im  Charakter  der  nur  und  bestellte  auf  seine  Rechnung  Bier  und 
Frau  nicht  so  ganz  leicht  zu  ertragen  war  Sie  Schnaps  in  Mengen  Zu  jener  Zeit,  als  noch  Gold- 
^um  Er  dagegen  war  gutmütig.  Er  stürke  im  Zahlungsverkehr  waren,  da  bekam 

schenkte  gern,  aber  leider  halte  er  nie  etwas  zu  man  für  wenig  Geld  viel  Ware.  So  waren  denn 
verschenken.  die  fünf  Freunde  in  bester  Stimmung.  Es  wurden 

Ein  günstiges  Geschick  hatte  es  gefugt,  daß  Witze  erzählt,  daß  sich  die  Balken  bogen,  und 
Anna,  die  einzige  Tochter,  einen  wohlhabenden  darin  war  Heinrich  groß  Trotz  aller  Froteste 
Bauern  nicht  weit  von  Königsberg  geheiratet  gab  schließlich  noch  jeder  eine  Lage  Bären¬ 
hafte.  Sie  steckte  ihrem  Vater  hin  und  wiedei  lang  aus. 

elwas  Geld  zu,  wenn  sie  mit  Obst  zum  Markt  Es  wurde  Mitternacht.  Heinrich  Klatt  wai 

nach  Königsberg  kam  Mutter  Kiatt  sollte  eigent-  müde  und  schliel  ein.  Eine  Weile  ließ  man  ihn 
lieh  nichts  davon  wissen,  aber  sie  hatte  eine  in  Ruhe  Dann  weckte  ihn  der  Wirl  und  legte 
leine  Witterung  für  solche  Dinge  und  wußte  ihm  den  Bieruntersatz  hin,  aul  dem  er  die  Rech- 
ihrem  Mann  das  Geld  immer  wieder  abzuknöp-  nung  aulgemacht  hatte  Heinrich  blinzelte 
fen.  Minchen  machte  ihrer  Tochter  keinen  Vor-  schläfrig  aul  die  Zahlen  hinunter,  zog  sich  die 
wurf,  daß  sie  den  Vater  beschenkte  und  die  Mut-  Weste  aus  und  griff  nach  seinem  Taschenmes- 
ter  nicht  —  aber  sie  klagte  ihrem  Heinrich  so  ser.  Mit  unsicherer  Hand  trennte  er  das  Geld¬ 
lange  die  Ohren  voll,  bis  er  ihre  Wünsche  er-  stück  aus  dem  Futter  und  warf  es  stolz  aul  den 
füllte.  Der  legte  die  paar  Mark  dann  auf  den  Tisch.  Der  Wirl  machte  blöde  Augen,  als  et  die 

Münze  verfolgte,  die  erst  ein  paarmal  kreiselte 
und  dann  ihr  wahres  Gesicht  zeigte.  Alle  schau¬ 
ten  sich  verwundert  an.  Dann  lachten  sie  und 
hielten  sidi  die  Bauche.  Nur  Heinrich  Klatt  lachte 
nicht.  Der  zog  sich  die  Weste  wieder  an,  setzte 
sich  wie  vernichtet  nieder  und  sagte: 

„Nä.  nä  —  ich  weiß  nidi,  wie  das  gekommen 
ist  Aber  ich  komm  morgen  trüh  ran  und  werd 
alles  bezahlen)  Ich  weiß  doch  bestimmt:  Es  wa¬ 
ren  zehn  Mark  —  goldne  Mark!  Und  nu  is  es 
e  Pfennig?“  Er  schüttelte  immer  wieder  den 
Kopf,  drehte  den  Pfennig  hin  und  her  und  konnte 
es  nicht  lassen,  daß  sich  das  Goldstück  so  ver¬ 
wandelt  hatte. 

Das  dröhnende  Lachen  seiner  Freunde  ernüch¬ 
terte  ihn.  So  ganz  langsam  ging  ihm  ein  Licht 
auf.  Da  steckte  wieder  sein  Minchen  dahinter! 
Aber  er  sagte  nichts.  Schweigend  stand  er  auf  — 
er  ließ  sich  nicht  halten.  Am  anderen  Morgen 
kratzte  er  alles  Geld  zusammen,  das  er  noch 
hatte,  und  wollte  seine  Zeche  bezahlen.  Abei 
der  Wirt  sagte  ihm,  seine  Freunde  hatten  schon 
alles  beglichen. 

Heinrich  Klalt  nahte  den  Pfennig  sorgfältig 
wieder  in  die  Weste  ein,  denn  er  liebte  den 
Frieden.  Er  war  es  gewohnt,  viel  zu  opfern  und 
wenig  dafür  zu  gewinnen.  Mutter  Klatt  aber 
ging  öfter  einmal,  wenn  ihr  Heinrich  schlief, 
an  seine  Weste  und  fühlte  nach,  ob  der  Pfennig 


Erika  Z  i  e  g  1  e  r  -  S  t  e  g  e  : 

Karel  und  die  Venus 

Menschen,  deren  Humor  schon  in  der  Wiege 
von  einer  bösen  Fee  gestohlen  wurde,  sollten 
diese  Geschichte  nicht  lesen.  Denn  es  ist  eine 
etwas  derbe  Geschichte,  aber  —  eine  harmlose; 
sie  läßt  uns  schmunzeln. 

Der  Inspektor  ging  mit  seinem  Flofmann 
durch  den  Gutspark.  Der  Hofmann  Karel  war 
bisher  nie  im  Park  gewesen,  die  Wege  wurden 
von  den  Frauen  selbei  sauber  gehalten,  alles 
andere  machte  der  Gärtner. 

Der  alte  Gutsherr  war  seit  seiner  Jugend 
kunstbegeistert.  Seine  besondere  Liebe  galt 
schöngewachsenen  Geschöpfen.  So  fanden  sich 
zwischen  hohen,  grünen  Büschen  wertvolle 
Plastiken.  Unbekleidete  Marmordamen. 

Schon  beim  Anblick  der  ersten  riß  Karel  seine 
Augen  auf:  Herrjedienl 

Der  Inspektor,  in  seine  Gedanken  vertieit, 
achtete  nicht  auf  Karel,  er  erklärte  ihm,  was 
zu  machen  sei.  Der  Gärtner  werde  wahrschein¬ 
lich  nicht  so  bald  aus  dem  Krankenhaus  zurück¬ 
kommen. 

Der  Karel  nidete,  ohne  hinzuhören  —  er  war 
ganz  bei  der  Venus.  Sah  wunderbare  Formen 
und  dachte  an  seine  Alle  zu  Hause,  die  so  doll 
aus  dem  Leim  gegangen  war.  Die  sich  gar  mehl 
beherrschen  konnte,  wenn  es  Keilchen  mit  Speck 
oder  Schmandhering  gab. 

Noch  eine  Marmorschönheit  und  noch  eine1. 
Schlanke  Beine,  schöne  Arme,  ein  zarter  Bu¬ 
sen  ...  :im  Aöt; 

Plötzlich  blieb  Karel  stehen.  Treuherzig  sah 
er  zu  dem  langen  Inspektor  auf,  dann  platzte 
er  heraus: 

„Nu  seh  ich.  mit  wat  för  Schiet  wi  ons  be- 
helpe  möte." 

Der  Inspektor  verkniff  sich  das  Lachen 

Der  Anblick  der  Venus  hatte  Karel  ver¬ 
wirrt  ...  Er  vergaß,  daß  der  erbarmungslose 
Zahn  der  Zell  auch  an  ihm  genagt  halte. 

* 

Für  Nichtostpreußen  muß  gesagt  werden,  daß 
das  kleine,  keineswegs  schlimm  gemeinte  Wört¬ 
chen  .Schiet'  dem  Ostpreußen  geläufig  war;  es 
war  .salonfähig'.  So  antwortete  mir  einmal  eine 
Gutsfrau,  mit  der  ich  befreundet  war,  aul  meine 
Frage:  „Na,  wie  geht's?“ 

„Beschäte  wäl  jeproahlt!“ 

Dieses  Sprüchlein  gefiel  mir  so  gut,  daß  ich 
es  in  meinen  Wortschatz  aufnahm 


noch  da  sei.  Sie  war  mit  sich  und  ihrem  Mann 
zufrieden 

Minchen  Klatt  wurde  nicht  alt.  Sie  starb  nach 
ein  paar  Jahren  ganz  plötzlich.  Heinrich  fand 
verborgen  in  der  Kommode  einen  Beutel  mit 
dem  gesparten  Geld  seiner  Frau.  Neben  vielen 
Dittchen  und  wenigen  größeren  Geldstüiken  lag 
da  auch  sein  goldener  Zehner.  Als  er  die  Erb¬ 
schaft  seiner  Tochter  überlassen  wollte,  sagte 
die  Anna  freundlich: 

„Nä,  Voaderke  —  wi  bruke  dat  Jild  nidi.  Dat 
nömm  du  man  on  moak  di  e  poar  goode  Doage 
doamet!  Ower  wacht  doamet  noch  e  Wielke,  bat 
dat  Truerjoahr  om  ös.” 


Heinrich  hatte  Freunde,  die  ihn  mitunter  ein¬ 
luden,  einen  Schoppen  mit  ihnen  zu  trinken.  Sie 
wußten,  daß  Heinrich  nie  Geld  hatte,  und  hiel¬ 
ten  ihn  frei.  Schließlich  besohlte  er  die  Stiefel 
billig,  und  manche  kleinere  Reparatur  berech¬ 
nete  er  überhaupt  nicht.  Heinrich  Klalt  bedrückte 
diese  Freizügigkeit  seiner  Freunde  Gern  hätte 
er  auch  einmal  was  spendiert,  aber  vier  Männer 
zu  bewirten,  das  war  ihm  unmöglich  Was  hätte 
sein  Minchen  dazu  gesagt?  Das  Geld  hierfür 
hatte  er  heimlich  unterschlagen  müssen  —  und 
das  bekam  er  nicht  fertig. 

Anna  durchsdiaute  die  Wünsche  ihres  Vaters 
Sie  hatte  die  gutmütige  Art  von  ihm  geerbt.  Als 
er  einmal  Geburtstag  hatte,  steckte  sie  ihm  heim¬ 
lich  ein  goldenes  Zehnmarkstück  zu: 

„Da,  Voaderke  —  dat  ös  ganz  alleen  for  dil 
On  dat  jiffst  ehr  nich  wedder  aff!  Du  kannst 
doch  woll  ook  moal  lawe,  wie  seck  dat  geheert! 
Also  vertäll  ehr  nusdit  —  verspräk  mi  dat!" 

Als  die  Tochter  fort  war,  fragte  Mutter  Klatt 
neugierig: 

„Na?  Hat  se  di  wedder  e  bisske  wat  zuge- 
steckt?' 

Abei  Vater  Klatt  meinte  ruhig: 

„Na.  wenn  se  uns  nu  sdion  e  ganzes  Huhn 
und  e  großen  Streuselkuchen  anbringt,  und  auch 
de  Apfel  nidi  bezahlt  nimmt,  was  soll  se  denn 
noch  alles  geben?  Außerdem  hat  der  August  auch 
nodi  e  paar  gute  Ziehgarr'  mitgeschidct.“ 

Minchen  schwieg  ärgerlich.  Heinrich  benutzte 
eine  kurze  Abwesenheit  seiner  Frau  dazu,  das 
Geldstück  ln  seine  Weste  einzunähen.  Ihm  war 
nicht  so  ganz  wohl  dabei.  Aber  der  Gedanke, 
auch  einmal  was  ausgeben  zu  können,  war  zu 
verlockend.  Wann  würde  das  wohl  sein? 

Jeden  Morgen  befühlte  Heinrich  die  Stelle,  wo 
sein  Schatz  verborgen  war  und  Ireute  sich,  daß 
er  noch  da  war. 

* 

Endlich  kam  der  ersehnte  Tag,  an  dem  Mei¬ 
ster  Klatt  seine  Freunde  freihallen  konnte,  Toch¬ 
ter  Anna  lag  in  den  Wochen  und  Mutter  Klatt 
hatte  sidi  entschlossen,  für  ein  paar  Tage  hinzu- 
lahren,  um  nach  dem  Rechten  zu  sehen.  Jetzt 
kochte  sie  nodi  rasch  einen  großen  Topf  Erbsen, 
damit  Vater  Klatt  versorgt  war.  Sie  rechnete 
ihm  genau  vor,  was  er  zu  kaufen  hatte  in  ihrer 
Abwesenheit  und  gab  das  Geld  hierfür  heraus. 

Dann  war  es  soweit.  Minchen  machte  sich  auf 
den  Weg  zum  Bahnhof  —  allein,  denn  Vater 
Klatt  wollte  die  Werkstatt  nicht  schließen.  Er 
sah  ihr  nach,  wie  sie  davonging,  und  seufzte 
tief  und  erleichtert  auf.  Seine  Freunde  waren 
bereits  unterrichtet  —  man  traf  sich  abends  beim 
Gastwirt  Schulz. 


Das  tat  Vater  Klatt  denn  auch.  So  kamen  seine 
Freunde  nach  Jahr  und  Tag  doch  noch  dazu, 
auf  seine  Kosten  ein  Freudeniest  zu  leiern.  Sie 
gedachten  dabei  auch  der  Verstorbenen,  Hein¬ 
rich  weihte  ihr  ein  Glas,  die  andern  folgten 
seinem  Beispiel 

Das  Zehnmarkstück  verwahrte  Vater  Klatt  und 
schenkte  es  schließlich  seiner  Enkeltochter  zur 
Einsegnung. 

„Dat  helft  dien  Großmutter  (or  dt  verwoahrtf 
sagte  er.  Und  damit  hatte  er  gar  nicht  so  un¬ 
recht. 


Der  alte  Schreibschrank 


gleich  da.  Die  vielen  Bilder  und  Karten  schaute 
sie  zu  gerne  an  und  sie  wai  überglücklich,  wenn 
die  Großmutter  ihr  einige  der  Glückwunsch¬ 
karten  schenkte. 

Eines  Tages,  als  Mieze  aus  der  Schule  kam. 
fragte  sie  die  Großmutter,  ob  ihr  Schrank  auch 
ein  richtiges  Geheimlach  habe.  Franz,  der  in 
der  Schule  vor  ihr  saß,  habe  erzählt,  sein  On¬ 
kel  hat'.e  einen  alten  Schreibschrank  geerbt. 
Der  sei  aber  schon  so  klabastrig,  daß  er  nur 
noch  zum  Verbrennen  tauge.  Beim  Zerhacken 
habe  man  ein  Geheimfach  entdeckt,  in  dem 
lauter  Goldstücke  waren  Frau  Ratge  meinte 
lachend: 

„Da  hat  der  Franz  aber  gut  geschummelt.” 

Sie  hatte  von  diesem  Fund,  der  schon  lange 
zurückiag,  auch  gehört.  Doch  die  .Goldstücke 
—  es  waren  nur  zwei  oder  drei  —  bestanden 
aus  Bronze  und  waren  Kriegsgedenkmünzen 
gewesen.  In  der  Kirche  hingen  an  einem  brei¬ 
ten,  eingerahmten  Holzbrett  viele  solcher  Mün¬ 
zen,  welche  die  Erben  verstorbener  Veteranen 
dort  aufhängen  ließen.  Die  gefundenen  Mün¬ 
zen  hatte  der  Glöckner  dann  dazugehangt 

Daß  Omas  Schrank  zwei  versteckte  Fächer 
hatte,  wußte  Mieze,  doch  als  Geheimfächer  ließ 
sie  die  nicht  gelten.  Zog  man  die  beiden  unteren 
Schubfächer  heraus,  gewahrte  man  darunter 
kleine  Hohlräume.  Hier  halle  Frau  Ratge  ihre 
guten  Eßbestecke  mit  den  schwarzen  Ebenholz¬ 
schalen  und  die  Reste  ihrer  Silberlöffel,  die 
Miezes  Mutter  erben  sollte,  verwahrt.  Zu  gern 
rollte  Mieze  die  aus  rotem  Flanell  gefertigten 


In  der  Schlafstube,  ganz  hinter  der  Tür  ver¬ 
steckt,  stand  ein  alter  Schreibschrank.  Auf  einer 
Auktion,  wo  die  durch  einen  Dadistuhibrand 
beschädigten  Möbel  eines  Herrenhauses  verstei¬ 
gert  wurden,  hatte  Großvater  Ratge  ihn  „bei¬ 
nahe  für  umsonst'  erstanden.  Sein  Äußeres 
hatte  allerdings  bei  dem  Feuer  etwas  gelitten; 
an  einer  Seite  war  das  Eichenfurnier  ganz 
schwarz  verkohlt,  doch  ein  aufgelegter  Läufer, 
der  beiderseits  weit  herunterhing,  verdeckte 
den  Schaden.  Solange  Großvater  Ratge  im  Be¬ 
rufsleben  stand,  hatte  der  Schrank  ihm  gute 
Dienste  geleistet. 

Doch  als  er  sich  zur  Ruhe  setzte  und  in  das 
kleine  Bohlenhaus  zog,  fand  seine  Frau,  daß 
der  Schrank,  an  dem  an  der  verkohlten  Seite 
das  Furnierholz  schon  abzublättem  begann, 
nicht  in  die  Wohnstube  hineinpaßte,  wo  die 
Mahagonimöbel  standen.  So  wurde  er  in  die 
Schlafstube  verbannt. 

Der  Schrank  hatte  unten  drei  große  Schub¬ 
fächer,  in  denen  Wäsche  untergebracht  war.  Der 
obere  Teil,  der  mit  der  hochgeklappten  Schreib¬ 
platte  verschlossen  wurde,  hatte  in  der  Mitte 
ein  großes  Fach  mit  einer  Spiegeltür.  Zu  beiden 
Seiten  waren  viele  kleine  Schubfächer,  von 
denen  Frau  Ratge  jetzt  die  eine  Hälfte  für  sich 
beschlagnahmt  hatte.  Dort  halte  sie  neben 
Briefpapier  und  Briefen  auch  Fotografien  und 
viele  Ansichtskarten  untergebracht. 

Öffnete  Frau  Ratge  den  Schrank,  um  etwas 
daraus  zu  holen,  war  Mieze,  ihre  Enkeltochter, 


Margarete  Staub: 

Es  kann  nicht  immer  Sonntag  sein 

Es  kann  nicht  immer  Sonntag  sein. 

Daß  du  erhältst,  was  du  dir  denkst 
Du  kannst  nicht  immer  glücklich  sein  — 
Weil  du  das  Geschick  ja  nicht  lenkst. 

Du  wünscht  dir  Sonne  stets  und  Freud 


Bestecktasdien  auf  und  besah  die  mit  verschnör¬ 
kelten  Monogrammen  versehenen  Löffel.  Die 
sollte  die  Großmutter  ihr  mal  vermachen,  denn 
der  Mama  waren  sie  zu  allmodsch,  die  war 
mehr  für  neumod'sche  Alpakalöffel. 

Mieze  hat  die  Löffel  übrigens  nicht  geerbt. 
Im  Ersten  Weltkrieg,  als  das  Haus  von  den 
Russen  eingeäschert  wurde,  wurden  dabei  auch 
Schrank  und  Löffel  vernichtet. 

Vorher  brannte  eines  Tages  im  Dorf  ein  Ge¬ 
höft  durch  Blitzschlag  nieder.  Da  auch  alle  Ver¬ 
sicherungspapiere  mitverbrannl  waren,  hatte 
der  Besitzer  viel  Scherereien  wegen  der  Ver¬ 
sicherungssumme,  zumal  auch  der  Vertreter,  der 
die  Prämien  kassiert  hatte,  plötzlich  verstorben 
war.  Da  sagte  Großmutter  Ratge,  als  sie  davon 
hörte,  zu  Mieze: 

„Du  bist  schon  so  verständig.  Ich  werde  dir 
zeigen,  wo  unsere  Papiere  verwahrt  sind.  Pas¬ 
siert  etwas,  müssen  sie  zuerst  gerettet  werden. 
Du  darfst  aber  keinem  erzählen,  wo  sie  sind.“ 

Mieze  versprach  das.  , 

Da  führte  Großmutter  sie  zum  Schreibschrank 
Sie  öffnete  das  Fach  mit  der  Spiegeltür,  nahm 
ein  weißes  Porzellantintenfaß  und  eine  eben¬ 
solche  Streusanddose,  die  dort  standen,  heraus 
Man  mußte  schon  ein  sehr  gutes  Auge  haben, 
uin  den  kleinen,  etwas  hervorstehenden  Kopf 
eines  Messingnagels  zu  entdecken,  der  sich  in 
der  Rückwand  des  Faches  befand.  Mieze  mußte 
mit  dem  Finger  darauf  drücken  —  und  siehe 
da,  die  Hälfte  der  Rückwand  klappte  auf  und 
dahinter  befand  sich  noch  ein  Fach.  In  ihm  lag 
eine  mit  Papieren  gefüllte  Brieftasche.  Alle 
Unterlagen  für  Haus  und  Versicherung  waren 
da  beisammen.  Entstand  ein  Brand,  mußten 


Und  hassest  das,  was  dich  betrübt  — 
Kannst  oll  dein  Schicksal  nicht  verstehn, 
Daß  dir  so  viel  zu  denken  gibt. 

Wieso?  Weshalb?  Warum?  Wozu 
Ist  dies  und  jenes  wohl  geschehn? 

Du  möchtest  niemals  traurig  sein 
Nur  glücklich  durch  das  Leben  gehn. 

Das  gibt  es  nicht.  Solang  du  lebst 
Lebt  Freud'  mit  dir  und  auch  das  Leid. 
So  war  es  stets  aul  dieser  Well 
Zu  aller  und  zu  leder  Zeit. 

Drum  tröste  dich.  Ein  leder  Mensch 
Durchkostet  beides  in  der  Well. 

Es  ist  im  Grund,  ob  arm,  ob  reich. 

Um  alle  Menschen  gleich  bestell!. 


diese  Papiere  zuerst  in  Sicherheit  gebracht  wer¬ 
den,  das  schärfte  die  Großmutter  Mieze  noch¬ 
mal  ein.  Mieze  war  sehr  enttäuscht,  daß  kein 
Geld  im  Fach  vorhanden  war.  Da  meinte  die 
Großmutter  wehmütig: 

„Kind,  Reichtümer  besitzen  wir  jetzt  nicht 
mehr,  wir  sind  arme  Pracher,  was  wir  haben, 
reicht  gerade  von  der  Hand  in  den  Mund.“ 
Nein,  ein  armer  Pracher  wollte  Mieze  nie 
werden.  Wenn  sie  groß  war,  wollte  sie  einen 
Beruf  ergreifen,  viel  Geld  verdienen  und  sich 
dafür  auch  solch  einen  Schreibschrank  kaufen. 

Sie  ahnte  damals  noch  nicht,  daß  sie  trotz 
jahrzehntelanger  Arbeit  und  Sparsamkeit  doch 
nicht  zu  solch  einem  Schreibschrank  kommen 
würde.  Klara  Karasch 
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"Die  älteste  Windmühle  itet  Sldmiedetuny 


Ansicht  einer  Bockwindmühle.  Die  hier  abge- 
bildete  stand  in  Abbau  Reichenbach,  Kreis  Pr.- 
Holland. 

Die  Zeichnung  ist  wie  die  gegenüberstehende 
dem  von  Provinzialkonservator  der  Bau-  und 
Kunstdenkmaler  der  Provinz  Ostpreußen,  Pro- 
iessor  Dr.  Richard  Dethlelsen,  1911  herausgege¬ 
benen  Buch  .Bauernhäuser  und  Holzkirchen  in 
Ostpreußen“  entnommen. 

Dieser  Beitrag  soll  dazu  dienen,  um  unserer 
Jugend  einen  heute  der  Vergangenheit  ange¬ 
hörenden  Beruf  des  Windmüllers  vor  Augen 
zu  führen.  Wenn  man  die  neue  Kiesslraße  von 
Warszlauken  fWarschfelde)  in  Richtung  Gilge- 
damm  fuhr,  stand  sie  links  von  der  Straße  in 
der  Gemarkung  Norwischeiten  (Sdiwa- 
nensee).  Von  weitem  schon  grüßte  sie  mit  ihrer 
imposanten  Größe  von  ca.  12  ro  Haushohe  und 
einer  Flügelhöhe  von  22  m  den  Ankömmling. 
Es  war  die  größte  Mühle  in  der  näheren  Um¬ 
gebung  meines  Wohnortes.  Ich  entsinne  mich, 
daß  es  in  der  Nähe  nodi  folgende  in  Betrieb 
befindliche  Windmühlen  gab.  Dieses  waren  die 
Windmühlen  in  Lindenhof,  Schackwiese,  Tra- 
natenberg  und  Birkenheim.  Es  war  eine  Bock- 
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Windmühle.  Außerdem  gab  es  noch  Holländer- 
Windmühlen.  Der  Unterschied  zwischen  Bock¬ 
windmühlen  und  Holländer-Mühlen  bestand 
darin,  daß  sich  bei  der  Bockwindmühle  das 
ganze  Haus  vor  dem  Wind  drehen  ließ,  wäh¬ 
rend  bei  den  Holländer-Windmühlen  sich  nur 
der  Kopf  bzw.  das  Dach  mit  den  Flügeln  drehen 
ließ. 

Erbaut  im  Jahre  1776 

Die  oben  genannte  Mühle  war  die  älteste  im 
Kreise:  Schon  unter  der  Regierung  Friedrichs 
des  Großen  war  sie  in  K  r  y  z  a  h  n  e  n  bei 


Seckenburg  erbaut  worden.  Die  Jahreszahl  — 
1776  —  war  im  Hausbalken  der  Mühle  einge¬ 
stemmt  Diese  Mühle  kaufte  Franz  Wedler 
im  Jahre  1898  (?)  und  baute  sie  auf  seinem 
Grundstück  in  Norwischeiten  auf,  wo  er  nach 
seiner  Heirat  einen  16,5  ha  großen  Bauernhof 
bewirtschaftete  Uber  35  Jahre  stand  er  dieser 
Gemeinde  als  Bürgermeister  vor.  Fast  25  Jahre 
führte  er  die  Geschäfte  des  Amtsbezirks  Nor¬ 
wischeiten,  später  Amtsbezirk  Rautersklrch 
(Lappienen).  Ebensolange  bekleidete  er  das  Amt 
des  Schiedsmannes.  Er  war  weiten  Kreisen  als 
Jäger  und  Heger  bekannt.  Neben  all  diesen 
Ehrenämtern  wat  er  Mühlenbauer.  Sein  ganzer 
S'.olz  waren  seine  vier  Rappen.  War  eine  Be¬ 
erdigung  in  det  Nachbarschaft,  so  wurden  seine 
schwarzen  Pferde  vor  den  Leichenwagen  ge¬ 
spannt  .Meine  Pferde",  so  sagte  er.  .sollen 
mich  einmal  zum  Friedhol  hinbringen"  Doch 
dieser  Wunsch  blieb  ihm  versagt.  Er  starb  hoch¬ 
betagt  in  Dänemark  Da  Wedler  kinderlos  war, 
hatte  er  1936  sein  Mühlengrundslück  seinem 
Neffen  W.  Launert  übergeben. 

Gehäuse,  Flügel  und  Mahlsteine 

Im  Jahre  1937  wurde  die  Bockwindmühle 
unter  Denkmalsschutz  gestellt.  Der  ganze  Bau 
ruhte  auf  einem  Holzsockel  von  sechzehn 
schrägstehenden  Kanthölzern  mit  einer  Stärke 
von  ca.  30  x  30  cm  Aut  diesem  Sockel  war  die 
Drehplatte  angebracht.  Auf  dieser  Drehplatte 
stand  der  so  benannte  runde  Hausbaum  aus 
Eichenholz,  mit  einem  Durchmesser  von  60  cm. 
Auf  diesem  Hausbaum  lagerte  der  Hausbalken, 
mit  einer  Stärke  von  60  -  60  cm,  der  unter  der 
untersten  Decke  angebracht  war. 

Dieser  Hausbalken  trug  dann  das  ganze  Ge¬ 
häuse.  Das  Gehäuse  bestand  aus  zwei  über¬ 
einander  liegenden  Böden,  mit  einer  Fläche  von 
je  40  qm.  Auf  dem  oberen  Boden  befanden  sich 
zwei  Mahlgänge.  Die  Mühlsteine  des  einen 
Mahlganges  waren  aus  französischem  Felsen 
—  .Franzosen*  genannt  —  und  hatten  einen 
Durchmesser  von  ca.  1,52  m.  Die  Mühlsteine  des 
zweiten  Mahlganges  waren  aus  Feuersteinen 
gegossen  und  hatten  einen  Durchmesser  von 
ca.  1,15  m. 

Zum  Antrieb  der  Mühle  dienten  die  Müh- 
1  e  n  f  1  ü  g  e  1.  Sie  hatten  eine  Lange  >'on  je 
10  m.  Als  Windfang  wurden  Segeltuche  ver¬ 
wendet.  Die  Segeltuche  waren  ca.  1,20  m  breit 
und  wurden  links  vom  Flügelbalken  auf  Spros¬ 
senleitern  befestigt.  Rechts  von  den  Flügelbalken 
waren  Windbretter  angebracht,  die  eine  Breite 
von  ca.  50  cm  hatten,  so  daß  die  ganze  Breite 
eines  Flügels  ca.  1,90  m  betrug. 

Die  vier  Flügel  waren  mit  Bolzen  und  Klam¬ 
merschrauben  an  dem  sogenannten  Brust¬ 
stück,  auch  Kreuz  genannt,  befestigt.  Die 
Bruststücke  waren  in  eine  vierkantige  Eisen¬ 


„Glücklich,  wer  nach 

Knallbunte  Prospekte  werden  uns  in  allen 
Reisebüros  in  die  Hand  gedrückt.  Im  Spätherbst 
für  den  Winter,  und  kaum  will  sich  dieser  ver¬ 
abschieden,  locken  sommerliche  Ziele  mit  Farbe. 
Bild  und  schönen  Worten.  Vom  Nordkap  bis 
zur  Safarifahrt,  vom  Bosporus  bis  an  den  Ozean, 
alles  und  noch  mehr  ist  zu  haben  und  darf 
vorausbezahlt  werden.  Nur  ein  Ziel  fehlt,  das 
wir  alle  kennen  und  das  nur  wenige  aut  Um¬ 
wegen  erreichen,  auf  enttäuschender  und  quä¬ 
lender  Kurzfahrt. 

Ein  Gedankensprung  fragt,  warum  cs  denn 
nicht  seiner  Zeit  zu  unserer  Zeit  solche  locken¬ 
den  Prospekte  für  Ostpreußen  gegeben  hat  — 
und  schon  springt  aus  dem  Bündel  von  Erin¬ 
nerungsstücken  ein  fein  ausgestattetes  Heft  von 
sechzehn  Seiten  in  die  auffangende  Hand.  Auf 
dem  Titelumschlag  steht  breit  über  farbigem  Ku¬ 
renwimpel  das  stolze  Wort  .Ostpreußen  " 
und  der  Untertext  lächelt  uns  an;  .Glücklich, 
wer  nach  Ostpreußen  reist . . .".  Das  Heft  umge¬ 
wendet:  im  Kranz  heimatlich  vertraute  Zeich¬ 
nungen.  Oben  das  Tannenbergdenkmal,  unten 
die  Marienburg,  rechts  und  links  springende 
Pferde,  der  Elch,  unsere  Speicher,  ein  Fischer, 
die  Segel  einer  Jacht  fangen  den  Wind,  der  Ku¬ 
renkahn  liegt  breit  auf  dem  Haff,  Bäume  und 
Wiesen.  Und  in  diesem  Kreis  das  Angebot:  .Ost¬ 


lasche  eingeschoben.  Diese  beiden  Eisenlaschen 
waren  übereinander  im  Kreuz  mit  einer  runden 
Welle  von  ca.  25  cm  Durchmesser,  dem  soge¬ 
nannten  Kopf  aus  einem  Stück  gegossen  Dieser 
Kopf  war  dann  in  einer  hölzernen,  eichenen 
Welle,  die  quer  durch  die  Mühle  ging,  einge¬ 
lassen.  Auf  dieser  Welle  war  das  große  An¬ 
triebsrad  mit  einem  Durdimesser  von  ca.  4  m 
montiert.  An  diesem  Rad  war  auch  die  Brems¬ 
vorrichtung  angebracht.  Dieses  Antriebsrad  be¬ 
stand  aus  Hartholz  mit  seitlich  herausragenden 
Kämmen,  ebenfalls  aus  Hartholz.  Diese  trieben 
eine  Welle  an,  die  vom  zweiten  bis  zum  ersten 
Boden  reichte.  Auf  dieser  stehenden  Welle  war 
im  Oberdeck  ein  Korbrad  angebracht.  Im  un¬ 
teren  Boden  befand  sich  ein  zweites  Rat  mit 
hölzemen  Stimzähnen.  Dieses  Rad  betrieb  die 
gußeisernen  Räder,  die  die  oberen  Mahlsteine 
in  Bewegung  setzten. 

Das  Bruststück  mit  der  Säge 
geschnitten 

Interessant  war  die  Anfertigung  eines  Brust¬ 
stückes.  Hierzu  benötigte  man  einen  Kiefern¬ 
stamm  von  16  m  Länge  und  einem  Mittedurch¬ 
messer  von  ca.  55  cm,  gleich  3,80  fm.  Solche 
Bäume  gab  es  in  der  Obelinschen  Forst.  Diesen 
Baum  konnte  man  nicht  im  Sägewerk  schneiden 
lassen,  sondern  er  mußte  von  Hand  geschnitten 
werden,  weil  der  mittlere  Durchmesser  ca. 
35  X  35  cm  sein  mußte,  während  er  sich  nach 
beiden  Enden  stark  verjüngte.  Auch  mußte  die¬ 
ses  Bruststück  einen  Winkel  von  ca.  170  Grad 
aufweisen.  Außerdem  mußte  die  Mitte  einen 
Vorsprung  von  ca.  8  cm  haben,  um  im  guß¬ 
eisernen  Kreuz  einen  Halt  zu  haben. 

Das  Zuschneiden  dieses  Baumstammes  wurde 
von  zwei  Brettschneidern  ausgeführt.  Diese  Ar¬ 
beit  nahm  etwa  acht  Tage  in  Anspruch.  Die 
ältere  Generation  wird  sich  dieses  längst  aus¬ 
gestorbenen  Handwerks  der  Brettschneider  noch 
erinnern  können.  Die  Arbeit  ging  etwa  so  vor 
sich:  Der  Baum  wurde  geschält,  gelotet  und  auf 
zwei  Böcke  hinaufgehievt.  Die  Böcke  mußten  so 
hoch  sein,  daß  ein  Mann  darunter  stehen 
konnte.  Der  Baum  wurde  auf  diesen  Böcken 
angeduchtet.  An  dem  Duchtholz  wurde  ein 
schwerer  Stein  gehängt.  Mit  einer  2  m  langen 
Säge,  die  eine  Blattbreite  am  oberen  Ende  von 
ca.  22  cm  hatte,  am  unteren  Ende  waren  es 
12  cm,  begannen  die  beiden  Brettschneider  Ihr 
Werk.  Ein  Mann  stand  auf  dem  Stamm,  wah¬ 
rend  der  andere  die  Sage  von  unten  bediente. 
Man  kann  sich  also  denken,  wie  mühevoll  diese 
Arbeit  war. 

Nun  zurück  zur  Mühle.  Die  Leistungsfähig¬ 
keit  bei  scharfen  Steinen  mit  dem  großen  Mahl¬ 
gang  bei  gleichmäßigem  Wind  betrug  10  bis 
f4  Zentner  in  der  Stunde.  Der  kleine  Gang 
schaffte  etwa  8  Zentner  in  der  Stunde. 


Ostpreußen  reist..." 

preußenfahrten  1939  des  Reisebüros  Robert 
Mevhoefer,  Königsberg  Pr.,  Steindamm  Nr.  127." 
Im  Innenumschlag  die  Karte  unserer  Provinz. 

Alsdann,  was  wurde  uns  und  besonders  den 
vielen  Gästen  .aus  dem  Reich"  und  aus  dem 
Ausland  geboten?  Nun:  drei  verschiedene  Ge¬ 
sellschaftsreisen  von  einem  bis  sieben  Tagen, 
je  nach  Lust  und  Laune,  von  330  bis  1260  km 
Lange.  Nehmen  wir  als  Beispiel  die  viertägige 
Fahrt  über  860  km,  die  Trakehnen.  Rominten, 
Südmasuren,  Tannenberg,  die  Weichselgrenze 
berührte  und  zu  den  Geneigten  Ebenen  und  zur 
Haffküste  führte.  Sie  kostete,  alles  einbegrif¬ 
fen,  62  bis  71  Reichsmark  und  ließ  weder  Inster¬ 
burg  noch  Treuburg  und  Lyck,  weder  die  Tep- 
pichknüpferei  und  die  Ehrenfriedhöfe,  weder  die 
Kernsdorfer  Höhen  noch  Cadinen  —  der  Platz 
reicht  nicht  zur  Einzelaufzählung  —  aus.  Dazu 
gab  es  zwölf  verschiedene  Angebote  von  beson¬ 
deren  Zusatztagen  für  alle  möglichen  Glanz¬ 
punkte  zwischen  Königsberg  und  Danzig,  den 
Nehrungen  und  Masuren,  denn  .Zusatztage  er¬ 
schließen  Ostpreußen  —  Zusatztage  vertiefen 
das  Reiseerlebnis".  Zwei  Seiten  und  drei  Vot- 
schläge  sind  dem  .Herrenfahrer"  vorbehalteil, 
der  Pauschalreisen  von  drei  bis  sieben  Tagen 
unternehmen  kann.  Hierzu  stehen  ihm  von  der 
Selbstfahrerunion  DKW-,  Adler-  oder  Wan- 


Längsschnill  durch  die  links  abgebildete  Bodt 
Windmühle. 


dererwagen  zur  Verfügung.  Er  erhält  -ün  Heft 
mit  Gutscheinen  für  Ubernaditung  in  besten 
Hotels  und  für  volle  Verpflegung  auf  der  ganzen 
Strecke.  Gutscheine  für  Betriebsstoff  und  01, 
eine  Autokarte  sowie  den  Plan  der  gewählten 
Strecken,  die  600  bis  1200  km  durchmessen. 
Dann  werden  Pauschalaufenthalte  in  Seebädern 
und  Sommerfrischen  angeboten  im  Samland,  auf 
der  Nehrung  bis  Schwarzort,  in  Rominten  und 
in  den  verl  räumten  Winkeln  Masurens.  Ver¬ 
schiedene  .GruDpen",  wie  heute,  konnte  man 
wählen.  Ein  Blick  auf  die  Preisliste:  Für  sieben 
Tage  Unterkunft  und  volle  Verpflegung  in  guten 
Hotels  oder  Pensionen  mit  Bedienung,  Steuer. 
Kurtaxe  sollte  man  in  Krutlinnen  z.  B.  in  der 
G nippe  I  30,50  bis  35  Mark  zahlen,  während 
Rauschen-Besucher  in  der  höchsten  von  drei 
Gruppen  47  bis  62  Mark  auf  den  Tisch  legen 
mußten,  Cranz  war  sogar  in  der  teuersten 
Gruppe  IV  mit  41.20  bis  59,10  Mark  noch  preis¬ 
werter. 

Aber  es  wurde  auch  noch  mehr  geboten  — 
.Beschließen  Sie  Ihre  Ostpreußenfahrt  mit  einer 
Reise  nach  Schweden,  Finnland  oder  ins  Bai- 
tikuml"  —  wie  z.  B.  eine  Fünftagefahrt  mit  der 
.Tannenberg"  des  Seedienstes  nach  Riga  und 
Libau  oder  eine  Elf-Tage-Busreise,  die  u.  a.  Li- 
bau.  Riga,  Dorpat,  Narwa,  den  Peipussee,  Reval,  i 
Pernau  und  Mttau  berührte  in  ihrer  2200-km-  ' 
Ausdehnung.  Der  Gesamtpreis:  188  Mark  und 
ein  litauisches  Visum  von  11,70  Mark.  Mehr¬ 
tägige  Seereisen  in  den  Norden  für  den  Gesamt¬ 
preis  von  104  Mark  und  wer  eine  Schfffskabine 
haben  wollte,  gab  10  Mark  dazu.  Zwölf  Reise¬ 
pläne  wurden  fü»  drei  bis  neun  Tage  nach  Stock¬ 
holm  und  Gotland  angeboten.  Und  noch  viele 
andere  Bus-,  See-  und  l.uftreisen  lockten,  kurz 
und  weit,  dazu  gab  es  damals  die  billige^  Qsl- 
preußenrückf  ahrkarten. 

Vielen  Reisevorschlägen  waren  kleine  Kar¬ 
ten  mit  den  Reisewegen  beigegeben.  Die  Ver¬ 
bindungslinien  gingen  kreuz  und  quer  durdi 
Ostpreußen  und  heute  schneiden  sie  kreuz  und 
quer  und  tief  in  unser  Herz  Ein  Angebot  aber  | 
stimmt  traurig:  im  Herbst  1939  sollte  der  Son¬ 
derprospekt  für  die  Olympischen  Spiele  in  Hel¬ 
sinki  im  Juli/August  1940  herauskommen.  Es  ist 
bitter,  sich  an  den  Herbst  1939  erinnern  zu 
müssen.  Ein  blutroter  Strich  des  Wahnsinns 
wurde  zerstörend  durch  den  letzten  Prospekt 
gezogen  und  riß  ihn  entzwei 

D  r.  Hans  L  i  p  p  o  1  d 


Keine  Leninpreise  für  Schriftsteller 

Bei  der  alljährlichen  Vergebung  der  Staats¬ 
preise  für  Kunst,  Wissenschaft  und  Technik  am 
Geburtstag  Lenins,  dem  23.  April,  fanden  dies¬ 
mal  die  sowjetischen  Schriftsteller  keine  Be¬ 
rücksichtigung.  Offenbar  hat  das  zuständige 
Komitee  die  Anwärter  sämtlich  ungeeignet  ge¬ 
funden.  Für  Spitzenleistungen  aut  dem  Gebiet 
der  bildenden  Kunst  wurde  posthum  der  1964 
nahezu  achtzigjährig  verstorbene  Maler  Sergej 
Gerassimow  ausgezeichnet. 


Der  Tunnel-Ritt  der  dritten  Schwadron 

Eine  Geschichte  aus  dem  Aliens  feiner  Garnisonleben  vor  1914 


Etwa  eineinhalb  Jahre  vor  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  erregte  in  Ostpreußen  ein  Ritt  besonderer 
Art  Aufsehen:  Da  war  doch  in  Allenstein  ein 
junger  Oberleutnant  mit  der  dritten  Schwadron 
des  Dragonerregiments  10  (König  Albert  von 
Sachsen)  durch  einen  Tunnel  geritten,  der  nur 
für  Fußgänger  bestimmt  war.  Kurz  vor  seinem 
Tode  erzählte  der  damalige  Schwadronsführer, 
der  spätere  Oberstleutnant  Hans  Krüger,  die 
Begebenheit  seinem  Freund  Rudolf  Plodc-Sechs- 
erl-en,  der  uns  den  Bericht  zur  Verfügung 
stelle. 

Zur  näheren  Erklärung  des  Rittes  soll  folgen¬ 
des  bemerkt  werden:  Um  von  dem  Stadtteil  in 
Allenstein,  in  dem  die  Kaserne  der  10.  Drago¬ 
ner  war,  als  Fußgänger  auf  kürzerem  Weg  in 
den  östlichen  Teil  zu  kommen,  war  eine  Unter¬ 
führung  unter  den  Geleisen  des  Bahndammes 
gebaut  worden.  Auf  dem  Bahndamm  lagen  die 
Geleise  der  in  Richtung  Allenstein — Berlin — 
Königsberg  —  Marienburg  —  Neidenburg  —  Jo¬ 
hannesburg  fahrenden  Züge,  sowie  ein  Geleis, 
das  zui  Kaserne  bzw  zum  Proviantamt  führte, 
also  sechs  Geleise.  Am  Nordausgang  der  Unter¬ 
führung  führten  einige  20  Stufen  zum  Durchgang 
und  am  Südausgang  einige  30.  Die  20  Stufen 
endeten  im  rechten  Winkel  zum  Tunnel.  Der 
Durchgang  war  etwa  3,50  Meter  breit,  vier  Me¬ 
ter  hoch  und  etwa  70  bis  80  Meter  lang.  Nun 
der  Bericht: 

.Als  Rittmeister  und  Schwadronschel  Brandt 
krank  wurde,  wurde  mir  die  Führung  der 


3.  Schwadron  anvertraut.  Die  Pferde  waren  in 
sehr  gutem  Zustand,  es  war  also  nur  notwen¬ 
dig,  sie  einzugaloppieren  und  alle  natürlichen 
Hindernisse  mit  ihnen  zu  nehmen.  Wir  waren 
immer  die  ersten  auf  dem  Exerzierplatz  in 
Deuthcn,  aber  auch  die  ersten,  die  wieder  nach 
Hause  ritten.  Häufig  war  ich  die  steilen  Ufer 
am  Okulsee  mit  der  Schwadron  runtergerutscht. 

Einen  Tag  vor  dem  Tunnelritt  war  ich  mit 
meinen  Unteroffizieren  auf  blankem  Pferd  durch 
den  Tunnel  geritten,  um  zu  prüfen,  ob  der  Ritt 
möglich  war,  den  ich  unternehmen  wollte. 

Am  Tage  des  Tunnelritts  hatte  die  Schwadron 
die  Regimentsmusik  und  Felddienstübung.  Ich 
hatte  zunächst  die  Felddienstaufgabe  mitge¬ 
teilt:  Feind  im  Rückzug,  die  Eisenbahnbrücke 
ist  vom  Gegner  gesprengt  worden  .wir  müssen 
durch  den  Fußgänger-Tunnel,  um  ihn  zu  ver¬ 
folgen.  Ich  ließ  die  Musik  vor  dem  Tunnel  auf¬ 
marschieren.  Als  sie  den  Marsch  .Ich  bin  ein 
Preuße"  intonierte,  rief  ich  nach  hinten:  .Wacht¬ 
meister  nach  vorn!"  und  ritt  mit  ihm  als  erster 
durdi  den  Tunnel.  Einige  zwanzig  Steintreppen 
ging  es  im  rechten  Winkel  durch  die  Unterfüh- 
runq  hinunter  und  auf  der  anderen  Seite  einige 
dreißig  Steintreppen  wieder  hinauf.  Als  fast  die 
ganze  Schwadron  durch  war,  erschien  der  neue 
Kommandeur,  Oherstleutnant  Wissel,  und 
fragte,  was  idi  da  anstellte.  Idi  mußte  die 
Sdiwadron  anhalen.  und  er  schickte  mich  zur 
Allensteiner  Zeitung.  Ich  sollte  sofort  die  Re¬ 
daktion  bitten,  diesen  Teufelsritt  nicht  zu  ver- 


wurde  ich  mit  großem  Hallo  empfangen  ur 
mir  erklärt,  selbstverständlich  werde  das  ve 
öffentlicht,  das  sei  eine  soldr  herrliche  Sach 
davon  müßten  auch  die  anderen  Mensdien  etw, 
hören.  Aber  das  dicke  Ende  kam  nadi. 

Der  .Kommandierende*  hatte  die  Sache 
der  Zeitung  gelesen  und  rief  die  Kommandeu 
der  Garnison  Allenstein  zusammen,  denen  < 
erklärte,  es  sei  ein  furchtbarer  Leichtsinn  g 
wesen,  bei  dem  wir  alle  uns  hätten  den  Ha 
brechen  können  usw.  usw. 

Ich  möchte  hier  feststellen:  Kein  Mann  ui 
kein  Pferd  hat  sich  verletzt,  obwohl  wir  n 
Lanzen  und  sonstigem  vollen  Waffenschmu 
durchgeritten  waren. 

Als  idi  von  der  Zeitunq  zurückkam  und  z 
Dragoner-Kaserne  wollte,  ging  ich  zu  Fuß  dur 
den  Tunnel  zur  Kaserne.  Ais  ich  die  Trepi 
hinunterging,  fand  idi  einen  Haufen  Menschi 
vor,  die  sich  den  Kopf  zerbrachen  und  sich  nie 
erklären  könnten,  wie  die  große  Menge  Plerd 
apfel  auf  die  Fliesen  im  Tunnel  gekommen  w; 

Ein  paar  Tage  darauf  hielt  idi  mit  d 
Schwadron  Pferdeappell  ab.  Da  kam  ein  Mai 
zu  mir,  ich  solle  midi  sofort  beim  Briqad 
Kommandeur,  Generalmajor  Krahmer.  melde 
Als  ich  mich  meldete,  streckte  er  mu  die  Hai 
entgegen,  gratulierte  mir  zur  Beförderung  zu 
Rittmeister  mit  Patent  und  sagte  zum  Schlu 
.Nun  kommt  das  dicke  Ende  nach",  worauf  i 
sagte:  .Etwa  Lyck  oder  Gumbinnen?"  Ne 
mein  lieber  Krüger,  Sie  sind  Rittmeister  u 
Reitlehrer  in  Hannover  geworden  " 

we  eh.er  ^glaubt,  bis  idi  d 

Militär- Wochenblatt  gelesen  hatte. 

Im  Herbst  des  vergangenen  Jahres  halle  d 


Kommandeur  Weidlich  dem  Oftizierkorps  Drag,- 
Regt.  10  in  Gegenwart  von  Generalmajor  Krah¬ 
mer  bei  einer  Offiz.iersbesprechung  den  Vor¬ 
spruch  der  neuen  Reitvorschrift  vorgelesen,  in 
dem  es  hieß,  daß  der  reiterlich  fähigste  Offizier 
die  Offizier-Reitstunde  leiten  sollte  Er  sagte 
darauf:  .Hiermit  übergebe  ich  Ihnen,  Hebel 
Krüger,  die  Offizierreitstunde."  Im  Winter  vor¬ 
her  hatte  ich  die  Offizier-Reitstunde  der  In!.- 
Offiziere  der  Garnison  Allenstein  gehabt. 

Bevor  ich  Allenstein  verließ,  mußte  ich  midi 
beim  Kommandierenden  abmelden.  Am  Tag. 
an  dem  ich  midi  abmeldete,  war  der  Komman¬ 
dierende  zu  einer  Beseitigung  auf  dem  Deuthe- 
ner  Exerzierplatz  angesagt.  Als  ich  mich  im 
Paradeanzug  mit  Helmbusch  auf  meine  .Rebe" 
setzen  wollte,  scheute  sie,  und  ich  mußte  uni- 
satteln  lassen.  Dadurch  hatte  ich  Zeit  verloren, 
und  als  ich  mich  dem  Bahnübergang  nach  Deu- 
then  näherte,  fuhr  der  Kommandierende  an  mir 
vorbei.  Ich  galoppierte  dem  Auto  nach,  und 
als  Exzellenz  dem  Auto  entstieg,  stand  idi  vor 
ihm  und  meldete:  .Laut  allerhöchster  Kabi¬ 
netts-Order  melde  ich  mich  als  Rittmeister  und 
Reitlehrer  zum  Militärreitinstitut  Hannover  ver¬ 
setzt." 

, uDer  kommandierende  lächelte  und  sagte:  .Tu! 
Ihnen  Ihr  leichtsinniger  Ritt  mit  der  Sdiwadron 
durdi  den  Fußgänger-Tunnel  nicht  leid?  Sie  und 
ihre  Leute  hätten  sich  alle  das  Genick  brechen 
können."  Ich  erwiderte:  .Nein,  es  tut  mir  9ir 
nicht  leid,  denn  es  ist  niemand  dabei  zu  Scba- 
<  en  gekommen  und  meine  Dragoner  sind  stolz 
darauf,  daß  wir  durch  den  Tunnel  geritten  sind” 

Darauf  der  Kommandierende:  .Sie  sind  un- 
verbesserlidi,  ich  wünsche  Ihnen  alles  Guie 
lur  Hannover,  da  gehören  Sie  hin." 
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Von  „Little  Willie”  zum  „Leopard” 

50  Jahre  Pan/eru  alle  —  Ein  Buch  Über  Ihre  Entwicklung 


Die  Pauzerwafle  wird  1966  fünfzig  Jahre  all 
Im  Februar  1916  gingen  in  England  die  ersten 
Panzer  in  Serienfertigung,  am  15.  Septembei 
dßs  gleichen  Jahres  t<ind  bei  Flers*Courceletl‘ 
an  der  Somme  ihre  Feuertaufe  stall,  im  No 
vernbet  vergab  auch  das  deutsche  Kriegsmini 
sterluin  den  Aultrag  zur  Entwicklung  von 
.Tanks”,  wie  man  die  Fahrzeuge  damals 
nannte.  Ober  die  Entwicklung  dieser  Wallen 
gattung  berichtet  ein  soeben  bei  J.  F  Lehmann, 
Verlag  (Miindien)  erschienenes  Buch  .Kampl- 
panzer  1916  bis  1966”,  zusammengestellt  von 
Dr.  F.  M.  v.  Senger  und  Etlerlin 

Alle  Kampfpanzer  die  iil  diesem  halben 
Jahrhundert  gebaut  wurden  (also  nicht  Schiit 
zenpanzer,  Spähwagen  und  Selbstlahrlaletlen' 
werden  in  diesem  umfangreichen  Werk  In  Wort 
und  Bild  vorgestellt,  so  daß  eine  lückenlose 
Übersicht  über  die  Geschichte  des  Kampfpanzers 
entstand.  Nach  einer  Einleitung  über  Entwick¬ 
lung,  jetzigen  Stand  und  künftige  Tendenzen 
im  Panzerbau  schildert  Di.  v  Senger  und  Etter- 
Un  auf  Typentafeln  die  jeweiligen  Serien  mit 
ihren  wichtigsten  Abarten.  Er  bringt  die  wesent¬ 
lichen  Angaben  über  technische  Leistungen, 
Bewaffnung,  Panzerung,  Produktionsziffern  und 
Verwendung  in  der  Truppe,  Ergänzt  werden 
diese  Tafeln  durch  einen  Tabellenteil,  in  dem 
die  wichtigsten  Panzertypen  der  verschiedenen 
Kriege  in  ihren  Leistungen  gegenübergestellt 
werden,  so  daß  man  auf  fundierter  Basis  Ver¬ 
gleiche  ziehen  kann.  Auf  diese  Weise  wird  das 
Werk  zum  wertvollen  Nachschlagewerk  nicht 
nur  für  den  Panzer-Experten,  sondern  ebenso 
für  den  Militärhistoriker  und  für  jeden,  der  sich 
für  Webrfragen  interessiert. 

Die  nüchternen  Zahlenangaben  sind  mehr  als 
nur  Statistik  —  sie  spiegeln  ein  Stück  Militär- 
und  Waffengeschichte  wider. 

Es  war  ein  weiter  Weg  von  .  Little 
Willie”,  dem  vierschrötigen  britischen  Ahn¬ 
herrn  aller  Panzei ,  bis  zum  deutschen  .Leo¬ 
pard”  und  dem  Schwedenpanzer  .S” 
den  modernsten  Fahrzeugen  der  Panzerwaffe. 
Neben  den  Kampfpanzem  von  heute  wirken 
die  .Tanks”  von  1916  äußerlich  wie  technisch 
wie  ein  Möbelwagen  neben  einem  Sportkabrio¬ 
lett. 

Der  e  r  s  te  an  der  Front  eingesetzte  Bri¬ 
tenpanzer  war  bei  28  Tonnen  Gewicht 
8,05  Meter  lang,  4,26  Meter  breit  und  2,45  Me¬ 
ter  hoch.  Bei  sechs  Kilometer  Stundengeschwin¬ 
digkeit  besaß  er  einen  Fahrbereich  von  37  Kilo¬ 
meter.  Die  Besatzung  bestand  aus  acht  Mann, 
die  Bewaffnung  aus  zwei  5,7-cm-Kanonen  und 
vier  Maschinengewehren.  Der  wenig  später  ent¬ 
standene  erste  deutsche  Panzer  A7V 
war  32  Tonnen  schwer.  7,35  Meter  lang,  3.06  Ma¬ 
ter  breit  und  3,30  Meter  hoch.  Mit  zweimal 
100  PS  lief  er  neun  Kilometer  in  der  Stunde  und 
•  hatte  einen  Fahrbereich  von  35  Kilometer.  Die 
Besatzung  bestand  aus  18  Manu  ( f).  die  Be¬ 
stückung  aus  einer  5,7-cm-Kanone  und  sechs 
MG. 

Auf  deulschet  Seite  führte  die  Entwicklung 
dann  im  Zweiten  Weltkrieg  zum  .Panther” 
und  .Tiger”  zwei  Kampfwagen,  die  sich 
bis  zum  Kriegsende  fast  allen  gegnerischen 
Typen  überlegen  zeigten.  Sie  waren  nach  den 
Forderungen  des  Fleeres  entworfen  worden 
Daneben  lief  ein  Auftrag  Hitlers  an  Professor 
Porsche  zur  Entwicklung  des  Mammu'panzers 
.Maus”.  Dieses  Ungetüm  sollte  189  Tonnen 
wiegen,  20  km‘h  laufen  und  mit  je  einer  15-cm- 
und  7,5-cm-Kanone  bewaffnet  sein.  Das  vom 
Heereswaffenamt  in  Auftrag  gegebene  Pendant 
.  E  100“  wog  .nur"  140  Tonnen,  sollte  40  km  ii 
laufen  und  die  gleichen  Waffen  wie  die  .Maus” 
tragen.  Beide  Entwicklungen  kamen  jedoch  über 
den  Prototyp  nicht  hinaus. 


Diese  Überschweren  Durdibruchspanrei 
wie  auch  die  leichten  Klefnpanzer  sind  in¬ 
zwischen  von  der  militärischen  Bildliäche 
verschwunden.  Geblieben  sind  die  Typen 
zwischen  30  und  50  Tonnen.  Unter  ihnen  ist 
der  deutsche  .Leopard”  der  Bundeswehr 
einer  der  Stars.  Der  Panzerexperte  v.  Senger 
und  Etlerlin  stellt  von  ihm  fesl,  im  .Leopard* 
habe  der  Kampipanzer  seine  letzte  and  vor¬ 
läufig  vollkommenste  Ausprägung  erfahren. 
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.Leopard'  ( Deutschland I 

Dag  mag  manchem  befremdlich  erscheinen 
denn  schließlich  war  die  deutsche  Panzerenl 
Wicklung  nach  zwei  verlorenen  Kriegen  durch 
jahrzehntelange  Pausen  unterbrochen.  Die  Ta 
bellen  des  Buches  sprechen  indessen  eine  nüch 
teme  Sprache  Den  deutschen  Konstrukteuren 
scheint  tatsächlich  ein  großer  Wurf  gelungen  zu 
sein. 

Einer  der  Vorzüge  des  .Leopard”  ist  seine 
niedrige  Silhouette  von  nur  2,38  Meter.  Dazu 
kommt  die  ungewöhnlich  hohe  Geschwin¬ 
digkeit  des  39,5  Tonnen  schweren  Fahr¬ 
zeugs  von  —  amtlich  —  63  km/h  bei  einem  von 
anderen  Panzern  unerreichten  Fahrbereich  von 
560  Kilometern.  Angetrieben  wird  der  .Leo¬ 
pard”  mit  einem  Mehrstoffmotor  (830  PS)  nach 
Baukastensystem,  und  der  ganze  Antriebsblock 
kann  in  wenigen  Minuten  ausgewechselt  wer¬ 
den.  Der  Wagen  ist  ferner  bis  2,30  Meter  lief- 
w  a  t  f  ä  h  i  g  ohne  Zusatzeinrichtungen,  mit 
einem  Schacht  auf  der  Kommandantenluke  kann 
er  auch  tauchen. 

Der  Kommandant  hat  keine  Kuppel,  aber  ein 
Rundblickfernrohr  und  acht  Winkelspiegel,  der 
Richtschütze  einen  aus  zwei  Systemen  zusam¬ 
mengesetzten  Entfernungsmesser  und  ein  In¬ 
frarot-Zielgerät,  der  Fahrer  ebenfalls 
Infrarot-Scheinwerfer  lur  den  Nachteinsatz. 
ABC-Schutz-  und  Klima-Anlage 
kommen  hinzu.  Die  Bewaffnung  besteht  aus 
einer  10,5-cm-Kanone  (NATO-standardisierl) 
und  zwei  MG.  die  Besatzung  wie  bei  fast  alle- 
modernen  Panzern  aus  vier  Mann. 


.AMX  30”  (Frankreich) 

Ähnliche  Eigenschaften  zeigt  der  gleichzeitig 
in  Frankreich  entwickelte  .AMX  30",  doch 
ist  sein  Fahrbereich  geringer  (480  km),  und  die 
Kanone  hat  nur  ein  Kaliber  von  10  cm,  war  also 
von  vornherein  nicht  standardisiert. 

Die  britische  Neuentwicklung  .Chief- 
l  a  i  n  *  ,  die  .Centurion”  und  .Con- 
q  u  e  r  o  r  ”  ablösen  soll,  fällt  daneben  ab:  Von 
der  Silhouette  her  ist  der  „Chieftain”  mit  2,82 
Meter  um  fast  einen  halben  Meter  höher  als  der 


Der  neue  schwedische 
Panzer  „S”,  eine  aut 
sehenerregende  Ent¬ 
wicklung  ohne  Turm 
Beim  Schießen  muß 
mit  dem  ganzen  Fahr¬ 
zeug  gerichtet  werden 


.Leopard”,  also  ein  nicht  zu  ubersehendes  Ziel 
Dennoch  muß  der  Fahrer  seinen  Dienst  im 
Liegen  versehen  Die  Geschwindigkeit  be¬ 
tragt  nur  40  km  h  (der  .Panther"  liel  bereits 
46  km  h|.  der  Fahrbereich  400  km.  Ferner  hat 
der  Wagen  keinen  Entfernungsmesser  für  die 
12-cm-Kanone  (zu  der  noch  zwei  MG  kommen' 
und  besitzt  bet  hohem  Gewicht  nur  geringe  Be- 
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Interessanter  ist  schon  der  neue  US-Panzer 
.  T  9  5”,  der  vorläufig  als  Versuchsfahrzeug 
dient.  Der  35  Tonnen  schwere  Wagen  hat  einen 
Gasturbinen-Motor  und  läuft  55  km/h.  Angaben 
über  den  Fahrbereich  fehlen.  Aus  dem  15,2-cm- 
Geschützrohr  können  Granaten  mit  Raketen- 
Zusatzantrieb,  aber  auch  leitstrahlgelenkte  Ra 
keten  verschossen  werden. 

Ein  Enkel  des  T34 

ist  der  Sowjetpanzer  T  54,  der  auch  in  den  Sa¬ 
tellitenarmeen  eingeführt  ist,  wie  sein  Ahne 
eine  lange  erprobte,  robuste  Kon¬ 
struktion  mit  guten  Leistungen.  Er  ist  schon 
seit  1954  bei  der  Truppe,  die  neuesten  Ausfüh¬ 
rungen  tragen  die  Bezeichnungen  T  55  und  T  62. 
Bei  580  PS  leistet  der  Dieselmotor  55  km/h.  der 


T  54  (Sowjetunion) 


Fahrbereich  beträgt  aber  nur  350  km.  Bewaff¬ 
net  ist  der  T  54  mit  einer  10-cm-Kanone  und 
drei  MG,  der  T  62  mit  einer  U,5-cm-Kanone 
und  einem  MG.  Fahrer  und  Richtschütze  ha¬ 
ben  Infrarotgeräte.  Der  Wagen  ist  bis  1,70  m 
watfähig,  mit  Schnorchel  tauchfähig.  Die  Sil¬ 
houettenhöhe  beträgt  2,40  m.  In  Feuerkraft  und 
Beweglichkeit  ist  der  T  54  nach  den  Angaben 
des  Buches  zahlreichen  schweren  Typen  über¬ 
legen.  Treibstoff-Zusatztanks  befinden  sich  auf 
der  Kettenabdeckung  —  keine  sehr  angenehme 
Nachbarschaft  für  Kommandanten  und  Richt¬ 
schützen. 


Die  .klassischen"  Neutralen 

bauen  ebenfalls  eigene  Panzei  Sowohl  die 
Schweiz  als  auch  Schweden  verfugen  über  be¬ 
achtliche  Eigenkonstruktionen  Der  schweizeri¬ 
sche  Panzer  6  1  ist  zwar  mit  2,72  m  verhält¬ 
nismäßig  hoch,  kann  aber  ansonsten  eine  Ver¬ 
wandtschaft  mit  dem  .Leopard”  nicht  ganz  ver¬ 
leugnen,  vor  allem  in  Lenkung  und  Antrieb. 
Ebenso  führt  er  das  NATO-Kaliber  10.5  cm,  da- 
r.u  eine  2-cm-Kanone  z.um  Einschießen  und  ein 
MG.  Für  den  Gebirgseinsatz  gedacht,  besitzt  er 
eine  Steigfähigkeit  von  70  Prozent, 
der  übrigens  auch  der  .Leopard"  ziemlich  nahe¬ 
kommen  soll.  Der  Fahrbereich  beträgt  300  km 
bei  einer  Höchstgeschwindigkeit  von  55  km/h. 

.Ein  völlig  neues  Panzergefühl" 

vermittelt  schon  auf  den  ersten  Blick  der 
Schwedenpanzer  .S”,  eine  aufsehen- 


Panzer  61  (Schweiz) 


erregende  Konstruktion,  entwickelt  von  der 
schwedischen  Armee  zusammen  mit  dem  Rü¬ 
stungswerk  Bofors.  Ein  wenig  erinnert  er  an 
das  Sturmgeschütz-Prinzip:  Der  Panzer  .S",  ohne 
Turm  und  mit  2,34  m  Flöhe  recht  niedrig,  hat 
eine  starr  eingebaute  10,5-Kanone  (und  drei 
MG).  Gelenkt  werden  muß  also  mit  dem 
ganzen  Fahrzeug,  doch  sind  Lenk-,  Richt- 
und  Abfeuerungshandgriff  kombiniert,  die  Hv- 
dro-Federung  des  Kampfwagens  dient  der  ver¬ 
tikalen  Richtung.  Neben  dem  Rolls-Royce-Mo- 
tor  hat  der  schwimmfähige  Panzer  eine  Zu¬ 
satz-Gasturbine.  Die  Geschwincjiakt>lt 
wird  mit  50  km/h  angegeben,  über  deneaVr- 
bereich  verlautet  nichts.  Das  Gewicht  beträgt 
37  Tonnen,  die  Besatzung  besteht  nur  aus  drei 
Mann,  der  Funker  ist  zugleich  Rückwartsfahrer. 
Die  Laufräder  können  mit  denen  des  britischen 
.Centurion“  ausgetauscht  werden.  Die  Entwick¬ 
lungskosten  beliefen  sich  auf  50  Millionen  DM. 
.Bahnbrechende  Neuentwicklung, 
die  zahlreiche  technische  Verbesserungen  in  sich 
vereinigt",  beurteilen  v.  Senger  und  Etlerlin 
den  Wagen,  der  mit  dem  .Leopard”  zusammen 
am  Ende  eines  halben  Jahrhunderts  Panzerge¬ 
schichte  steht.  HUS 

* 

Dr.  F.  M.  v.  Senner  und  «Merlin:  .Die  Kampf- 
panzer  von  ISIS  bis  I96S“  523  Seiten  mit  Clo  Ab¬ 

bildungen  ln  782  Einzeldarstellungen.  J  F  Leh¬ 
manns  Verlag.  München.  Leinen  78  DM  broschiert 
73  DM. 


Professor  Dr.  Bartholomeyczik  neuer  „Bohnenkönig" 

Jahrestagung  des  Göttinger  Arbeitskreises  und  Bohnenmahl  der  Gesellschaft  der  Freunde  Kants 


Die  diesjährige  Beiratssitzung  des  Göttinger 
Arbeitskreises  in  der  Aula  der  Georgia  Augusta 
in  Göttingen  batte  denselben  Charakter  wie  die 
vorhergegangenen  Tagungen.  Der  Geschäfts¬ 
führer  des  Arbeitskreises,  Joachim  Freiherr 
v.  Braun,  der  bekanntlich  auch  stellvertreten¬ 
der  Sprecher  unserer  Landsmannschaft  ist,  legte 
Rechenschaft  ab  über  .Zwanzig  Jahre  Arbeit 
(ür  Deutschlands  Osten“.  Er  gab  nicht,  wie  es 
in  solchen  Fällen  sonst  üblich  ist,  einen  Rück¬ 
blick  auf  die  Geschichte  des  Arbeitskreises  und 
hielt  auch  nicht  eine  Festrede,  wie  es  dem  Cha¬ 
rakter  eines  Jubiläums  entsprochen  hätte,  son¬ 
dern  gab  seiner  Sorge  Ausdruck  über  die  ge¬ 
genwärtige  politische  Situation.  Die  Entwick¬ 
lung  des  Deutschlandproblems  war  ihm  Anlaß 
zu  einer  Besinnung  auf  die  ethische  Basis  un¬ 
serer  freiheitlichen  Staatsordnung,  für  ain  Be¬ 
kenntnis  zum  Staat,  zum  Dienst  an  einem  Staat, 
der  sich  von  dem  zerstörenden  Eifer  der  Tabu¬ 
brecher  ebenso  (ernhalten  müsse  wie  von  en¬ 
thusiastischem  Überschwang  Er  mußte  sich  da¬ 
bei  mit  der  evangelischen  .Denkschrift"  aus¬ 
einandersetzen,  mit  einer  falschen  Auslegung 
des  Begriffs  Wiedervereinigung  und  mit  der 
Staatsauffassung  einer  pluralistischen  Wirt¬ 
schaftsgemeinschaft,  zu  der  unser  Volk  abzu- 
sinken  drohe.  Allen  Anfeindungen  und  Miß¬ 
verständnissen  zum  Trotz  verharre  der  \rbeits- 
kreis  auf  seinen  ideellen  Grundlagen:  Staats¬ 
gesinnung,  Recbtsbewußtsein  und  Ffumanitat 
Die  etwa  50  Zuhörer,  alle  Männer  von  Rang 
und  Namen,  stimmten  den  mit  großem  Emst 
vorgetragenen  Ausführungen  zu.  Es  gab  eine 
des  Themas  würdige  Diskussion,  aber  keinen 
Widerspruch.  Der  eigentliche  Geschäftsbericht 
wurde  den  Teilnehmern  vervielfältigt  über¬ 
reicht.  Ihm  entnehmen  wir,  daß  der  Arbeitskreis 
im  Jahr  1965/66  die  Zahl  seiner  Veröflen  - 
lichungen  um  22  auf  342  erhöbt  hat  mit  einet 
Gesamtauflage  von  672  724  Exemplaren,  von 


denen  über  40  000  ins  Ausland  versandt  worden 
sind. 

Uber  ein  Thema  von  politischer  Aktualität 
sprach  Professor  Dr.  Gotthold  Rhode,  Dekan 
der  philosophischen  Fakultät  der  Universität 
Mainz,  wohl  der  beste  Kenner  der  polnischen 
Geschichte  in  Deutschland:  Ostpolen  lenseits 
von  Bug  und  San  von  1919  bis  1941.  Er  sprach 
unter  Heranziehung  von  Statistiken  über  die 
Verteilung  der  Bevölkerung  in  diesem  Gebiet 
nach  Volkstum,  Konfession  und  sozialer  Glie¬ 
derung,  über  das  Zustandekommen  der  polni¬ 
schen  Ostgrenze  und  die  Entwicklung  des  Ge¬ 
bietes  innerhalb  des  polnischen  Staates.  Polen 
habe  diese  Gebiete  nur  wenig  entwickeln  kön¬ 
nen  und  sich  nicht  um  ein  friedliches  Zusam¬ 
menleben  mit  den  die  große  Mehrheit  der  Be¬ 
völkerung  bildenden  Iremden  Nationalitäten 
bemüht,  sondern  in  nationalistischem  Sinne  eine 
Herrschaft  über  sie  ausgeübt,  so  daß  sie  die 
einrückenden  deutschen  Truppen  zunächst  als 
Befreier  begrüßt  hätten.  Der  Vortrag  war  wis¬ 
senschaftlich  und  nicht  politisch,  doch  lag  sein 
politischer  Bezug  auf  der  Hand:  Ostdeutschland 
konnte  nie  eine  Kompensation  für  Ostpolen 
sein,  abgesehen  davon,  daß  die  Sowjetunion, 
die  diese  Gebiete  .russische  Westgebiete" 
nennt,  gewisse  begründete  Ansprüche  auf  sie 
erheben  zu  können  meint. 

Der  zweite  Tag  brachte  eine  sehr  interessante 
Analyse  des  Begriffs  .Lebensraum"  von  Her¬ 
bert  G.  M  a  r  z  i  a  n  .  Vorstandsmitglied  des  Ar¬ 
beitskreises.  in  dem  er  den  Begriff  von  der  Na¬ 
turphilosophie  Ratzels  herleitete.  Während  die¬ 
ser  den  Lebensraum  biologisch  von  der  Völker¬ 
kunde  und  dem  Bestreben  zur  Erweiterung  det 
Ökumene  her  sah,  übertrug  ihn  eine  politische 
Ideologie  des  19.  Jahrhunderts,  die  bei  den  All¬ 
deutschen  ebenso  zu  finden  war  wie  bei  den 
polnischen  Nalionaldemokraten  Roman 
D  m  o  w  s  k  i  s  .  aut  die  politische  Geschichte  der 
Staaten  und  sah  in  ihr  ihre  biologische  und  ras¬ 


senideologische  Grundlage.  Hitler  hat  in  Lands¬ 
berg  Ratzels  .Politische  Geographie"  gelesen, 
doch  wäre  es  falsch,  Ratzel  als  Lehrmeisler  Hit¬ 
lers  zu  bezeichnen,  da  dieser  seiner  Lehre  nur 
das  entnahm,  was  ihm  paßte.  In  der  Wissen¬ 
schaft  der  Geopolitik  sah  er  eine  Vorbereitung 
auf  den  Kampf  um  den  Lebensraum.  Demgegen¬ 
über  hat  die  deutsche  Wissenschaft  schon  vor 
1945  dieser  Auslegung  widersprochen  und  eine 
Geographie  um  ihrer  selbst  willen  verlangt.  Um 
so  bedenklicher  ist  es,  daß  diese  These  wieder 
in  der  Denkschrift  der  evangelischen  Kirche 
auftaucht.  Mit  einem  Rückfall  in  die  biologische 
Denkweise  Hitlers,  wenn  auch  diesmal  für  Po¬ 
len  und  gegen  Deutschland,  kann  man  nicht  die 
Vergangenheit  bewältigen. 

An  Stelle  des  erkrankten  Präsidenten  des 
Arbeitskreises,  Prof.  Boris  Meißner,  gab 
Prof.  Kurth  einen  .Außenpolitischen  Jahres¬ 
rückblick  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
ostdeutschen  Frage".  Gestützt  aut  genaue 
Kenntnis  auch  der  ausländischen  Publizistik,  be¬ 
zog  er  alle  bedeutenden  Ereignisse  der  letzten 
Jahre  in  seine  Analyse  ein,  die  amerikanische 
und  die  französische  Politik,  das  Bemühen  um 
die  Abrüstung,  die  Illusion  von  der  Aufwei¬ 
chung  des  Ostblocks,  die  Versuche  einer  Ent¬ 
spannung,  die  Rückschläge  der  Politik  Rotdiinas 
und  das  Einladungsschreiben  der  polnischen 
Bischöfe.  Diesen  habe  Präses  Scharf  mit  seinem 
unbedachten  Kommentar  einen  Bärendienst  er¬ 
wiesen.  Kurth  stellte  Erfolge  der  polnischen 
Annexionspropaganda  im  Ausland  und  auch  in 
Deutschland  lest,  meinte  aber,  daß  die  Basis  füi 
eine  positive  Entwicklung  noch  erhallen  sei 
Verzichtpolitik  sei  keine  Lösung,  Beharrlichkeit 
unsere  Aufgabe  in  der  gegenwärtigen  Situation 
An  den  Vortrag  schloß  sich  eine  lebhafte  Dis¬ 
kussion.  an  der  sich  die  Professoren  Münch 
Jablonowski,  von  Richthoien 
G  1  e  i  t  z  e  und  Freund,  Geheimrat  Starke 
und  der  amtierende  Direktor  des  Herderinsti¬ 
tuts,  Dr.  Breyer,  beteiligten.  Besondere  Zu¬ 
stimmung  fand  Prof.  Freund,  als  er  vor  der 
.Futurologie",  einem  Auswuchs  der  Politologie, 
warnte.  Mit  Phantasien  über  die  Zukunft  könne 
man  keine  Wissenschaft  machen. 


Die  Tagung  hatte  für  den  erkrankten  Präsi¬ 
denten  der  stellvertretende  Vorsilzende.  Frei- 
herrv.  Wrangel,  geleitet.  Er  schloß  sie  mit 
Dankesworten  an  die  Vortragenden,  die  Dis¬ 
kussionsredner  und  die  Teilnehmer.  Unter  die¬ 
sen  sah  man  außer  den  schon  erwähnten 
Reichsminister  a.  D.  v.  K  e  u  d  e  1 1 ,  Prof.  F.  W. 
N  e  u  m  a  n  n  von  der  Universität  Mainz,  den 
Publizisten  Armin  Möhler,  General  a.  D. 
H  o  ß  b  a  c  h  ,  den  Verleger  H  o  1  z  n  e  r  ,  dazu 
Ministerialdirektor  Dr.  Bachmann  vom  Bun¬ 
deskanzleramt,  Vertreter  des  Gesamtdeutschen 
und  des  Vertriebenenministeriums,  des  Bundes¬ 
presseamts  und  anderer  Dienststellen,  ln  ihrem 
Namen  dankte  Ministerialdirigent  v.  Zahn 
dem  Arbeitskreis  und  sicherte  weitere  Unter¬ 
stützung  seiner  wichtigen  Arbeit  zu. 

Wie  in  jedem  Jahre  schloß  sich  an  die  “agung 
das  Bohnenmahl  der  Gesellschaft  der  Freunde 
Kants  an  Der  diesjährige  Bohnenköniq  Dr. 
Weiß,  der  bis  Jahresende  1965  Direktor  des 
Marburg«  Herderinstituts  gewesen  ist,  wür¬ 
digte  in  Nachrufen  die  im  Berichtsjahr  verstor¬ 
benen  Mitglieder  der  Gesellschaft,  die  Königs¬ 
berger  Professoren  Rudolf  Wiegand  und 
Georg  Weippert  und  den  Redakteur  Erwin 
Scharfenorth.  Er  gedachte  auch  des  zehnjährigen 
Todestages  des  Kanzlers  der  Gesellschalt,  Götz 
v.  Seile.  Als  neue  Mitglieder  begrüßte  er  Pro¬ 
fessor  Fritz  Münch  von  der  Universität  Heidel¬ 
berg  und  Ministerialrat  i.  R.  Arke  und  Wolfgang 
Klemer. 

In  seiner  Festrede  gab  der  Bohnenkönig  ein 
anschauliches  Bild  von  Königsberg  zur  Zeit 
Kants.  Er  schöpfte  aus  den  mehrbändigen  Er¬ 
innerungen  des  Russen  Bolotov,  der  sich  als 
Soldat  und  dann  als  Beamter  mehrere  Jahre 
während  d«  Zeit  det  russischen  Okkupation  im 
Siebenjährigen  Kriege  in  Königsberg  aulgehal¬ 
ten  hat.  Die  Memoiren,  die  biher  nur  in  rus¬ 
sischer  Sprache  erschienen  sind,  schildern  die 
Stadt  und  das  Leben  in  ihr  in  großer  Breite. 
Kant  hat  der  Verfasser  leider  nicht  kennen- 
gelemt. 

Neuer  Bohnenkönig  wurde  Prof.  Dr  B  a  r  - 
iholomeyczik,  Zivilrechtler  der  Universi¬ 
tät  Mainz.  Dr.  G  a  u  s  e 
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14.  Mal,  Schloflberg,  Krelatrcffen  anläßlich  der  DLG- 
Ausstellung  in  Frankfurt. 

15.  Mal,  Seestadt  Pillau  in  Wedel.  Strandbadlokal. 

21/22  Mal  Schloßberg.  Hauptkreistreffen  ln  Win- 

sen/Luhe. 

22.  Mal.  Osterode,  Krelatrcffcn  ln  Hamburg. 

22.  Mal.  Seestadt  Pillau.  Helmattreffen  für  die  Im 
Raum  Rhein-Ruhr  wohnenden  PtUauer  im  Stee- 
ler  Stadtgarten 

11./ 12.  Juni.  Angerburg.  Hauptkreistreffen  ln  Roten* 
burg/Hannover 

18./ 19.  Juni  Gumbinnen.  Krclstreffen  ln  Bielefeld. 

18. /19  Juni,  Insterburg-Stadt  und  -Land.  Jahres¬ 
haupttreffen  ln  Krefeld 

1  —3.  Juli,  Neldenburg,  Kreistreffen  in  Düsseldorf 

2/3.  Juli.  Königsberg-Stadt.  Kreistreffen  ln  Düssel¬ 
dorf. 

3.  Juli,  Ortelsburg,  Krclstreffen  ln  Düsseldorf.  Aus- 
stellungsgeländc,  Halle  E.  gegenüber  den  Rhein- 
terrassen  (Im  Anschluß  an  das  Bundestreffen 
am  2./3.  Juli). 

H.  Juli.  Ebenrode.  Kreistreffen  In  Essen-Steele 

23/24.  Juli,  Rastenburg,  Haupttreffen  ln  Wese! 

30.  31.  Juli.  Lyck,  Jahrestreffen  ln  Hagen  (Westfalen) 

31.  Juli.  Lablau,  Hauptkreistreffen  in  Hamburg. 

Mensa-Gaststätten 

31.  Juli  bis  2.  August,  Jahrestreffen  der  Helmatgc* 
meinschaft  Seestadt  Pillau  In  der  Paten¬ 
stadt  Eckernförde. 

31  Juli,  Löt'zcn,  Kreistreffen  In  Celle,  Städtische 
Union. 

14.  August  Memel-Stadt  und  -Land.  Ileydekrug, 
Pogegen.  Haupttreffen  ln  Hannover-Limmer 
Kurhaus  Llminerbrunncn. 

20. /21.  August.  Lötzen.  Haupttreffen  ln  Neumünster 

21.  August.  Angerapp,  Kreistreffen  ln  Hannover 

21  August.  Johannlsburg,  Kreistreffen  in  Hannover- 
Limmerbrunnen 

27  /28.  August,  Pr.-Eylau.  Haupttreffen  ln  Verden 
an  der  Aller. 

27  28.  August,  llclllgenbell.  Hauptkreistreffen  mit 
der  Feier  zum  700Jährlgen  Bestehen  von  Bran* 
denburg  am  Frischen  Haff  ln  Burgdorf  (Han). 

28.  August.  Insterburg-Stadl  und  -Land.  Treffen  für 
die  lm  norddeutschen  Raum  wohnenden  Inatcr- 
burger  in  Hannover.  WUlfclcr  Blcrgarten. 

28  August.  Ebenrode.  Krclstreffen  In  Ahrensburg 
(Holstein) 

28  August.  Wehlau.  Hauptkreistreffen  ln  Hamburg 
Haus  des  Sports. 

t ./$.  September.  Neldenburg.  Haupttreffen  ln  Bo¬ 
chum. 

4.  September.  Elchntederung,  Kreistreffen  ln  Wup¬ 
pertal 

4.  September.  Johannlsburg.  Krclstreffen  ln  Dort¬ 
mund 

4.  September,  Lötzcn,  Kresstreffen  In  Göttingen 

4.  September  Osterode.  Krclstreffen  ln  Osterode 

4.  September.  Schloßberg.  Kreistreffen  ln  Göttln- 

gen. 

4.  September,  Tilsit-Stadt  und  Tllslt-Ragnlt.  Kreis¬ 
treffen  ln  Wuppertal. 

lo./u  September.  Goldap,  Jahreshaupttrefffen  ln 
Stade. 

10. /11.  September.  Treuburg.  Kreistreffen  ln  Op¬ 

laden. 

11.  September,  Johannlsburg.  Haupttreffen  In  Ham¬ 
burg.  Mensa-Gaststätten 

11.  September.  Braunsberg,  Krclstreffen  In  Münster. 

11.  September.  Tllslt-Ragnlt.  Patenschaftstreffen 
Thappen  ln  Schönberg.  Kreis  Plön. 

17. /18.  September.  Ortelsburg,  in  Wanne-Eickel  (am 

17.  September  Begrüßungsabend  !m  Volkshaus 
Röhlinghausen.  20  Uhr  Am  18.  September  Tref¬ 
fen  direkt  gegenüber  dem  Volkshaus  Röhling¬ 
hausen). 

18.  September  Ebenrode,  Kreistreffen  ln  Hannover 

18  September.  Hellsberg,  Krclstreffen  In  Köln. 

2.4.  September.  Gumbinnen,  Kreistreffen  In  Stuttgart 

25.  September.  Memel-Stadt  und  -Land,  ileydekrug. 
Pogegen.  Haupttreffen  ln  Hamburg.  Planten  un 
Blomen.  Junglusstraßo 

l./t.  Oktober.  Angerapp.  Haupttreffen  ln  Mettmann. 

2.  Oktober.  Osterode,  Krclstreffen  In  Herne. 

2.  Oktober:  Gemeinsames  Helmattrcffen  der 
Kreise  des  Regierungsbezirks  Allenstein  In 
WÜrzburg.  Huttensäle. 

2.  Oktober,  Pr.-Ilolland.  Kreistreffen  ln  der  Paten¬ 
stadt  Itzehoe. 

2  Oktober.  Ortelsburg  mit  Reg.-Bez.  Allcnsteln  in 
WÜrzburg.  Huttensäle.  Vlrchowstraße  2. 

8/9.  Oktober.  Allensteln-Stadt  und  -Land,  Haupt- 
treffon  in  Gelsenkirchen. 

9.  Oktober.  Elchntederung.  Kreistreffen  In  Nürn¬ 
berg. 

9.  Oktober.  Tilsit-Stadt  und  Tllslt-Ragnlt.  Kreis¬ 
treffen  ln  Nürnberg 

9.  Oktober.  Mohrungen.  Kreistreffen  in  Plnnebcrg, 
Hotel  Cap  Polonia 

16  Oktober.  Angerapp,  Kreistreffen  ln  Stuttgart. 


Allenstein-land 

Kundgebung  In  Bonn 

Vor  und  nach  der  Kundgebung  des  BdV  am  14.  Mal 
ln  Bonn  trifft  sich  die  Krclsgemelnschaft  in  der 
Gaststätte  zum  Bären.  Ackerstraße  1 — 3.  Tel.  3  32  00. 
Zu  erreichen  in  zwei  Minuten  Fußmarsch  vom 
Marktplatz.  OVM  Czodrowski  aus  Thomsdorf.  Jetzt 
Bonn.  Paul-Clemens-Straße  1.  Ist  rechtzeitig  lm 
Lokal  und  gibt  eventuell  vorher  not*  Auskunft. 
Am  Lokal  befinden  sich  Hinweisschilder. 

Bruno  Krämer.  Kreisvertreter 
3012  Langenhagen.  Schnittenhorn  6 


Nachruf 

Am  15.  April  ist  der  erste  OVM  von  Groß-Klee- 
berg.  Lm.  Biermann,  Im  Alter  von  85  Jahren  in 
4155  Grefrath  bet  Krefeld  verstorben.  An  der 
Trauerfeier  mit  Requiem  nahmen  seine  nächsten 
Angehörigen  und  viele  Landsleute  teil.  Mit  Lm. 
Biermnnn  Ist  einer  der  Besten  unserer  ermlfindl- 
schen  Heimat,  der  sich  ln  Friedens-  und  Kriegs¬ 
zeiten  bewährt  hatte,  verschieden. 

Lm.  Blcrmann  wurde  ln  Krausen.  Kr  Rößel. 
geboren.  Im  Jahre  1900  trat  er  in  den  Postdienst 
ein.  Nach  13Jährlger  Tätigkeit  wurde  er  krank¬ 
heitshalber  vorzeitig  pensioniert.  F.nde  1913  über¬ 
nahm  er  die  Verwaltung  der  Postagentur  ln  Groß- 
Kleeberg.  Von  1910  bis  1918  nahm  er  am  Ersten 
Weltkrieg  teil.  Nach  dem  Kriege  wählte  der  Ge¬ 
meinderat  Lm.  Biermann  zum  Bürgermeister.  Hin¬ 
zu  kam  später  noch  das  Amt  des  Amtsvorstehers 
und  das  des  Standesbeamten.  Während  des  HiUer- 
Regimes  mußte  er  sein  Amt  als  Amtsvorstehcr 
und  Bürgermeister  nbgeben,  wurde  aber  im  Jahre 
1939  wieder  als  Bürgermeister  eingesetzt.  Bis  zur 
Flucht  behielt  er  dieses  Amt  inne.  Eigenmächtig 
forderte  er  die  GemeindeglJeder  zur  Flucht  auf. 
Auf  Irrwegen  gelangte  er  nach  Grefrath,  wo  er 
seinen  Landsleuten  tatkräftig  half,  sich  eine  neue 
Heimat  aufzubauen.  Er  war  für  jeden  da.  der  Ihn 
brauchte.  Die  Kreisgcmelnschaft  ehrte  seine  Arbeit 
für  die  Landsleute  mit  der  Kreiswappennadel.  Sein 
Nachfolger  ist  schon  seit  Jahren  Hans  Scharnow- 
skl.  3301  Stockhelm.  Hoherfeld  4  Die  Krelsgemeln- 
*ch«ft  wird  Lm.  Biermann  und  seine  verdienst¬ 
volle  Arbeit  ln  steter  Erinnerung  haben. 

Unseren  Jungen  Landsleuten  nennen  wir  die 
Orte  unseres  Helmatkrelses.  heute  T,  W:  Teerwalde. 
Thomsdorl,  Tollack,  Tolniekcn.  Trautzlg-Nlckels- 
dorf,  Wadang,  Warkallen.  Wartenburg.  Wemittcn, 
Wengaithen,  Wleps,  Wlndtken.  Wlranden,  Woppen. 


Woritten,  Wuttricnen.  Gemeindefreie  Grundstücke 
(Gutsbezirke):  Ramuckcr  Heide.  Anteil  Kreis 
Allenstein.  Forst 

Bruno  Krämer.  Helmatkartei  Landkr  Allenstein 
7012  Langenhagen.  Schnittenhorn  6 


raunsberg 

Deulschlandkundgebung.  Rundestreffen  und 
Jahreshaupttreffen 

Ich  rufe  alle  Helmatvertriebencn  des  Kreises 
Braunsberg  auf,  an  den  großen  Kundgebungen  und 
Helmattreffen  des  Jahres  1906  teilzunehmen 

Am  14.  Mal  findet  um  13.30  Uhr  auf  dem  Markt¬ 
platz  ln  Bonn  die  Deutschlandkundgebung  des  Bun¬ 
des  der  Vertriebenen  statt.  In  einer  machtvollen 
Demonstration  werden  wir  Vertriebenen  auf  unser 
Helmatrecht  und  auf  das  Recht  zur  Selbstbestim¬ 
mung  hinweisen  und  unüberhörbar  die  nationale 
Einheit  unseres  deutschen  Vaterlandes  verlangen. 
Wir  Braunsberger  halten  auch  ln  der  Vertreibung 
fest  zusammen,  wie  die  große  Zahl  der  jährlichen 
Teilnehmer  am  Haupttreffen  ln  Münster  zeigt.  Wir 
sollten  unsere  Treue  zueinander  und  zur  ange¬ 
stammten  Heimat  ober  auch  In  einer  politischen 
Demonstration  Öffentlich  bekunden.  Die  Deutsch¬ 
landkundgebung  wird  den  Leuten,  die  sich  gern 
Real  politiker  nennen,  die  ln  Wirklichkeit  aber 
Verzichtspolitiker  und  Helfer  Moskaus  sind,  be¬ 
weisen.  daß  sich  die  Vertriebenen  nicht  das  Recht 
nehmen  lassen,  Uber  das  Schicksal  Ihrer  Heimat 
selbst  zu  bestimmen.  Eine  weitere  Forderung  der 
Kundgebung  Ist  ein  endlich  gerechter  Lastenaus¬ 
gleich.  Der  derzeit  gewährte  Lastenausgleich 
verteilt  die  Lasten  des  Krieges  keineswegs 
gerecht,  denn  wertvollster  Besitz  Ist  mit  kaum  mehr 
als  einem  „Trinkgeld“  abgefunden  worden.  Für 
landwirtschaftlichen  Besitz  im  Millionenwert  be¬ 
stand  der  ..Ausgleich''  In  wenigen  tausend  Mark, 
die  teilweise  sogar  durch  Unterhaltshilfe-Anrech- 
nung  aufgezehrt  wurden.  Gegen  diese  Ungerech¬ 
tigkeiten.  die  uns  lm  Ausgleich  der  Kriegslasten 
von  selten  der  Gesetzgebung  und  in  unserem  Be¬ 
mühen  um  die  Wiedergewinnung  der  Heimat  von 
seiten  der  Verzichtspolitiker  zuteil  werden,  stehen 
wir  ln  der  Deutschlandkundgcbung  auf. 

Unser  Bekenntnis  zu  Ostpreußen  Ist  das  Bundes¬ 
treffen  am  2.  und  3.  Juli  ln  Düsseldorf.  Wir  alle 
sind  aufgerufen,  der  Welt  zu  zeigen,  daß  wir  Ost¬ 
preußen  nicht  gesonnen  sind,  unsere  Heimat  preis¬ 
zugeben.  Ich  verweise  hierzu  auf  die  laufenden  Ver¬ 
öffentlichungen  Im  Ostpreußenblatt. 

Letztlich  möchte  Ich  nochmals  auf  unser  Jahres¬ 
haupttreffen  hinweisen  das  am  10. /II .  September 
in  der  Patenstadt  Münster  stattfindet.  Die  Adresse 
unserer  Geschäftsstelle  in  der  Patenstadt  Münster 
lautet:  Patenstelle  Braunsberg,  Hclmatkartel. 

44  Münster.  Stadthaus. 

Ich  lade  die  Vertriebenen  des  Kreises  Braunsberg 
sehr  herzlich  zu  den  drei  Kundgebungen  ein  und 
bitte  um  zahlreiche  Teilnahme.  Je  größer  der  Wi¬ 
derstand,  um  so  stärker  halten  wir  zu  Ostpreußen! 

Aloys  Radau.  Kreisvertreter 
44  Münster.  Berg  Fidel  82 


Elchniederung 

lleimatbuch 

Es  wird  nochmals  auf  die  Folgen  14.  17  und  18 
hingewiesen  und  dringend  gebeten,  die  Vorbestel¬ 
lung  unseres  Hclmatbuchos  möglichst  umgehend 
an  unsern  Archivbearbeiter  Paul  Lemke.  282  Bre¬ 
men-Vegesack.  Lobbendotfer  Flur  8.  abzusenden, 
damit  wir  wissen,  ob  500  oder  besser  1000  Bestel¬ 
lungen  Zusammenkommen.  —  Wir  bitten  ln  den 
Bekanntenkreisen  Intensiv  zu  werben  und  diejeni¬ 
gen,  die  unser  Ostpreußenblatt  nicht  halten,  ganz 
besonders  daran  zu  erinnern. 

Damit  wir  uns  nicht  dauernd  zu  wiederholen 
brauchen,  bitten  wir  ln  den  oben  benannten  Fol¬ 
gen  nachzulcscn  und  die  betreffenden  Ostpreußen¬ 
blätter  den  Nichtbezlehorn  weiterzugeben  und  da¬ 
durch  auch  für  die  Haltung  des  Ostpreußenblattes 
zu  werben. 

Rundestreffen  am  2.  und  3.  Juli  In  Düsseldorf 

Bekanntmachungen  darüber  und  auch  über  die 
folgenden  Heimntkreistrefren  finden  Sie  in  den 
nächsten  Folgen  des  Ostprcußenblatte». 

Otto  Busktes  Kieisvertreter 
3  Hannover.  Werderstr.  5.  Tel.  62  27  75 


Fischhausen 

Seestadt  Pillau 

Bürgermeister  i.  R.  Alfred  sinnier  verstorben 

Tief  trnuernd  nimmt  die  Hclmatgemeinschcrt  der 
Seestadt  Pillau  die  Nachricht  von  dem  Ableben 
ihres  letzten  Ehrenmitgliedes  Bürgermeister  Alfred 
Stamer  auf.  der  Im  7».  Lebensjahre  am  23.  April 
In  seiner  Vaterstadt  verstorben  Ist,  wenige  Wochen 
nach  seiner  Gattin,  mit  der  er  Uber  SO  Jahre  ver¬ 
eint  durch  einen  weiten  Weg  des  Lebens  gegangen 
lat. 

Als  er  tin  Juli  1922  als  Bürgermeister  In  unsere 
Seestadt  kam  —  es  war  die  Inflationszeit  — .  fand 
er  eine  Fülle  von  Arbeit  vor.  Pillau  war  Marine- 
Garnison  geworden  die  erhebliche  Anforderungen 
an  die  Stadtverwaltung  stellte.  Dem  BUigermelster 
gelang  es,  auf  Grund  seiner  guten  Beziehungen 
bei  staatlichen  Stellen  In  Königsberg  und  Berlin 
Mittel  für  die  Elektrifizierung  des  ganzen  Stadt¬ 
gebietes  zu  beschaffen.  Nach  Fertigstellung  dieser 
so  lebenswichtigen  Einrichtung  ging  er  an  den 
Bau  einer  zentralen  Wasserversorgung,  die  für  das 
ganze  ausgedehnte  Gemeinwesen  ein  dringendes 
Bedürfnis  war.  Sehr  begrüßt  von  der  Bevölkerung 
von  Pillau  wurde  die  Schaffung  einer  Vollkanall- 
satlon,  mit  der  der  Ausbau  eines  modernen  Straßen¬ 
netzes  verbunden  war.  Die  Umwandlung  der  frü¬ 
heren  Präparandenanstalt  zu  einer  zentralen  Schule 
für  beide  Stadtteile  folgte. 

Weltschauend,  zielbcwußt  planend  wtrkte  er  für 
die  ständig  wachsende  Stadtgemeinde,  und  er 
konnte  zufrieden  zurückblicken  auf  das  Geschaf¬ 
fene,  als  Ihm  1033  die  Zügel  aus  der  Hand  gerissen 
wurden.  Demütigungen  aller  Art,  ja  Haft  In  einem 
Konzentrationslager,  blieben  Ihm  nicht  erspart. 
Nach  dem  Ende  dieser  schrecklichen  Zeit  stellte  er 
sich  sofort  mit  ungebrochener  Tatkraft  zum  Wie¬ 
deraufbau  zur  Verfügung  und  wurde  1846  mit  der 
Leitung  der  Ortsdienststolle  Cranz-Neuenfelde  lm 
Bezirksamt  Harburg  betraut.  Dort  blteb  er  bis  zu 
seiner  Pensionierung,  um  dann  ln  seine  Geburts¬ 
stadt  zurückzukehron. 

Obwohl  Hamburger,  fühlte  er  sieh  voll  und  ganz 
als  PtUauer:  er  fehlte  an  keinem  Zusammentreffen 
der  Hcimatgemelnschaft  ln  der  Patenstadt  Eckern¬ 
förde,  In  Hamburg  oder  ln  Wedel.  Sogar  ln  Essen 
und  Berlin  war  er  dabei,  und  diese  Treue  diese 
Anhänglichkeit  danken  wir  Ihm  wie  vieles  andere 
weit  Uber  das  Grab  hinaus. 

Liebe  Plllauerl 

Die  große  Familie  der  PtUauer  aus  dem  Raum 
Rhein-Ruhr  trifft  sich  In  diesem  Jahr  wieder  am 
Sonntag.  22.  Mal.  14  Uhr.  In  Essen-Steele  im  Stec- 
ler  Stadtgarten.  Hierzu  werden  sie  alle  herzlich 
cingeladen.  Die  Gaststätte  Ist  ab  10  Uhr  geöffnet 
Preiswerte  Mittagessen  können  dort  eingenommen 
werden. 

Den  PUlauem.  denen  es  nicht  möglich  tat.  zu  den 
alljährlichen  Treffen  In  die  Patenstadt  Eckernförde 
zu  kommen,  sind  die  Treffen  ln  Essen-Steele  ein 
Heber  Ersatz  geworden,  den  sie  nicht  mehr  missen 
möchten.  Erfreuen  Sie  uns  daher  bitte  wieder  mit 
einem  zahlreichen  Besuch. 

E.  F.  Kaffke 

2087  Reinbeck.  Kampslraße  48 

Gumbinnen 

Treffen  der  Gnmbinner  und  Salzburger 

Gumbtnner  und  Salzburger  aus  ganz  Ostpreußen 
treffen  sich  am  lä./lk.  Juni  In  Bielefeld.  Vielen 
Gumblnnem  und  Salzburgern  (st  es  noch  nicht  be¬ 


kannt.  daß  dos  diesjährige  Tretfen  am  18.(1».  Juni 
ln  Bielefeld  stattflndel.  In  diesen  Tagen 
Heimatbrief  und  auch  die  Schrift  de.  Salzbug 
bei  Ihnen  etntreffen  und  Sie  elnßehcnd  u"teI[£,e 
ten.  Wer  den  Heimatbrief  nicht  erb“1“"  |,a‘-  Hemi- 
sich  bitte  bei  Otto  Gebauer.  224  Heide  (Holst). ,  Heim 
kehrerstr.  35.  Wir  wollen  die  Gumbtnner  Treffen  wie 
bisher  durchführen.  Von  Gumbinnen  auswurden 
die  Salzburger  Im  Jahre  1732  lm  ganzen  Regleru"** 
bezirk  angesledell.  In  Gumbinnen  «tancl  .chcSalz 
burger  Kirche  befanden  sich  die  Salzburger  An 
stallen,  es  war  der  Mittelpunkt  der  kn"«"  ost- 
preußischen  Salzburger  Und  die  Gum  bin  ne  r  Tret 
ten  sollen  darum  auch  Immer  ein  Treten der '  I Sal 
burger  sein.  Wir  hoffen  auf  einen  recht  zahlreichen 
Besuch. 

Hans  Kuntze.  Kreisvertreter 


Modell  der  Stadl  Gumbinnen 

Die  Vorarbeiten  für  die  Herstellung  eines  Modells 
der  Stadt  Gumbinnen  sind  soweit  abgeschlossen, 
daß  wir  den  Arbeitsauftrag  an  den  Modcllgestalter 
Herrn  Wasgindt,  Bielefeld,  geben  konnten.  Herr 
Wasgindt  hat  bereits  Modelle  von  Bielefeld  herge¬ 
stellt  und  Ist  Jetzt  wieder  mit  zwei  Aufträgen  von 
der  Stadt  Bielefeld  bedacht  worden.  Ein  Modell 
soll  die  zerstörte  Stadt  Bielefeld  1945  mit  den  Trüm¬ 
merfeldern  und  ein  weiteres  Modell  soll  die  Stadt 
In  Ihrer  heutigen  Ausdehnung  zeigen. 

Ich  richte  noch  einmal  an  alle  Gumbtnner  die 
Bitte  (Stadt  und  Kreis)  mir  vorhandene  Bilder  von 
Häusern  und  auch  deren  Rückfronten  zu  überlas¬ 
sen.  Auch  an  manchen  Aufnahmen  von  Personen 
sind  Häuserfronten  ersichtlich.  Sie  können  für  die 
Modellherstellung  von  Nutzen  sein,  es  ist  alles  wert¬ 
voll,  was  in  diesem  Zusammenhang  eingesandt 
wird.  Das  Bild  erhält  der  Einsender  umgehend 
zurück.  Bitte  helfen  Sie  uns  bei  der  recht  schwie¬ 
rigen  Arbeit  einer  lückenlosen  Ausgestaltung  der 
Straßen. 

Die  Bilder  erbitte  Ich  an  meine  Anschrift. 

Otto  Gebauer 

224  Heide  (Holst).  Helmkehrerstraße  35 

Heilsberg 

Oskar  Wilhelm  t 

Kreisspark  assend  irektor  i.  R.  Oskar  Wilhelm  Ist 
im  Alter  von  79  Jahren  in  Hamburg  verstorben. 
Er  hat  über  20  Jahre  die  Kreissparkasse  in  Hells¬ 
berg  geleitet  und  sie  durch  sein  großes  Können 
von  Erfolg  zu  Erfolg  geführt.  Ihm  ist  zu  danken, 
daß  die  Kreissparkasse  zum  bedeutendsten  Geld¬ 
institut  des  Kreises  wurde.  Sein  einfaches,  schlich¬ 
tes  Wesen,  seine  vornehme  Zurückhaltung,  seine 
kameradschaftliche  Haltung  machen  sein  Anden¬ 
ken  weit  über  die  Kreisgrenzen  hinaus  unvergeß¬ 
lich.  Die  Kreisbevölkerung  wird  sich  dieses  belieb¬ 
ten  Beamten  stets  In  Dankbarkeit  erinnern.  Von 
der  „alten  Garde"  ist  nur  noch  der  langjährige 
Leiter  des  Kreiswohlfahrtsamtes,  Kreisoberinspek¬ 
tor  1.  R.  Dlederich  am  Leben,  der  in  Gesundheit 
und  Frische  sein  83.  Lebensjahr  vollendet  hat. 

Ich  weise  nochmals  in  aller  Dringlichkeit  darauf 
hin,  daß  am  2./3.  Juli  ln  Düsseldorf  dag  Bundes¬ 
treffen  der  ostpreußischen  Landsmannschaft  statt¬ 
findet.  Die  einzelnen  Veranstaltungen  sind  aus  den 
Bekanntmachungen  lm  Ostpreuüenblatt  zu  entneh¬ 
men.  Wir  rechnen  damit,  daß  unsere  Landsleute 
wie  immer  so  auch  Jetzt  ihrer  Verbundenheit  mit 
der  unvergessenen  Heimat  durch  zahlreichen  Be¬ 
such  sichtbaren  Ausdruck  geben  werden. 

Unser  diesjähriges  Krelsheimattreffcn  findet  am 
Sonntag,  18.  September,  ln  Köln  im  üblichen  Rah¬ 
men  statt.  Im  einzelnen  komme  ich  darauf  noch 
später  zurück. 

Ich  muß  midi  lm  Monat  Juni  dringend  einer  Kur 
unterziehen  und  werde  In  dieser  Zeit  durch  Herrn 
Rechtsanwalt  Dr.  Groß.  506  Bensberg.  Schloßstraße 
Nr.  10.  vertreten. 

Dr.  Fischer,  Kreisvertreter 
44  Münster.  Schlüterstraße  6 

Insterburg-Stadt  und  -Land 

Jahreshaupttreffen  am  18.  und  1*.  Juni  in  der 
Haleiutadt  KretuUI 

18.  Juni,  Eintreffen  ln  Krefeld.  19  Uhr  Stadtrund¬ 
fahrt  (kostenlos).  Wir  bitten  alle  Landsleute,  ctlr 
an  der  Stadtrundfahrt  teUnehmen  wollen,  Ihre  Mel¬ 
dung  der  Geschäftsstelle  schriftlich  umgehend  ein¬ 
zureichen.  19  Uhr  gemütliches  Beisammensein  Im 
Hotel  Kretelder  Hot.  Landsleute,  die  am  18.  Juni 
eine  Theateraufführung  (Zirkusprinzessln)  besuchen 
wollen,  haben  dazu  In  Krefeld  Gelegenheit.  Die  Ge¬ 
schäftsstelle  hält  verbilligte  Karten  bereit.  Bitte 
schriftlich  anfordern 

19.  Juni.  10.30  Uhr.  Feierstunde  lm  Stadtwaldhaus. 
Danach  gemütliches  Beisammensein.  Am  Nachmit¬ 
tag  haben  die  Landsleute  Gelegenheit,  ein  Pferde¬ 
rennen  auf  der  Rennbahn  Im  Stadtwald  zu  be¬ 
suchen.  Vergeben  wird  an  diesem  Tag  der  Preis 
von  Insterburg. 

Zimmcrvorbcstcllungcn  für  das  Jahreshaupttref¬ 
fen  nur  über  den  Krefelder  Vcrkehrsverelns, 
415  Krefeld,  Hansahaus. 


Treffen  der  Itlndenburgobersrhule 

Für  uns  alle  sind  es  mehr  als  20  Jahre,  daß  wir 
ln  der  H Indenburgoberschule  am  Markgrafenplatz 
aus-  und  eingingen.  Von  den  Lehrern  leben  manche 
nicht  mehr,  andere  können  aus  gesundheitlichen 
Gründen  nur  noch  ln  Gedanken  bei  uns  sein,  wenn 
wir  uns  am  18.  Juni,  10  Uhr.  lm  Hotel  Krefelder 
Hof  in  unserer  Patenstadt  Krefeld  treffen.  Wenn 
es  auch  gelegentlich  —  freilich  selten  —  vorkommt, 
daß  Jemand  keine  Klassenkamerad^  trifft,  so  kann 
sich  doch  niemand  dem  Zauber  eines  solchen  Tref¬ 
fens  entziehen:  denn  es  wird  die  ganze  Klnder- 
und  Jugendzeit  lebendig,  wenn  überall  vertraute 
Namen  von  Lehrern  und  Mitschülerinnen  fallen. 
Immer  Hegt  über  der  Versammlung  eine  Atmo¬ 
sphäre  heimatlicher  Geborgenheit  und  fröhlicher 
Sorglosigkeit  trotz  so  manchen  schweren  Schick¬ 
sals.  dos  auch  an  den  Tischen  zur  Sprache  kommt. 
So  sitzt  alsdann  eine  Schulfamilie  zusammen,  ln 
der  Jeder  für  Freud  und  Leid  des  anderen  Ver¬ 
ständnis  hat.  und  wohl  niemand  fährt  nach  Hause, 
ohne  das  Gefühl  zu  haben,  daß  es  trotz  unserer 
Jetzigen  Zerstreuung  zu  einer  festen  Gemeinschaft 
gehört,  zu  der  Schulfamtlle  der  Htndenburgober- 
schule  Insterburg.  In  diesem  Jahr  liegt  der  Termin 
des  Treffens,  zu  dem  Frau  Ruth  Schröder  und  ich 
aufgerufen  haben,  selten  günstig,  und  «ir  hoffen, 
daß  Jede,  die  es  Irgend  möglich  machen  kann,  an¬ 
wesend  sein  wird.  Ich  bitte  alle,  auf  einer  Karte 
Frau  Ruth  Schröder.  2819  Fahrenhorst,  Bez.  Bre¬ 
men,  Beldkämpe  170,  von  der  Teilnahme  zu  be¬ 
nachrichtigen,  damit  sie  weiß,  wie  groß  der  Tell- 
nehmcrkrels  sein  wird.  Wir  wollen  doch  Platz  haben 
und  gemütlich  zusammensitzen.  Aber  wenn  Jemand 
steh  doch  erst  In  letzter  Stunde  entschließen  kann, 
wird  sie  uns  natürlich  auch  willkommen  sein. 

Auf  Wiedersehen  In  Krefeld. 

Dr  Bertha  Quassowskl 

Weitere  Treffen 

Wir  treffen  uns  am  2.  und  3.  Juli  beim  Bundes¬ 
treffen  der  Ostpreußen  In  Düsseldorf 

Alle  Insterburgcr,  die  heute  Im  norddeutschen 
Raum  beheimatet  sind,  treffen  sich  am  28  August 
In  Hannover.  Wülfelcr  Blcrgarten. 

Anfragen  sind  zu  richten  an  Landsmann  Albert 
Zobel.  3  Hannover-Linden,  Comeniusstraße  ll.  Den 
Anfragen  bitte  Rückporto  beilegen. 

Gymnasium  und  Realgymnasium 

lm  Februar  1966  beschloß  der  „Verein  der 
Freunde  und  Förderer  des  Krefelder  Realgymna¬ 
siums  e.  V."  seine  Satzung  zu  ändern.  Er  Ist  dte 
Vereinigung  der  Ehemaligen  des  Gymnasiums  am 
Moltkcplatz  In  Krefeld,  der  Patenschule  unseres  In¬ 
sterburger  Gymnasiums  und  Realgymnasiums.  Sie 
beschlossen,  die  ehemaligen  Schüler  der  vorge¬ 
nannten  Insterburgcr  Schulen  als  vollwertige  Mit¬ 
glieder  Ihres  Vereins  aufzunehmen  —  sofern  diese 
Ihre  Aufnahme  beantragen  — ,  und  die  Tradition 
der  Insterburgcr  Schulen  ln  gleichem  Maße  zu  pfle¬ 
gen  wie  die  eigenen.  Nachdem  dies  satzungsmäßig 
gemacht  wurde,  wählte  man  Landsmann  Günther 
Lindemann,  früher  Insterburg.  Alter  Markt,  zum 
Sprecher  der  Insterburgcr  Gruppe. 

Anmeldungen  ehemaliger  Schüler  und  Lehrkräfte 
des  Insterburgcr  Gymnasiums  und  Rcalgvmnaslums 
für  diesen  Verein  bitte  an  die  Kreisgemcinschaft 
Insterburg-Stadt  und  -Land  e.  V.,  Paten.schaftsbüro 
415  Krefeld-Fiseheln.  Kölner  Straße  517.  richten. 


Wochenendlehrgang  lür  junge  Menschen 

lm  „Oslhelm"  In  Bad  Pyrmont 
vom  26.  bis  29.  Mal 

Grundthema:  „Glaube.  Rcdil  und  Politik  In 
geteilten  Deutschland". 

Unterthemen:  I.  Erschütterung  des  Glaubens, 
des  Rechtes  und  der  Politik  durdt  den  Krieg.  - 
2  Ist  der  Glaube  eine  staatserhaltende  und  tra¬ 
gende  Kratt.  -  3.  Recht,  Glaube  und  Politik  in 

der  SBZ.  , 

Anmeldung  bis  zum  20.  Mal  an  die  tantU- 
rn.innsch.iil  Ostpreußen.  —  Jugend  — ,  2  Ham¬ 
burg  13.  Parkallee  86. 

Anreise  bis  Donnerstag,  den  26.  Mai,  18  Uhr. 
Beginn  mit  dem  Abendessen.  Unterkunft  und 
Verpflegung  sind  frei. 

Teilnehmerbeitrag  25  DM.  Fahrtkosten  2.  Kl. 
Bundesbahn  (Rückfahrkarte!  werden  votl  zu- 
rückerslattet. 


Suchmeldungen 

Gesucht  werden:  Audersch.  Auguste,  Insterburg, 
Abbau  Eigen;  Droßmann  Ludwig  mit  Famüle, 
sowie  die  Brüder  Albert  und  Fritz  Droßmann  aus 
Storchfelde,  Kreis  Insterburg. 

Nachrtdit  erbittet  die  Geschäftsstelle  der  Krcts- 
gemelnschoften  Insterburg-Stadt  und  -Land  e.  V.. 
D.i„„,ns»n.hiiro  415  Krefeld-Fischeln,  Kölner 


Königsberg-Stadt 

Löbenlchtaches  Realgymnasium 
Die  Gesellschaftsabende  im  Dom-Fäßcticn  der 
Dom-Brauerei  zu  Köln  sind  im  Kreise  der  Löbe- 
nichter  in  Bonn  und  Köln  fast  traditionell  gewor¬ 
den.  -So  trafen  wir  uns  am  Gründonnerstag.  7.  April, 
um  unseren  bisherigen  Obinann.  Oberregierungsrat 
Horst  Jurkat,  der  nach  Berlin  versetzt  wurde,  mit 
einer  Dankadresse  für  seine  hier  mehr  als  zehn 
Jahre  lang  geleistete  Arbeit  für  das  Löbenlchtsche 
Realgymnasium  zu  verabschieden  und  um  einen 
Llchlbildervortrag  des  zweiten  Vorsitzenden  der 
Vereinigung,  Dipl. -Ing.  Ulrich  Alblnus.  Uber  „Bern¬ 
stein,  das  Gold  unserer  Heimat“  zu  hören. 

Nach  der  Begrüßung  mit  Dankesworten  an  die 
Gastgeber,  Direktor  Gerhard  Fehsei  mit  Gemah¬ 
lin.  und  nach  der  Ehrung  für  den  verstorbenen 
Löbenichter,  Redakteur  Erwin  Scharfenorth,  folgte 
ein  Bericht  über  die  chemischen  und  physikalischen 
Eigenschaften  des  Bernsteins.  Uber  seine  Namcns- 
geschlehto  ln  Mythos.  Dichtung  und  Wissenschaft, 
über  seine  Förder-  und  Vera  rhel  tun  gsve-rfahren 
und  Uber  das  Bernsteinrecht.  Anschließend  wurden 
Lichtbilder  über  die  Bernsteingewinnung  und  Ab¬ 
bildungen  wertvoller  Bernsteinstücke  und  -arbei¬ 
ten  gezeigt.  Audi  konnten  einige  Bernsteinarbeiten 
im  Original  besichtigt  werden,  die  Oberstleutnant 
Gtlmbol  zur  Verfügung  gestellt  hatte.  Als  Abschluß 
der  Lichtbilder  wurden  Abbildungen  der  größten 
Bcrnstelnarbett  der  Welt,  des  berühmten  Beinstein¬ 
kabinetts  vorgeführt.  Dies  wurde  auf  Weisung  von 
König  Friedrich  I.  von  Königsberger  und  Danzlger 
Bernstcln&chnltzern  für  das  Charlottenburger 
Schloß  angefertigt.  Jedoch  von  Friedrich  Wilhelm  I. 
lm  Jahre  17t8  dem  Zaren  Peter  dem  Großen  zum 
Geschenk  gemocht.  Heute  gilt  dieses  großartige 
Kunstwerk  als  verschollen. 

An  den  Vortrag  schloß  sich  eine  vielseitige  Aus¬ 
sprache  an.  Auch  fand  der  Hinweis  von  Ober- 
studlcnrat  Arno  Pallasch  auf  ilos  Atlaswerk  „öst¬ 
liches  Europa“,  das  bet  Vclhagcn  und  Klaslng  er¬ 
schienen  Ist,  viel  Interesse.  Gegen  Mitternacht 
trennten  sich  die  Löbenichter. 

Ulrich  Alblnus 

53  Bonn-Süd,  Dottendorler  Straße  87 

Neidenburg 

Wahl  eines  stellvertretendes  Obmannes  Set 
Stadt  Neldenburg,  Bezirk  S 
Auf  Grund  der  Veröffentlichung  Im  OstpreuBen- 
blatt,  Vorschläge  zur  Wahl  eines  Nachfolgers  für 
den  verstorbenen  Obmann  Albert  Bormann  zu  ma¬ 
chen,  sind  genannt  worden:  Jörg  Broschk,  Sohn  des 
Lehrers  und  Jugendpflegers  Broschk  und  Werner 
Klucke.  Sohn  des  Obmannes  August  Klucke. 

Die  Landsleute  aus  der  Deutschen  Straße  und 
Umgebung,  die  zur  Wahl  des  stcUvertretenden 
Obmannes  berechtigt  sind,  werden  aufgefordert, 
ihre  Wahl  bis  zum  15.  Mal  mittels  Postkarte  an  den 
Unterzeichneten  zu  vollziehen. 

Wagner,  Krelsvertroter 
83  Landshut,  Postfach  502 


Audi  für  Sie  täglich 
mehr  Freude  durch 


Ortelsburg 

Treffen  1966 
Düsseldorf  2.J3.  Juli 

Für  das  Bundestreffen  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  Ist  das  gesamte  Mcssegelände  In  Düssel¬ 
dorf,  das  Inzwischen  erheblich  vergrößert  worden 
ist,  vorgesehen.  Termin  hierfür  Ist  der  2.  u.  3.  Juli. 
Während  die  Großkundgebung  ln  den  Jahren  1960 
und  1963  Im  Rheinstadion  stattfand,  wird  diese  1966 
auf  dem  Messegeländc  veranstaltet.  Damit  entfällt, 
besonders  auch  für  die  älteren  Landsleute,  der  An- 
und  Rückmarsch  zum  und  vom  Rheinstadion,  lm 
Anschluß  an  die  Großkundgebung  lm  Mcssegelände 
a.1Ls.?nn,a|s'  3  Jul1-  dle  um  ,1'30  uhr  beginnt,  trifft 
sich  die  Kreisgemeinschaft  Ortelsburg  ln  der  Messe- 
halle  E  (gegenüber  den  Rheinterrassen). 

Wir  alle  sind  aufgerufen,  in  dieser  etwas  beweg* 
ten  Zelt  die  Geschlossenheit  der  Ostpreußen  zu 
bekunden  und  am  2.  und  3.  Juli  nach  Düsseldorf 
zu  kommen. 


uwsonaeren  Wunsch  unserer  Patenst 
Wanne-Eickel  Ist  der  Termin  für  das  Orteisbur 
JjhjÄnrfft».  .uf  dcn  17/18  September  verl 
Am,  Sonnat,end.  17.  September  finden 
Vormittag  eine  Krclsausschußsltzung.  am  Nachn 
tag  eine  Sitzung  des  Kreistages  und  anschlleßi 
ein  BegrUUungsahend  lm  Volkshaus  Röhllnghau 
statt.  Am  Sonntag,  18.  September,  ist  für  das  ' 
.  J?hres»reffen  ein  neuzeitliches  Zelt 
sPbrtplatz  direkt  gegenüber  dem  Volksh 
S?Ä!2fh,3*Sn  vorflesehen.  Auf  diesem  Sportpl 
3e.*’nden  sich  massive  Waschräume,  Toiletten  u 
Zusammenkünfte  der  Ehemaligen 
und  Pas*enhelmcr  Schulen  sind 
dps  17  September  Räume  Im  Vol 
haus  Röhlinghausen  reserviert. 

WÜrzburg  am  2.  Oktober 

5.  ,ogt°bpr  findet  für  die  Kreise  des  Ret 
Allenstein  In  WÜrzburg.  ln  den  Hutt 
2  p,n  Treffen  für  die 
Raum  lebenden  Landsleute  statt.  I 
°rte'sbur ger  Landsleute  und  die  Angehl 
gen  der  „Kameradschaft  Yorckscher  Jäger  Im  ehi 
}:*?  , 2  (Ostpreußen)"  sind  zu  allen  Treffen  he 
liehst  elngcladen. 

Max  Brcnk.  Kreisvertreter 
_  _  W  Bad  Pyrmont.  Postfach 

Pr.-Eylau 

Kundgebung  In  Bonn 

Im  OstpteußenblaU  bereits  bekanntgegeb 
findet  am  14  Mal  15.30  Uhr,  ln  Bonn  auf  dem  Mar 

Fortsetzung  Sette  t6 


Jahren  Andreas-Gryphius-Preis  genannt,  wurdi 
am  22  April  im  Haus  des  Deutschen  Osten  u 
Düsseldorf  in  feierlicher  Weise  den  Preisfragen 
Prof.  Johannes  Urz.dil  (geb  18%  in  Prag)  um 
Dr.  Josef  Hahn  (für  Übersetzungen  aus  polni 
scher  und  russischer  Literatur)  überreicht  Der 
Förderungspreis  der  Kunstlergilde  erhielte! 
gleichzeitig  der  Lyriker  Ernst  Günther  Bleisd 
(geb.  1914  in  Breslau)  und  der  Erzähler  Han* 
Lipinsky-Gottersdorf  (geb.  1920  in  Leschniri 


. . .  -»Mnivniuiiy  ura  i  iiiuca,  triii  iui 

die  meisten  überraschendes  Thema  Prol.  Gott¬ 
schalk  fand  neue  Seiten  an  der  Entwicklung 
Gerhart  Hauptmanns  in  seinem  Vortrag,  Der 
Graphiker  Heribert  Losert  leitete  ein  interes¬ 
santes  Gespräch  über  Illustrationen  von  Bü¬ 
chern,  Dr.  Hahn  erzählte  von  seinen  Erfahrun¬ 
gen  und  Schwierigkeiten  bei  Übersetzungen  aus 
slawischen  Sprachen. 

In  einer  öffentlichen  Veranstaltung  lasen  die 
Preisträger  aus  ihren  Werken.  Fachgaspräche, 
an  denen  auch  Verleger  beteiligt  waren,  und 
kritische  Besprechungen  von  Lesungen  gaben 
den  etwa  25  Anwesenden  neue  Impulse  für  ihre 
Arbeit.  Es  war  eine  ergiebige  und  harmonisch 
verlaufene  Tagung,  die  mit  einer  kurzen  Fahrt 
nach  Holland  schloß.  Von  den  ostpreußischen 
Schriftstellern  nahmen  Annemarie  in  der  Au 
und  Rudolf  Naujok  an  der  Begegnung  teil.  N. 


Suche  für  meinen  alleinstehenden 
Vater  ln  Nlenburg/Weser.  Stadt¬ 
rand.  ältere  Frau,  evtl.  Benine¬ 
rin  die  bei  guter  Bezahlung 
Haushaltsführung  übernimmt. 
Unterkunft  wird  ln  eigenem  Haus 
gestellt.  Zuschr.  u.  Nr.  «2 68»  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 

F.  uns,  modern.  Altenhelm  such, 
w.  z.  bald.  Antritt  verh.  od.  led. 
Hausmeister.  Pfleger,  u.  hand- 
werkl.  Kenntn.  Voraussetzg.  Be-j 
werb.  m.  I. ebenst.  Gehaltswün- 
sehen  u.  mögt.  Antr-Term.  erb. 
Landeshospital  3341  Flechtdorf 
üb.  Korbach.  Bez.  Kassel. 

•  Anzeigen  knöpfen  neue  Bonde 


Suche  Bücher,  die  etw.  üb.  die  Ge¬ 
schichte  v.  Barten  enthalten 
(Schulb.,  Lcseb.).  Suche  auch  Bil¬ 
der  von  Barten.  Erstatte  Unko¬ 
sten.  Postfach  87.  Leverkusen  1. 


Welches  schlichte,  alleinst.,  warm¬ 
herz.  Madel  a.  gt.  Hause  (Ostpr.). 
etwa  30  b.  40  J..  sucht  Geborgen¬ 
heit  u.  möchte  sich  ält.  Hambur¬ 
ger  Ehepaar  aus  Königsberg  und 
deren  ledig  Tochter  anschließen? 
Zuschr.  U.  Nr.  83  783  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Biete  einem  älteren  ostpr.  Ehepaar 
bei  Mitvorauszahlung  eine  Woh¬ 
nung.  3  Zimmer.  Bad.  Küche.  Ru¬ 
hige  Lage.  Raum  Ratzeburg.  Zu¬ 
schrift.  erb.  u.  Nr.  62  652  an  Das 
OstpreuBenblatt,  2  Hamburg  13. 

Su.  für  2  Erwachsene.  Mutter  u. 
Sohn,  eine  2-  bis  3-Zimmerwoh- 
nung  ln  Nordrh.-Westf.,  wenn 
mögl.  Nähe  Köln.  Keine  ölzen- 
tralheiz.,  keine  bMUlStrtogegend 
su.  reine  Luft.  Angeb.  erb.  Fritz 
Wiemer,  5239  Limbach.  bei  Fa¬ 
milie  Kußln. 

Welche  ält.  Ehep.  (Kbg.)  mochte 
eins,  alleinst.  Frau  ZI.  m.  Koch- 
gelegh.  od.  Zi.  u.  Kü.  abgeben? 
Raum  Ludwigsburg/ Mannheim/ 
Wiesb./Lübeck?  Angeb.  u.  Nr. 
62  774  an  Das  Ostpreußen  bl  alt. 
2  Hamburg  13. 


Jetzt  müssen  mir  noch  Bus  fetzte  JLoth  stopfen  ! 

Wir  brauchen  noch 

zwei  VWitutbeitetiHHVH 

für  unseren  Zeitungsvertrieb.  Sie  erhalten  Einblick  In 
Werbung  und  Zustellung  der  Zeitung  an  beinahe  110  ooo 
Abonnenten.  Schreibmaschinenkenntnisse  genügen.  Eine 
gute  Verdlenstmögllchkelt  auch  für  ältere  Damen. 

Helfen  Sie  uns  bitte  auch  hierbei  noch! 

Sie  werden  sich  unter  Ostpreußen  wohl  fühlen.  Sie 
bekommen  ein  gutes  Gehalt  und  ein  verbilligtes  Mit¬ 
tagessen.  Außerdem  bezahlen  wir  Ihnen  die  Fahrten 
zum  und  vom  Dienst.  Wollen  Sie  es  nicht  einmal  bei 
uns  versuchen? 

Wenden  Sie  sich  bitte  an  die  Bundesgeschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  3  Hamburg  13.  Parkallee  86 
Telefon  45  25  41/42.  Senden  Sie  uns  Ihre  Bewerbung  mit  Unter¬ 
lagen  (Bild,  Lebenslauf.  Zeugnisse);  wir  würden  uns  freuen. 
In  Ihnen  eine  gute  Mitarbeiterin  zu  finden,  die  wir  gerne  ln 
unsere  Betriebsgemeinschaft  aufnehmen. 


Stellenangebote 


■/jur  Ergänzung  unserer  harmonischen  Bedaktionsgememathaft 
suchen  wir  einen 

erfahrenen  IZ^nkteur 

Unser  neuer  Kollege  —  es  kann  selbstverständlich  auch  eine 
Kollegin  »ein  —  soll  nicht  nur  gute  Reportagen  schreiben 
können,  sondern  auch  in  der  Lage  sein,  seinen  gerechten  An¬ 
teil  an  der  umfangreichen  Schreibtischarbeit  zu  bewältigen, 
ohne  die  es  in  einer  Zeitung  nicht  geht.  Voraussetzung  ist 
außerdem,  daß  er  —  oder  sie  —  mit  Ostpreußen  und  seinen 
Menschen  vertraut  ist  und  in  der  ostpreußische  i  Geschichte 
Bescheid  weiß.  Trifft  dos  für  Sie  zu?  Dann  schreiben  Sie  bitte 
aa 

9?  £>05  Dfiprcufimbliiii 

Cbefredaktion 

2  Hamburg  12.  ParKallre  M/M 


Zam  April  und  Oktober  jeden  Jahres 
werden  aufgenommen: 

**«ju  1.  ln  der  Krankenpflegeschule  Wetzlar  zui 

,  Ausbildung  als  Krankenschwester  ge- 

sunde  ev.  Mädchen  (I7Vi  bis  25  J.) 

\  2.  ln  d.  Vorschule  I.  sozialen  u.  pllegerl- 

sehen  Dienst  Mädchen  (14  bis  15  Jahre) 
mit  gutem  Volksschulzeugnis;  entweder 
In  die  Haushaltslehre  oder  zur  Fach- 
M  ^r\  mlttleren-Relfe. 

M  VÄ  3.  Mittelschülerinnen  zur  Ableistung  des 
1  hausw.  Jahres. 

4.  Mädchen  und  Frauen  (1?  bis  37  Jahre) 
Ausbildung  als  Diakonisse. 

Königsberger  Diakonlssen-Mutterhaus  auf  Altenberg 

633  Wetzlar.  Postfach  443 


Alpensanatorium  Wiessee 

ln  schöner  Lage  am  Tegernsee,  sucht  zum  sofortigen  Eintritt 

%ü cfienkitfe  (ür  kalte  %iiche 
%u{feeköckiit 
Suultöchtet 

fjimts-  mm«)  ZiMHietHtühtheH 

zu  bestmöglichen  Bedingungen.  Kost  und  Logis  (Einzelzim¬ 
mer)  Im  Hause.  Bewerbungen  erbitten  wir  an  Alpcnsanatorium 
wiessee  GmbH.,  8182  Bad  Wiessee.  Defreggerweg  4.  Telefon 
Nr.  0  M  22  -  88  44  -  88  45. 


Für  unseren  2-Personen-ViUenhaushalt.  der  mit  allen  Tech¬ 
niken  versehen  ist,  suchen  wir  eine  selbständige,  zuverlässige 

&tuusunijesteUte 

bei  bester  Bezahlung.  Zimmer  mit  Komfort  vorhanden. 
Münten.  Düsseldorf.  Heresbachstraße  35. 


Wir  suchen  ev..  rüstigen,  hand¬ 
werklich  und  gärtnerisch  be¬ 
gabten 

dtertn 

für  kleinere  Arbeiten  in  Haus 
und  Werkstatt  und  für  die 
Pflege  der  Parkanlage.  Gute 
Bezahlung.  Unterkunft  und 
Verpflegung  lm  Hause.  Bodel- 
schwlngh-Haus,  Ev.  Altersheim. 
58  Hagen.  Kuhlestraße  33. 


Suche  für  mein  Landhaus. 
Neubau  mit  Ölheizung,  tm 
Hunsrück.  420  m  hoch,  Nähe 
Kastclaun.  zum  Spätsommer 

&tuusmeistetf£,kepour 

Geboten  wird  Wohnung  einschl. 
Heizung  und  monatl.  Vergü¬ 
tung  100  DM.  Hausgarten  wird 
gemeinsam  bebaut.  Zusätzliche 
Arbeitsmöglichkcit  vorhanden. 
Grundstücksgröße  2700  qm. 
meist  Rasen  Zuschr.  erb.  u. 
Nr.  62  718  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  2  Hamburg  13. 


Deuftdies  Rotes  Kreuz,  Sdiweslernsdioft,  54  Wuppertal-Bormen 

Schielchstraße  161  —  Wir  bilden 

yktunkenf  u.  %iniletktnHkeH$thwcstetH 

ln  modernster  Klinik  aus.  Vorbedingungen:  Gute 
Schulbildung,  hauswirtschaftllches  Jahr.  Aufnahme- 
alter  ab  17  Jahre.  Das  hauswlrtschattliche  Jahr  kann 
als  Vorsehülerln  abgeleistet  werden.  Vorschülerinnen 
ab  16  Jahren  werden  zu  teder  Zeit  aufgenommen 


Deutliche  Sdirift 
verhindert  Satzfehler 


Q uta r  Mab«n*srdl,BSl 

bl.  Ml  100  «Aohtl.  I.  |adan  dir  In«  u.  Khrnbin  Kinn 
£  U  Ilde-Vimg.  86  «inbirg.  Buroscbmlalatr.  42 


Ustdeutscher  LitPraflirnrAic  \/Orliohc»r»  und  dem  Kurator  der  Stiftung.  Hans-Georg 

V'1  Llldaiuipitrlb  venienen  Wornut,  in  Berlin  stattfand.  Gradl  und  Wormil 

Der  Ostdeutsche  Literaturpreis  seit  ,  .  .  bezogen  sich  bei  ihrer  Vereinbarung  aul  die 

•  b _  A _ I  es  .  .  seit  Oiniqen  sch<»n  an  flnr  rnluM.lr  ..iw,  rlae  C:  I . .  *.*  _ \r _ n.  . _  r» . I  .  , 


EIN  HEIMATLICHES  GESCHENK: 
WANDPLAKETTE 


sadiverstandige  und  warme  Worte  für  die  Ar¬ 
beit  der  ostdeutschen  Schriftsteller.  Er  sprach 
von  der  Verzerrung  des  Geschichtsbildes  und 
betonte,  daß  ostdeutsche  Kultur  Deutschland 
ebenso  geprägt  habe  wie  die  Türme  der  Dome 
von  Köln  und  Münster.  Ministerialdirektor  Wil¬ 
helm  von  Aulode  als  Vertreter  des  Bundesver- 
triebenenminisleriums  begrüßte  die  Schrift¬ 
steller  und  wies  darauf  hin,  daß  sie  nicht  viel 
auf  dem  Markt  redeten,  sondern  in  der  Stille 
arbeiteten.  Sie  seien  dabei,  aul  einem  langen, 
aber  legitimen  Wege  zu  einer  endgültigen  Lö¬ 
sung  beizutragen  und  ohne  Gewalt  und  Vergel¬ 
tung  dem  Recht  in  ihrem  Schaffen  eine  Heim¬ 
statt  zu  bauen.  Ein  Streichquartett  umrahmte 
die  würdige  Feier. 

Anschließend  blieben  die  ostdeutschen 
Schriftsteller  drei  Tage  in  Emmerich  zusammen, 
um  über  ihre  Probleme  zu  sprechen.  Prof.  For- 
mann-Linz  sprach  über  den  Anteil  der  Ostdeut- 


Otto  Besch  t 

Nach  Redaktionsschluß  erreicht  uns  die  Nach¬ 
richt,  daß  ln  der  Nacht  zum  Dienstag  unser 
Freund,  der  Königsberger  Komponist  Otto  Besch, 
in  seinem  Helm  In  Kassel  verstorben  ist.  Besch, 
der  im  82.  Lebensjahr  stand,  erlag  einer  Lun¬ 
genentzündung,  die  mit  Kreislaufstörungen  ver¬ 
bunden  war.  Er  wurde  mitten  aus  seinem  Schaf¬ 
fen  gerissen,  das  er  selbst  noch  nicht  iür  abge¬ 
schlossen  hielt. 

Otto  Besch,  am  14.  Februar  1885  in  Neuhausen 
bei  Königsberg  geboren,  galt  als  eine  der  stärk¬ 
sten,  innerlichsten  und  einfallsreichsten  Bega¬ 
bungen  unter  den  ostpreußischen  Komponisten. 
Er  hat  ein  reiches  Werk  hinterlassen.  Er  sollte 
ursprünglich  Geistlicher  werden,  entschied  sich 
dann  aber  für  die  Musik.  Einer  seiner  Lehr¬ 
meister  in  Berlin  war  Engelbert  Humperdtnck. 
Daneben  war  Besch  auch  als  Musikkritiker  tä¬ 
tig,  von  1918  bis  1922  an  der  Hartungschen 
Zeitung,  dann  bis  1944  bei  der  Königsberger 
Allgemeinen  Zeitung.  Nach  mehreren  Jahren 
In  einem  dänischen  Internierungslager  kehrte 
der  Komponist  1948  nach  Deutschland  zurück. 
Im  Jahre  1958  erhielt  er  den  Kulturpreis  für 
Musik  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  deren 
Ältestenrat  er  auch  angehörte,  zwei  Jahre  spä¬ 
ter  als  erster  den  Johann-Stamltz-Prels  der 
Künstlergilde,  ferner  das  Bundesverdienstkreuz 
1.  Klasse. 

Eine  ausführliche  Würdigung  des  Kompo¬ 
nisten  bringen  wir  ln  unserer  nächsten  Folge. 


In  der  traditionellen  .Schaufenster-Ausstel¬ 
lung"  der  Stadtbildstelle  Bremerhaven  ist  bis 
10.  Mai  das  Werk  der  ostpreußischen  Fotogra¬ 
fin  Do  Leibgirries  zu  sehen.  Unter  dem  Titel 
.Das  Antlitz'  zeigl  die  29  Jahre  alle  Tilslterin 
Porträts  von  Künstlern,  Handwerkern,  Kauf¬ 
leuten  und  Studenten.  Die  großformatigen  Auf¬ 
nahmen  sind  während  der  letzten  drei  Jahre 
in  der  Schweiz,  in  Hamburg  und  Bremen  ent¬ 
standen.  Die  Lichtbildnerin  war  bemüht,  die 
Harmonie  im  Antlitz  aufzuspüren. 

Die  Ostpreußin  ist  Fernsehfotografin  bei  dem 
kleinsten  Sender  in  der  Bundesrepublik,  bei  Ra¬ 
dio  Bremen.  Zu  ihren  Aufgaben  gehört  das  An¬ 
fertigen  von  Standfotos,  Porträts,  Architektur- 
Aufnahmen  und  Foto-Reportagen.  Bevor  Do 
Leibgirries  ihren  Dienst  in  Bremen  antrat,  ar¬ 
beitete  sie  als  Industrie-  und  Werbefotografin 
in  der  Schweiz  und  in  Norddeutsdiland.  -pi- 

Ostdeutsche  Kulturwerke  stärker  nutzen 

(HuF)  -  Die  von  der  Stiftung  Preußischer  Kul-* 
turbesitz  verwalteten  ostdeutschen  Kulturwerte 
sollen  künftig  stärker  nutzbar  gemacht  werden. 
Das  ist  das  Ergebnis  einer  Aussprache,  die  zwi¬ 
schen  Bundesvertriebenenminister  Dr.  Gradl 


ment  der  schöpferischen  Kiafl  als  auch  insbe¬ 
sondere  die  wirtschaflliche  Sicherung  verloren¬ 
gegangen  ist.  Die  Förderungsmaßnahmen  des 
Landes  sind  ein  wichtiger  Beitrag,  den  ostdeut¬ 
schen  Anteil  an  der  deutschen  Kultur  nicht  nur 
für  die  Vergangenheit  und  Gegenwart,  sondern 
insbesondere  für  die  Zukunft  zu  erhallen  und 
sichtbar  zu  machen. 

SALZBURGER-ANSTALT  GUMBINNEN 
und 

SALZBURGER  VEREIN  e.  V. 

Geschäftsstelle  der  Salzburger-Anstalt  Gumbinnen 
und  des  Salzburger  Vereins  e.  V..  480(1  Bielefeld,  Post¬ 
lach  7206,  Postscheckkonto  1757  11,  PSA  Hannover, 
Telefon  05  21/4  37  07. 

Zu  Ostern  erschien  die  Nr.  10  des  .Salzburger*. 
Sie  bringt  die  Einladung  zum  Jahreslrellen  am  18. 
und  19.  Juni  In  Bieleleid  und  zur  Jugendlahrl  n*.ch 
Salzburg  im  Juli.  Bilder  aus  Werlenweng  sowie  ein 
Bericht  über  die  Universität  Salzburg  und  persönliche 
Nachrichten  erinnern  an  die  alte  Heimat  im  Salzbur¬ 
ger  Land.  Der  Familienforscher  findet  Auszüge  aus 
Schilderungen  über  die  Emigrantenzüge  und  zei'ge- 
nösslsdte  Betrachtungen  über  den  Charakter  der  Ein¬ 
wanderer  in  Ostpreußen.  Persönliche  Erinnerungen 
eines  Zeitgenossen  von  Frieda  Jung  in  Btiddern  run¬ 
den  das  bunte  Bild  ab,  das  auch  in  diesem  Hefi  den 
Mitgliedern  des  Salzburger  Vereins  geboten  wird. 


Diskussion  über  Ostkunde 


.Lehrer  diskutieren  über  ein  heikles  Thema*. 
So  schreibt  .Die  Welt*  in  ihrer  Ausgabe  vom 
28.  April.  Das  heiße  Eisen  ist  die  Ostkunde, 
wie  sie  in  den  westdeutschen  Ländern  im  Rah¬ 
men  des  Sadikundeunterrichts  gefordert  und 
betrieben  wird,  bzw.  betrieben  werden  sollte. 
Sie  war  Gegenstand  des  Gesprächs  bei  der 
Hauptversammlung  der  Gewerkschaft  Er¬ 
ziehung  und  Wissenschaft  in  Hamburg.  Gegen 
eine  wohlverstandene  Osteuropa-Kunde  (nicht 
deutsche  Ostkunde)  hatte  der  Berichterstatter 
über  die  Prüfungsergebnisse  einer  eigens  zur 
Erforschung  des  Problems  eingesetzten  Arbeits¬ 
gruppe  nichts  einzuwenden.  Auch  die  Existenz 
und  der  Arbeitsbereich  der  Landsmannschallen 
wurden  durch  den  Referenten  mit  dem  Hinweis 
auf  die  Charta  der  Vertriebenen  ausdrücklich 
anerkannt. 

Was  den  Zorn  der  jungen  Männer  tiet  erregte, 
waren  die  literarischen  Handreichungen,  wie  sie 
im  wesentlichen  von  der  .Bundesarbeitsgemein- 
schaft  für  deutsche  Ostkunde  im  Unterricht* 


herausgebradu  und  verteilt  bzw.  angeboten 
werden. 

So  wurden  fünf  Autoren  genannt,  an  erster 
Stelle  Dr.  E.  Lehmann,  Schriftleiter  des  Jahr¬ 
buchs  für  Gesamtdeutsche  Fragen,  die  nach 
ihrer  Tendenz  und  dem  von  ihnen  benutzten 
Vokabular  ungeeignet  seien,  Ostkunde  im  Sinne 
der  Völkerversöhnung  zu  vermitteln. 

Die  Allergie  gegen  gewisse  Begriffe,  die  nach 
der  Meinung  des  Berichterstatters  der  Ara  des 
VDA  bzw.  dem  Hitlerreich  entstammten,  ging 
so  weit,  daß  z.  B.  die  Bezeichnung  «Versailler 
Diktat*  nicht  in  ein  Oslkundebudi  gehö.'O,  ge¬ 
schweige  denn  .der  Raub  Südtirols“.  .Aus¬ 
fahrt  in  den  Osten*,  das  .westöstliche  Kultur- 
gefälle*.  Ostkunde  als  .Schwerpunkt  und  Kern 
des  Unterrichts",  als  „Unterrichtsprinzip“  — 
das  seien  Formulierungen,  die  es  untragbar 
machten,  in  unseren  Schulen  mit  behördlicher 
Unterstützung  Schriften  der  Bundesarbeitsge¬ 
meinschaft  Tür  deutsche  Ostkunde  im  Unter¬ 
richt  zu  verwenden. 


holzähnlicher  Kunslsloll,  s ehr  gut  aussehend, 
dunkel  oder  hell,  14X18  oder  15X18  I asyme - 
Irisch),  auch  mit  Elchschaulel,  Ostpreußenadler, 
Tannenbergdenkmal  und  allen  Städtewappen 

8.50  DM 

In  der  Größe  10X11  cm  —  mit  denselben  Mo¬ 
tiven  I außer  Tannenbergdenkmal)  5, —  DM 

Bestellungen  richten  Sie  bitte  an  den  K.-.nt- 
Verlag,  Abt.  Heimatandenken.  2  Hamburg  13, 
Parkallee  8b. 


UNSER  BUCH 

.Deutsches  Soldatenjahrbuch  1966*.  vierzehnter 
Deutscher  Soldatenkalender.  Schrillleitung  und 
Gestaltung  Helmut  Danierau.  Schild-Verlag, 
München-Lochhausen,  kartoniert,  272  Sellen 
Vielseitig  wie  immer  liegt  das  Soldatenjahrbuch 
nun  im  vierzehnten  Jahrgang  vor  mll  einer  Vielzahl 
von  Berichten  über  die  alle  Armee,  die  Bundeswehr 
und  militärhistorischen  Beitragen.  Das  Geleilwort 
schrieb  diesmal  der  ehemalige  Orteisburger  Jäger 
Generaloberst  a.  D.  Student.  Den  ostpreußischen 
Lesern  wird  besonders  Hans  Henning  von  Ramins 
Beitrag  über  die  Geschichte  der  ostpreußischen  Rei¬ 
terregimenter  interessieren,  der  in  den  kommenden 
Jahrgängen  fortgesetzt  werden  soll.  Mit  ihren  Wap¬ 
pen  und  stichwortartiger  Geschichte  sind  daneben 
die  ostpreußischen  Garnisonstädte  Braunsberg 
und  Osterode  vertreten.  Ein  weiterer  kleiner 
Artikel  erzählt  von  den  Wochen,  die  das  ostpreu- 
ßischc  I  R  .  2  4  vor  Beginn  des  Rußlandleldzuges 
in  den  Dörfern  an  der  Memel  verbrachte.  General 
a.  D  Dr.  Grosse,  den  Lesern  des  Ostpreußen- 
blaltes  wohlbekannt,  gedenkt  der  Schlacht  von  Bara- 
nowitsch.  im  Sommer  1916.  in  der  ostdeutsche  Land¬ 
wehrbataillone  ihre  Stellungen  gegen  eine  russische 
Übermacht  hielten.  Ein  ausführlicher  Überblick  ist 
den  strategischen  Problemen  des  Deutschen  Krieges 
von  1806  gewidmet  Besonders  Interessant  sind  lerner 
ein  Beitrag  über  dir*  Geschichte  des  Großen  Z.rplen- 
streiches  und  ein  informativer  Bericht  über  die  deut¬ 
schen  Untcrotfiziersschulon  In  Vergangenheit  und  Ge¬ 
genwart. 

Für  den  militärisch  interessierten  Leser  stellt  der 
neue  Band  wieder  eine  Fundgrube  dar. 


Die  späte  Abendstunde  verhinderte  ein  Kor¬ 
referat  des  Landesvorsitzenden  der  Arbeits¬ 
gemeinschaft  für  Ostkunde. 

Das  Thema  wird  auf  einer  zweiten  Haupt¬ 
versammlung  fortgesetzt  und  hoffentlich  zu 
einem  sachdienlichen  und  versöhnlichen  Ab¬ 
schluß  gebracht  werden. 


Jdhrgdng  17  /  Folge  19 
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Borghorst  Am  1«.  Mal,  8  Uhr,  fährt  ab  Bor» 
hörst  ein  Bu»  tun*  Bonn  zur  Kundgebung. 
nrels  10  DM  Es  können  auch  Einheimische  mitt.x 
ren  Interessenten  melden  sieh  bei  Frye^' 
liorst  oder  dem  Vorsitzenden  Br.  Flakowskl  wu 
senknmp  28.  Tel.  25  17  Abfahrt  vom  Schilde.  jZ* 
Bundes  treffen  In  Düsseldorf  führt  am  5  Juli 
falls  ein  Bus.  Kahrpreis  etwa  I  DM.  Anmeldunw, 
werden  ebenfalls  erbeten  an  Frye  oder  an  u,‘ 
Flakowskl.  Wiesenkamp  28.  Tel.  25 11. 

Düsseldorf  -  Etwa  35  wanderlustige  Landslcm. 
hatten  sieh  zum  ersten  Wanderausflug  der  Crupr! 
am  Teich  vor  dem  Benrather  Schloß  elngcfundtn 
Der  Wen  führte  zunächst  durch  den  schon cn  alt«,, 
Park  des  Schlosses  der  am  Rhein  endet.  Am  Rhu» 
ent  laue  King  es  nach  Urdenbach,  wo  eine  Kall»», 
pause  eingelegt  wurde.  Anschließend  wandert^ 
die  1  andsleute  zum  Jüngsten  Vorort  der  Stadt  Du,, 
seldorf.  Garath,  einem  großen  Bauprojekt. 

Hagen  —  7-  Mal  20  Uhr,  Heimatabend  bet  Wcntt« 
In  Altcnhagen  Mitglieder  und  Freunde  sind  hon., 
lieh  eingeladen.  Bel  schönem  Wetter  machte  die 
Gruppe  Ihren  Frühllngsspaztergang.  Die  Leit«,« 
der  Frauengruppe.  Allee  l.unou.  fand  mit  Ihre» 
Spie! Vorschlägen  viel  Anklang  bet  den  Landtleu. 
nur  Eine  gemeinsame  Kaffeetafel  beendete  den 


Olli«  öec  (anÖsrnannfrf|afUuf)en  2lr6eit  in 


platz  eine  Deutschland-Kundgebung  für  Selbstbe¬ 
stimmung,  Helmatrecht  und  Erfüllung  alter  bcrcch- 
tigten  Forderungen  der  Vertriebenen  statt.  Ich  hoffe. 
daO  auch  aus  unserem  Kreis  viele  Landsleute  — 
und  auch  die  Jugend  —  sofern  die  Anreise  ntcht 
zu  große  Schwierigkeiten  macht,  an  der  Kundge¬ 
bung  dabei  sein  werden,  um  durch  starke  Beteili¬ 
gung  unseren  Anliegen  genügend  Nachdruck  zu 
verleihen.  —  Id»  würde  mich  (reuen  wenn  ich 
recht  viele  Pr.-Eylauer  treffen  würde  und  begrüßen 
könnte. 

Pr.-Eylauer  Kreisblau 

Dank  der  Mitarbeit  von  Herrn  Dr.  v.  Lölhöffel 
und  Herrn  Horst  Schulz  Ist  das  erste  „Pr.-Eylauer 
Krcisbtatt“  fertiggestellt  wurden  und  kommt  ln 
diesen  Tagen  zum  Versand.  Dem  Heft  ist  eine  Zahl¬ 
karte  beigefügt.  Ich  bitte  die  Empfänger,  zur  Dek- 
kung  dei  Unkosten  und  sonstigen  Ausgaben  für 
unsere  Kreisstube  unter  Benennung  Ihres  Heimat¬ 
wohnortes  eine  Spende  auf  das  Postscheckkonto 
Hamburg  321  der  peutschen  Bank  ln  Lübeck  für 
das  Sonderkonto  ..Kreisblatt  Pr.-Eylau*  Kontonum¬ 
mer  05/878  73,  su  überweisen. 


platz  ln  der  Altstadt  -  Es  sei  n< 
hingewiesen,  daß  das  diesjährige  S 
Gruppe  am  Sonnabend.  14.  Mai.  im 
hall  stattfindet. 

Delmenhorst  —  Bel  der 
sprach  Hans  Hertel.  Bremen. 

Vertreibung  —  ein  Gottesgericht . 
führte  aus.  daß  das  Recht  IZ-..- 
Phrase  oder  ein  bloßer  Begriff  sei. 

Heimat  sei  ein  Grundrecht.  Nicht  nur 
benen  hätten  ihre  Heimat  verloren,  r 
land  litte  unter  dem  Verlust  -- 

Provinzen.  Daher  sei  es  die  - ----- 

sehen,  einig  zusa 
eines  Tages  mit 
rechten  Einigung 
kommen. 

Diepholz  —  7.  Mal.  16  Uhr.  Tagung  Im  BahnhcHs- 
hotel  (Schulz).  Gäste  herzlich  willkommen.  —  Die 
letzte  Zusammenkunft  der  Gruppe  stand  unter  dem 
Thema  „Die  Osterwoche  und  Ostern  im  Volksglau¬ 
ben  unserer  Heimat“  -  Die  Gruppe  gratuliert  Krau 
Marie  Berger  aus  Königsberg  sehr  herzlich  zum 
90.  Geburtstag  (siehe  auch  unter  „Wir  gratulieren*). 

Goslar  —  9.  Mai.  15  Uhr.  Frauennnohmittag  mit 
Muttertagsfeier  im  Hotel  Schwurzer  Adler.  Dort 
werden  auch  die  Karten  für  die  Fahrt  ins  Blaue  am 
20.  Mal.  13  Uhr.  ausgegeben. 

Hannover  —  10.  Mai  13  Uhr,  Fahrt  der  Frauen¬ 
gruppe  mit  mehreren  Bussen  nach  Bad  Nenndorf. 
Das  Grab  Agnes  Miegels  wird  besucht  und  mit  Blu¬ 
men  geschmückt.  Karten  für  die  Fahrt  sind  zum 
Preise  von  2  DM,  der  Kaffee  und  Kuchen^  ein¬ 
schließt.  bei  Frau  Liselotte  Bodeit, 
hUtiioh.  ~  1  WM 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eber-  rieht.  — 
hard  Wiehe,  2  Hamburg  62,  Klelstßck  22.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Hamburg  13,  Parkallee  86,  Tele¬ 
fon  45  25  42,  Postscheckkonto  96  95. 

Bezirksgruppen 

Altona:  Sonnabend  14.  Mal.  19.30  Uhr.  im  Hotel 
„Stadt  Pinneberg“,  Altona.  Königstraße  260,  letzte 
Zusammenkunft  vor  der  Sommerpause.  Wir  laden 
Jung  und  alt  herzlich  ein. 

Wandsbek:  Sonnabend.  14.  Mai,  19.30  Uhr.  feiern 
wir  das  Frühlingsfest  unserer  Bezirksgruppe 
mit  buntem  Unterhaltungsprogramm  und  Tanz  Im 
neugestalteten  Saal  des  Gesellschaftshauses  „Laeke- 
mannM,  Wandsbek.  Hinterm  Stern  14.  Alle  Lands¬ 
leute  und  Gäste,  insbesondere  die  Jugend,  sind 
herzlich  eingeladen. 

Fuhlsbüttel:  Montag,  16  Mal,  19.30  Uhr.  im  „Bür¬ 
gerhaus**.  Tangstedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Lan¬ 
genhorn-Mitte).  Wir  zeigen  den  Farbfilm  „Besuch 
der  englischen  Königin  ln  Deutschland“.  Recht  herz¬ 
lich  möchten  wir  auch  die  Landsleute  begrüßen 
können,  die  bisher  den  Weg  noch  nicht  zu  uns  ge¬ 
funden  haben. 

Barmbek/Uhlenhorst/Wlnterhude:  Montag.  den 

16.  Mai,  19.30  Uhr,  im  „Haus  der  Heimat**  Gedenk¬ 
stunde  für  unseren  verstorbenen  Bezirksgruppen¬ 
leiter  Ernst  Mielich.  Anschließend  sehen  wir  einen 
Heimatfilm.  Wir  hoffen,  daß  unsere  Mitglieder  und 
Freunde  an  diesem  Abend  besonders  zahlreich  er¬ 
scheinen  werden.  Mitgliedsbücher  nicht  vergessen. 

Zum  Tee  bitten  wir,  Gebäck  mitzubringen. 

Farmsen-Walddörfer:  Sonnabend.  21.  Mal.  Bus¬ 
fahrt  ins  Blaue.  Treffpunkt  12.45  Uhr  U-Bahnhof 
Farmsen,  kostenfreies  Kaffeegdeck.  Unkostenbel¬ 
trag  0,50  DM.  Meldungen  umgehend  bei  Lm.  Harald 
Weller,  2  Hamburg  72.  Feldschmlede  12  A. 

Helmatkreisgruppen 

Gumbinnen:  Sonnabend,  7.  Mai.  20  Uhr.  Im  Lokal 
..Feldeck”.  Feldstraße  60.  außerordentliche  Ver¬ 
sammlung.  Zur  Busfahrt  nach  Bielefeld  am  17.  Juni 
sind  noch  einige  Plätze  frei. 

Sensburg:  Freitag.  13.  Mai,  16  Uhr.  Im  Lokal 
„Feldeck*',  Feldstraße  60.  Monatszusammenkunft. 

Neuer  l.andesgr  tippen  Vorsitzender 

In  der  Delegiertenversammlung  der  Landesgruppe 
Hamburg  am  22.  April  legte  Lm.  Otto  Tintemann 
nach  16Jährlger  Amtszeit  sein  Amt  als  Vorsitzen¬ 
der  der  Landesgruppe  Hamburg  nieder.  Lm.  Tinte¬ 
mann  verlegt  nach  seiner  beruflichen  Pensionie¬ 
rung  seinen  Wohnsitz  von  der  Elbe  in  das  Tal  der 
Lahn.  Der  neugcwählte  Landesgruppenvorsitzende 
Eberhard  Wiehe  dankte  ln  bewegten  Worten  dem 
scheidenden  langjährigen  Vorsitzenden  für  seine 
Tätigkeit  ln  der  Landesgruppe  Hamburg  und  über¬ 
reichte  als  Abschledsgeschenk  eine  Bernsteinuhr. 

Außer  Lm.  Wiehe,  der  schon  lange  Jahre  in  der 
landsmannschaftlichen  Arbeit  steht  und  nun  den 
Vorsitz  der  Landesgruppe  übernahm,  wurden  ln 
ihren  Ämtern  als  Zweiter  Vorsitzender  Lm.  Rein¬ 
hold  Bacher,  als  Beisitzer  die  Landsleute  Richard 
Meyke,  Frau  Frieda  Jacobson.  Harald  Weller  be¬ 
stätigt.  Neu  in  den  Vorstand  wurden  gewählt  Fräu¬ 
lein  Christel  Kock  als  Jugendreferentin  und  Lm. 

Walter  Lisup.  Nach  einem  eindringlichen  Appell 
zur  Teilnahme  an  unserem  Bundestreffen  am  2.  und 
3.  Juli  ln  Düsseldorf  wurde  die  Dtlcglertenver- 
sammlung  beendet. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig- Holstein 
Günter  Petcrsdorl.  23  Klei.  Nlebuhrstratie  2t 
Geschäftsstelle:  Kiel.  Wtlhelmtnenstraße  17 19 
Telefon  ♦  82  11. 

Schwarzenbek  —  Zum  Bundestreffen  fährt  bet  ge¬ 
nügender  Beteiligung  ein  Bus  ab  Schwarzenbek— 

Lauenburg— Geesthacht— Bei  gedorf -Bittstedt— Ham¬ 
burg-Hauptbahnhof  nach  Düsseldorf.  Fahrpreis  für 
Hin-  und  Rückfahrt  pro  Person  33  DM.  Schüler  und 
Lehrlinge  erhalten  Ermäßigung.  Der  Fahrpreis  Ist 
zusammen  mit  der  Anmeldung  auf  das  Postscheck¬ 
konto  des  Landsmanns  Willy  Bogdahn  Schwarzen¬ 
bek.  Frankfurter  Straße  23.  Tel.  3  41.  zu  überwei¬ 
sen.  Letzter  Anmeldetermin  15.  Mat.  Jeder  einzelne 
Teilnehmer  wird  nach  dem  15.  Mal  schriftlich  be¬ 
nachrichtigt.  Abfahrt  des  Busses  am  2.  Juli,  etwa 
8  Uhr.  ab  evangelische  Kirche  Schwarzenbek.  Rück¬ 
fahrt  am  3.  Juli  nach  Vereinbarung. 

BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen:  Land¬ 
gerichtsrat  Gerhard  Prengel,  28  Bremen.  l.eda- 
We*  2*.  Telefon  23  56  52. 

Bremen-Stadt  —  7./8  Mat  Busfahrt  zur  Tulpen- 
blüte  nach  Holland.  Abfahrt  7  Mol.  8  Uhr.  Rück¬ 
kehr  8.  Mal  gegen  22.30  Uhr.  Fahrpreis,  einschließ¬ 
lich  Übernachtung  und  Frühstück.  44  DM.  —  12.  Mat. 

18  Uhr.  Treffen  der  Frauengruppe  Im  Deutschen 
Haus.  —  14.  Mai.  20  Uhr.  Heimatabend  lm  Kolping¬ 
haus.  Lichtbildervortrag  „Ostpreußen  heute"  von 
Hermann  Helncmann. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Nledcrsarhsen  e.  V.,  Geschäftsstelle 
3  Hannover.  Könlgsworther  Straße  2.  Postfach 
Nr.  3703,  Telefon  71  46  51.  Postscheckkonto  Han¬ 
nover  1238  00 

Gruppe  Süd:  Richard  Augustin.  3370  Seesen  (Ham, 

Bismarckstraße  18.  Telefon  8  28  Geschäftsstelle 
wie  oben. 

Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Raddatz.  318  Wulfs- 
bürg,  Alte  Landstraße  18.  Tel  10  45;  Geschäfts¬ 
stelle:  318  Wolfsburg.  Alte  Landstraße  18  Konto 
Nr.  160  019  Kreissparkasse  Gifhorn  Hauptrweig. 
stelle  Wolfsburg. 

Gruppe  West  Predt  Jost.  157  Quakenhrück.  Hase- 
strgße  60.  Telefon  5  17;  Geschäftsstelle:  457  Qua- 
kenbrflek.  Ilasestraße  60  Bankkonto  l.andesspar. 
kasse  zu  Oldenburg  Zweigstelle  Cloppenburg. 

Konto  Nr  2  62» 

Bramseiie  —  Die  Gruppe  führt  mit  großem  Auf¬ 
gebot  am  Sonntag.  ».  Juli,  zum  Bundestreffen  nach 
Düsseldorf.  Der  Fahrpreis  einschließlich  Festpla¬ 
kette  betrügt  für  Hin-  und  Rückfahrt  20  DM  An¬ 
meldungen  ab  sofort  bet  Schatzmeister  Werner 
Pautz,  Schteptruper  Straße,  und  Amtmann  Philipp 
Brosztewski  (Amtsgericht).  Die  Teilnehmer  der 
Gruppen  Achmer,  Hesepe.  Vörden.  Lappenstuhl  und 
Engter  müssen  Ihre  Teilnehmer  ebenfalls  dort  mel¬ 
den.  Die  Abfahrt  erfolgt  um  *  Uhr  vom  KJrch- 


BERL1N 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Dr  MaUhee 
l  Berlin  SW  91.  Stresem.mrstr  90—  io?  (Europa 
haust  Telefon  18  97  11 

14.  Mai,  17  Uhr.  Heimatkreis  Lötzen,  Kreistreffen 
lm  Haus  der  ostdeutschen  Heimat  (Casino).  1  Ber¬ 
lin  61.  Stresemannstraße  90—102.  U-Bahn  Gleis¬ 
dreieck  und  Möckernbrücke.  Busse  24  .  29.  75. 

18  Uhr.  Heimotkreis  Kößel,  Frühlingsfest  mit 
Mutterehrung  lm  Lokal  Norden-Nordwest-Ka- 
slno,  1  Berlin  65.  JUlicher  Straße  14.  U-Bahn 
Gesundbrunnen,  Busse  14.  71.  9».  Bus  64  hat  An¬ 
schluß  an  U-Bahn  Leopoldplatz. 

15.  Mal.  16  Uhr  Heimatkreis  Königsberg  Pr.,  Kreis- 
treffen  lm  Lokal  Schultheiß  Schade  &  Wolff. 
1  Berlin  31.  Fehrbclllner  Platz  5.  U-Bahn  Fehr- 
bellincr  Platz  Busse  1,  4.  21.  50.  74.  86.  88. 

21.  Mai,  18  Uhr.  Heimatkreise  lleilsbcrg  u.  Brauns¬ 
berg,  Kreistreffen  mit  Vorstands  wähl.  Anschlie¬ 
ßend  gemütliches  Beisammensein  mit  Tanz  im 
Lokal  Brauhaussäle.  1  Berlin  62.  Badensche 
Straße  52.  Busse  4.  16.  25.  73.  74.  U-Bahn  Rathaus 
Schöneberg. 

22.  Mai.  9  Uhr,  Heimatkreis  Sensburg.  Wanderung 
ins  Blaue.  Treffpunkt  1  Berlin  27.  Berliner 
StraQe/Ecke  Alt-Tegel.  U-Bahn  Tegel.  Busse  13. 
14.  20. 

15  Uhr,  Heimatkreis  Samland/Lablau.  Kreistref - 
fen  lm  Haus  der  ostdeutschen  Heimat.  Saal  208 
1  Berlin  61,  Stresemannstraße  90-  102.  U-Bahn 
Hallesches  Tor.  Busse  24.  29.  75.  (Alle  Pillauer 
Landsleute  werden  herzlich  gebeten,  an  diesem 
Treffen  teilzunehmen.) 


Mitgliederversammlung 

über  das  Thema  „Die 
Der  Redner 
auf  Heimat  keine  leere 
das  Recht  aut 
-?  die  Vertrie- 

_  ganz  Deutsch- 

.  .w-l  der  deutschen  Ost- 
die  Aufgabe  aller  Deut¬ 
stehen  und  zu  versuchen, 
len  Mitteln  zu  einer  ge- 
n  östlichen  Nachbarn  zu 


Jugendkreis  Pr.-Eylau 

Wie  bereits  mehrfach  an  dieser  Stelle  bekannt¬ 
gemacht,  veranstaltet  der  JugendkreU  im  „Sach¬ 
senhain"  bei  Verden  ein  Treffen  vom  11.  bis  19.  Juni 
für  16-  bis  30jährige  Pr.-Eylauer.  Das  Programm 
unseres  Jugendtreffens  wird  auch  ln  diesem  Jahre 
wieder  sehr  vielseitig  und  abwechslungsreich  sein. 
Id)  möchte  allen  Jugendlichen  die  Teilnahme 
würmstens  empfehlen  und  die  Eltern  bitten,  ihren 
Kindern  eine  Beteiligung  nahezulegen.  Anmeldun¬ 
gen  bitte  uh  möglichst  bald  an  Karin  Borz.  23  Kiel, 
Hagebuttenstraße  74.  zu  richten. 

Gerhard  Doepner 

Kreisvertreter  und  Jugendobmann 

24  Lübeck-Moisling.  Knusperhäuschen  5 


Kuchen  ein-  gendheim.  Lindenstraße  39.  —  Zur  Kundgebung  ta 

Tel.  62  22  29.  er-  Bonn  fahrt  die  Gruppe  Krefeld  mit  einem  Bus.  Di» 

Abfahrt  Raschplatz,  gegenüber  Landge-  Fahrt  ist  mit  einem  Ausflug  zum  Drachen  fei» 

_  Karten  für  die  Busfahrt  zum  Bundestref-  und  einem  gemeinsamen  Mittagessen  verbunden 

fen  am  2.  und  3.  Juli  ln  Düsseldorf  zum  Preise  von  Anmeldungen  bis  10.  Mal  an  Lm.  Jodelt.  Strt<*. 
20  DM  und  23  DM  sind  in  der  Konditorei  Skyrde  waren.  Krefeld.  Marktstraße  76.  und  an  alle  Vor-  I 
erhältlich.  Damit  weitere  Plätze  rechtzeitig  bereit-  j,tandsmitgUeder  und  an  die  Kassierer.  Abfahrt 
gestelit  werden  können,  wird  gebeten,  die  Karten  n  Mai.  8  Uhr.  Thcaterplatz.  Fahrpreis  6  DM  Bei. 
schon  jetzt  zu  kaufen.  —  Mit  zwei  vollbesetzten  tragszahlungen  auf  das  Konto  1-232  878  der  Stadt- 
Bussen  mit  mehr  als  90  Teilnehmern  tuhr  die  Sparkasse  Krefeld.  —  Bei  der  Jahreshauptversantnt- 
Frauengruppe  Ins  Blaue  Außer  der  kostenlosen  |Ung  sab  Vorsitzender  Gobm  einen  Rückblick  au! 
Busfahrt  erhielten  die  Teilnehmer  auch  noch  Kaf-  die  geleistete  landsmannschaftliche  Arbeit  der  letz, 

tee  und  Kuchen  Ziel  der  Fahrt  war  der  Benther  ten  beiden  Jahre.  Eine  Fraueneruppe  war  gegrün- 

Berg.  Mit  Jugendlichem  Elan  beteiligte  steh  auch  det  worden.  Des  plötzlichen  Todes  des  Vorstands, 
die  älteste  Teilnehmerin,  eine  86Jührlge.  am  Spazier-  mltgltedes  Heinrich  Poschag  wurde  gedacht.  An- 
gang.  schließend  ehrte  zweiter  Vorsitzender  Flttwald  den 

Norderney  -  Am  Sonnabend.  14.  Mai.  findet  um  ersten  Vorsitzenden  für  seine  tojährlge  Arbeit  all 
15.45  Uhr  im  Staatsbad  Norderney  Ule  Gründung  Vorsitzender.  Lm.  F°x  nahm  kurz  Stellung  zur 
der  örtlichen  Gruppe  der  Landsmannschaft  Ostpreu-  umstrittenen  Denkschrift  der  EKIJ. 
ßen.  Landesgruppe  Niedersachsen- West  e.  V.,  statt.  „  .  .  _  .  . 

Treffpunkt  für  alle  Landsleute  Ist  die  Meieret.  Lan-  I.engerlch  —  Bel  der  Jahreshauptversammlung 
desvorsitzendei  Fred!  Jost  wird  in  seinem  Eröff-  wurden  die  Landsleute  Sehimmelpfennig,  Schneege. 
nungsreferat  auf  den  tieferen  Sinn  der  Deutsch-  Such.  Merrettig.  Frl.  Wiehert  und  fr  rau ^  Such  in 
landkundgebung  der  Heimatvortrlebe*ien  ln  Bonn  den  Vorstand  gewählt,  /um  Bundestreffen  in  Düü- 
etngehen.  Nach  der  Tagung  wird  es  zu  einem  Ge-  seldorf  fährt  am  3.  Juli  ein  Bus  vom  Feuerwehr, 
sprach  mit  dem  Landesvorsitzenden  und  dem  Stadt-  haus.  Die  Abfahrtszeiten  werden  noch  bekanntge- 
direktor  sowie  Kurdtrektor  kommen,  wobei  der  Pa-  geben.  Den  Abschluß  der  Versammlung  bildete  ein 
tenschaftsgedanke  im  Vordergrund  stehen  wird.  gemeinsames  Fleckessen  mit  anschließendem  ge¬ 
mütlichem  Beisammensein 

Salzgttter  —  9  Mai.  19.30  Uhr,  Delegiertentagung 

In  der  Bahnhofsgaststätte  Lebenstedt.  Der  Vorstand  Warendorf  —  12  Mal,  15  Uhr.  Treffen  der  Fraticn- 
wlrd  neu  gewählt.  Um  vollzähliges  Erscheinen  der  gruppe  bei  Heinermann. 

Delegierten  wird  gebeten. 

Saizgttter-Gebhardshagen  —  19.  Mal.  Familien-  HESSEN 

treffen  (keine  Herrenpartie)  zum  Herzoglichen  Kö-  Vorsitzender  «er  Landesgruppe  Hessen  und  Ge- 
nlgsberger  Schmeckebier  In  Solzgltter-Bad.  Mit  dem  schäftsstclle :  Konrad  Opttz.  63  Gießen,  An  det 

Treffen  Ist  ein  Königsberger  Fleekesscn  verbunden.  LleblgshOhe  2»  Telefon-Nr  »6  41/7  37  83 

Alle  Landsleute  und  Gäste  sind  herzlich  willkom¬ 
men.  Die  Teilnehmer  «reffen  steh  um  15.15  Uhr  an  Hanau  —  Der  Vorstand  der  Gruppe  weist  notfe. 
der  Apotheke  am  Schützenplatz  in  Salzgitter-Bnd.  mals  auf  das  Bundestrctfen  ln  Düsseldorf  am  :t  Juli 
Von  dort  bus  geht  es  über  den  Klesmerplatz  zum  hin  und  bittet  um  zahlreiche  Beteiligung.  Inter- 
Ratskeller.  Nach  einem  Gang  durch  den  Kurgarten  essenten,  die  an  der  Gemeinschaftsfahrt:  tetlnehmen 
erreichen  die  Teilnehmer  die  Gaststätte  Grenzkrug,  wollen,  werden  gebeten,  bis  spätestens  ft  Mal  dl» 
Gittertor  6.  Landsleute,  die  mit  dem  Wagen  kom-  Fahrtkosten  von  15  DM  pro  Person  bei  der  Gruppe 
men,  treffen  die  anderen  Teilnehmer  gegen  16.15  Uhr  Hanau.  Salisweg  55.  oder  Montag  bis  Freitag,  8  bis 
im  Grenzkrug.  Ein  Teller  Fleck  kostet  2  DM.  Es  jg  Uhr.  bet  I.m  Rtdlcwski,  lm  Hause  des  Arbeits¬ 
werden  auch  Spezialitäten  angeboten.  Anmeldungen  amles  Hanau.  Zimmer  9,  einzuzahlen.  Hinfahrt 
zum  Fleckessen  sind  erwünscht  beim  I.  Vorsitzen-  3  j„ii.  e.15  Uhr  ab  Hanau.  Freihellsplatz  (Arbelb- 
den  Staff,  Salzgltter-Lcbenstcdl.  Hcscnwlnkcl  47.  amt).  Rückkehr  am  gleichen  Tag  gegen  24  Wir. 
und  beim  zweiten  Vorsitzenden  Grabb.  Salzgltter- 

Gebhardshagen.  Am  Dorfrand  85.  Vorauszahlung  Wiesbaden  —  7.  Mal.  20  Uhr.  MonatsversammWg 
nicht  nötig.  ml,  Podiumsgespräch  über  die  Denkschrift  der  V.KI) 

Salzgitter-Lebenstedt  7  Mai.  20  Uhr.  Maltanz  '  Wiesbaden.  Dr.  Wild,  Mainz) 

elngeladen ra_KlaUW  ^  Lan™'»le  sind  hen"ch  m  KunUbun^Tn  «S^äjpÄT  DM 

Fahr!  zum  Bundestreffen  In  Düsseldorf  am  2.  und 

t’elzen  -  17.  Mai.  19.30  Uhr.  Monatsversammiung  3.  Juli  Fahrpreis  14  DM.  Anmeldungen  nimmt  Vor¬ 
nan  Llchtbildervortrag  im  Hotel  Drei  Linden.  sitzender  Karl  Neumann,  62  Wiesbaden,  Haydn 

Wolfsburg  —  14.  Mal  Fahrt  zur  Kundgebung  nach  sU  '1^  30  entgegen. 

S  i \nJ  F,ahrt  £a?'«Ber}i1i;  -  ,/3\JuU  RHEINLAND-PFALZ 

Fahrt  nach  Düsseldorf.  —  Bel  der  Jahreshauptver¬ 
sammlung  hielt  Vorsitzender  Raddatz  ein  Referat  >•  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Ithclnland-Pfal»; 
Uber  die  Lage  der  Vertriebenen  Nach  dein  Kas-  Werner  Henne.  675  Kaiserslautern.  Barbarossa- 

senbericht  wurde  der  Vorstand  gewählt  Lm.  Rad-  r‘«ß  k  Telefon-Nr.  22  08. 

datz  wurde  zum  15.  Male  zum  Vorsitzenden  der 
Gruppe  gewählt  und  leitet  damit  die  Gruppe  seit 
1952.  Der  langjährige  stellvertretende  Vorsitzende, 

Heinrich  Zernechel.  schied  aus  Alters-  und  gesund¬ 
heitlichen  Gründen  aus.  Er  wurde  einstimmig  zum 
Ehrenmitglied  und  damit  auch  zum  Ehrenmitglied 
des  Kreisvorstandes  gewählt.  Das  Amt  des  offiziel¬ 
len  Teils  wurde  ein  ostpreußisches  Wurstessen  ser¬ 
viert.  —  Die  Frauengruppe  trifft  sich  rolle  14  Tage. 

Die  Treffen  haben  etwa  80  Teilnehmerinnen.  — 

Die  Schießgruppe  im  Deutschen  Schützenverband 
erhöhte  ihre  Mitgliederzahl  von  52  auf  über  80. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen  Harry  Poley,  II  Duisburg.  Dulssernstraße 
Nr  24.  Telefon  33  55  84.  Stellvertreter  Erich 
Grlmonl  193  Detmold.  Postfach  296  Geschäfts¬ 
stelle  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  7t.  Te¬ 
lefon  46  26  72 

Jugendlager 

Liebe  Eltern,  liebe  Teilnehmer!  wie  ln  all  den 
vergangenen  Jahren  veranstaltet  die  Deutsche  Ju¬ 
gend  des  Ostens  unter  Aufsicht  erfahrener  Jugend- 
gruppenlelter  auch  ln  diesem  Jahr  Ferienlager,  lm 
Spiel.  Sport,  bet  Wanderungen,  lm  geselligen  Bei¬ 
sammensein  sollen  sich  alle  Teilnehmer  gut  er¬ 
holen.  Hier  zwei  Ferienlager: 

Jungmadrllager  ln  Haltern  am  Stausee  vom  15.  bis 
28.  August  für  den  Preis  ohne  Fahrt  von  8o  DM 
(Fahrkostenzuschuü  möglich).  Die  Jugendherberge 
liegt  von  Wald  umgeben  ganz  in  der  Nahe  des  Hal- 
tener  Sees.  Die  teilnehmenden  Mädchen  sollen 
10  bis  18  Jahre  alt  sein 

Jungenzeltlager  In  Oerlinghausen  vom  28.  Juli 
bis  15.  August  für  den  Preis  von  95  DM  ohne  Fahrt 
(Fahrkostenzuschuß  möglich).  Dies  auf  dem  Zelt- 
plalz  des  DJO-Helmes  Oerlinghausen.  Gleich  in  der 
Nähe  liegt  der  größte  Segelflugplatz  Nordwest¬ 
deutschlands.  Für  Jungen  von  10  bis  15  Jahren  An 
meldung  bitte  an  Deutsche  Jugend  des  Ostens  (DJO 
Landesverband  NW.  Landesgesctiaftsstellc  4  Düs¬ 
seldorf.  Kronprinzenstraüe  59)  richten. 

Bad  Godesberg  —  Für  den  22.  Mal  Ist  eine  Bus- 
ln.  dte  Elfel  SeP|ar>t-  Abfahrt  12.30  Uhr  vom 
Moltkeplatz,  Rückkehr  gegen  22  Uhr.  In  Gemünd 
Zusammentreffen  mit  dem  Ostdeutschen  Heimat 
Htor  Bad  Godesberg  und  det  örtlichen  Gritppe. 

HeVt2/rel  nae,Hi*  ®  DM  Anmeldungen  nehmen  die 
Helfer  und  die  Herren  des  Vorstandes  entgegen 
Umgehender  Bescheid  ist  erwünscht,  um  die  Tcit- 
nchmerzahl  ermitteln  zu  können. 

Bochum  —  Die  Abzeichen  zum  Bundestreffen  sind 
bet  Lm.  Gehrmann,  Nordring  65,  und  bet  Lm  kan 
kowskl  Joachtmstraßo  12  Tel  ,6  erhältheh 
An  beiden  Stellen  werden  ebenfalls  ' 

für  die  Busfahrt  nach  DüssclSo,?' ^  ent  gegen  ge 
rPen*  W*  Mai  anmelden  auch  schriftlich 

damit  der  Bus  rechtzeitig  bestellt’  werden  kann’ 

Bei  der  Jahreshauptversammlung  gab  erster  Vor 
sitzender  den  Jahresbericht  und  wies  ln  lin/rv,  » 
ferat  auf  die  Denkschrift  der  EKD  hin  Na«?  r nV 
Jastung  des  Vorstandes  wurde  der  neu«» 

zw“'LÄ 
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Rastenburg 

An  die  Ehemaligen  der  Kastenbureer  Oberschulen 

Die  im  Raum  Bonn  ansässigen  Ehemaligen  der 
Rastenburger  Oberschulen  trafen  sich  bisher  in  die¬ 
sem  Jahre  am  27.  Januar  und  am  31.  März.  Einem 
allseitig  ausgesprochenen  Wunsch  folgend,  sollen 
zukünftig  die  Treffen  alle  zwei  Monate  jeweils  am 
letzten  Donnerstag  der  Monate  mit  31  Tagen  statt¬ 
finden.  um  den  Heimatgedanken  und  die  Gesellig¬ 
keit  zu  pflegen. 

Das  Treffen  am  27.  Januar  erhielt  durch  die  An¬ 
wesenheit  des  in  Hannover  wohnenden  Staatssekre¬ 
tärs  a.  D.  Helmut  Gossing  eine  besondere  Note.  Er 
unterstrich  den  Wert  dieser  Treffen  und  nahm 
Grüße  für  die  in  Hannover  ansässigen  Ehemaligen 
mit.  Dort  erfreuen  sich  die  Treffen  eines  regen 
Besuches.  Ferner  fand  eine  Dia-Serie  Uber  Rasten¬ 
burg  großen  Anklang. 

Die  nächsten  Treffen  der  Ehemaligen  finden  statt 
im  Anschluß  an  die  am  14  Mai  in  Bonn  vorgese¬ 
hene  Kundgebung  der  Vertriebenen  lm  Clubzim¬ 
mer  der  Badischen  Weinstube,  Bonn.  Friedrlch- 
straße  10.  und  am  Donnerstag,  26.  Mai.  im  Hotel 
Zur  Traube  Meckenheimer  Straße. 

Bitte  vormerken  und  weitersagen:  Anläßlich  des 
Heimatkreistreffens  (10  Jahre  Patenschaft)  in  We¬ 
sel  am  23.  und  24.  Juli  ist  eine  Veranstaltung  der 
Ehemaligen  vorgesehen,  um  unserer  Rastenburger 
Oberschulen  zu  gedenken  und  um  diese  m  den 
Rahmen  der  Heimatkreisgemeinschaft  einzufügen. 

Es  wird  ferner  gebeten,  eigene  und  bekannte 
Heimat-  und  auch  jetziRe  Anschriften  ehemaliger 
Lehrer  und  Schüler  an  die  Geschäftsstelle  der  Pa¬ 
tenschaft  Rastenburg  in  434  Wesel.  Brüner  Torplatz 
Nr.  7.  zu  senden. 

Kurt  Boeffel 

5205  SL  Augustin.  Klosterstraße  12 


Sensburg 

Ich  suche  Rcinhold  Grund  aus  Nikolaiken,  Stadt¬ 
randsiedlung.  Er  soll  mH  Familie  nach  den  USA 
ausgewandert  sein.  Ich  bitte,  sich  jetzt  schon  darauf 
AMtufttMen,  daß  das  diesjährige  Hauptkreistreffen 
nicht  wie  lm  Heimatbrief  geplant  am  17.  Juli  in 
Remscheid,  sondern  schon  am  2.  /3.  Juli  ln  Düssei - 
dort  nnlüssig  des  großen  Ostpreußentrelfens  statt- 
findel. 

Albert  Freiherr  v.  Ketelhodt,  Kreis  Vertreter 
2418  Ratzeburg.  Kirschenallee  11 


Schloßberg  (Pillkallen) 


Haupt  kreist  reffen  am  21.  und  22.  Mai  in  Winsen/L. 

Am  Sonnabend,  21.  Mai,  12  bis  13  Uhr.  Paten- 
Bchaftsübernahme  für  die  Schloßberger  Friedrich- 
WllheJm-Schulc  durch  das  Winsener  Gymnasium. 
Teilnehmer  an  der  Feier  erhalten  besondere  Ein¬ 
ladung. 

An  demselben  Tage,  14.30  Uhr.  tritt  im  kleinen 
Saal  des  Bahnhofshotels  (Isermann)  der  Kreistag 
zusammen.  Die  Kreistagssitzung  ist  öffentlich.  Alle 
bereits  eingetroffenen  Landsleute  sind  dazu  einge¬ 
laden.  Abends  19.30  Uhr  versammeln  wir  uns  mit 
unseren  Gästen  aus  dem  Patenkreis  und  der  Stadt 
Winsen  zu  einem  fröhlichen  Ostpreußenabend  mit 
Vorführungen.  Unterhaltung  und  Tanz.  Besonders 
hoffen  wir  auf  eine  rege  Beteiligung  der  Angehö¬ 
rigen  des  Winsener  Gymnasiums  und  der  ehema¬ 
ligen  Schloßberger  Frledrich-Wllhelm-Schule. 

Am  22.  Mai,  11  Uhr,  Feierstunde,  eingeleitet  mit 
einem  Festgottesdienst  durch  Superintendent  Grote, 
Bericht  des  Kreisvertreters  und  des  Vorsitzenden 
der  Schloßberger  Schülervereinigung,  Hans-Günther 
Segendorf.  Im  Anschluß  gemütliches  Beisammen¬ 
sein  und  Tanz.  Quartierwünsche  betr.  Hotel  oder 
kostenlose  Privatunterkunft  unverzüglich  an  Lm. 
Erich  Friedrich.  209  Winsen/L.,  Riedebachweg  29, 
erbeten  unter  Angabe  von  Vor-  und  Zunamen. 
Heimatwohnort  und  jetziger  Anschrift.  Parkplatz 
gegenüber  dem  Bahnhofshotel. 

Dr.  Erich  Wallat-WtUuhncn.  Kreisvertreter 
314  Lüneburg.  Wllhelm-Reinecke-Straße  68 


Wochenendtreffen  der  Jugend 

Das  diesjährige  erste  Landes- Woehonvncit reffen 
der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  und  der  Lan- 
desgruppe  der  DJO  findet  am  14.  und  15.  Mal  ln 
der  Jugendherberge  Bad  Kreuznach  statt.  Beginn 
Sonnabend.  16.30  Uhr.  mit  Kaffee  und  Kuchen.  Pro¬ 
gramm:  Begrüßungs-  und  Singekreis.  Film  „Auf¬ 
stand  der  Tiere“,  Morgenwanderung,  großes  Mühle- 
Quiz.  Film  „Ost-,  Westpreußen  und  Schlesien* 
(Reisebericht),  Bunter  Nachmittag  mit  Sketches. 
Liedern  und  Spielen.  Unkostenbeitrag  5,50  DM 
ohne  Bettwäsche  (1  DM).  Anmeldungen  bis  9.  Mai 
an  Peter  Stobbe.  675  Kaiserslautern,  Kapellenwefl 
Nr.  28.  Bei  der  Anmeldung  bitte  Alter.  Herkunfts¬ 
land  und  voraussichtliehe  Fahrt  kosten  (werden  er¬ 
stattet)  angeben. 

BADEN- WÜRTTEMBERG 

L  Voraltzendcr  der  Landetgruppr  Baden- Wflrllrm- 
berg:  Max  Voss.  68  Mannheim.  7.eppellnstraßt 
Nr.  »2.  Telefon  3  17  54 

.."fll,,ro"n  —  Am  22.  Mat  veranstaltet  die  Grupp« 

Heilbronn  etn  Sterntreffen  ln  Ncckarsulm  ltn  Ge- 
nossensehnftsheim,  Chrlsttan-Rlekcr-Straßc  20.  Bf 
«Inn  20  Uhr.  Es  sprechen  Paul  Wederelt  der  Bür- 
Kermetster  von  Neckarsulm.  Dr.  Hofman.  und  Dr, 
Burncleit.  Der  Vorsitzende  der  Landesgruppe  ehrte 
verdiente  Mitarbeiter.  Anschließend  Tanz.  Die 
Plaketten  für  das  Bundestreffen  in  Düsseldorf  kön¬ 
nen  dort  erworben  werden. 

Karlsruhe  —  10.  Mai.  15.30  Uhr.  Frauennnchmlttac 
im  Kolpinghaus.  —  m  bis  15.  Mai  Busfahrt  nach 
Bonn.  Anmeldungen  bei  Frau  Wagner,  Karlsruhe. 
Grillparzerstraße  15.  —  Busfahrt  zum  Bundcitref* 


Ausgesucht  für  alle  Gartenfreunde! 

MiiiiiiMiiiMiiMiitiiiiiiiiiiimiiimiiiniiiiiiiiiiiMmiiMiiiiimiti 
W"»,'  ‘ — na  C.  E.  Pearson 

Mein  Garten  - 
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£  Hobby 

•. ..  Etn  vorzügliches 

I.’kByiiy  Budi  mit  Kniffen  für 

[■  j.  Spaten  und  Hacke. 

y°n  der  pianun8  *>|s 

für  Ute  monatlichen 

RUND  UM  DEN  RASEN 

Das  praktische  Buch  von  Inge  Manz  gibt 
Auskunft  zu  allen  Fragen,  dl«  sich  bet  der 
Anlegung  eines  Gartenrasens  ergeben.  176  S  , 
80  Fotos,  auch  farbige.  Pappband  16.80  DM. 

BUNTE  BI. UTEN  PR  ACHT  DER  STAUDEN 
Alle»  Wissenswerte  über  Stauden  enthält 

dieses  neue  Werk  von  M.  Stingl  für  Fret- 

zettgärtner.  220  Setten,  ca.  200  Fotos,  etwa 

20  farbig.  Pappband  16,80  DM. 

IM  GARTEN  ZU  HAUSE 

Eine  begeisterte  Blumontreundln  und  Kcn- 
nerln  der  Pflanzenwelt  schrieb  ein  Garten¬ 
buch,  das  alle  Wünsche  erfüllt.  492  S.,  174  Fo¬ 
tos,  8  farbig,  TI  Zeichnungen.  Tabellen.  Gar¬ 
ten-  und  Arbeitspläne.  Leinen  26  DM. 

Rautenbergsdie  Buchhandlung.  295  leer,  Postl.909 


BAYERN 

VOIBusn»r.««  ,-an<,eseruppr  Bayern  *slt»' 
München  23.  Cherublnstraßr  i  Dir 
’J.6'  11  Geschäftsstelle  ebenfalls  <•"»* 
Postscheckkonto  München  213  96 

GMthaus  Hlndenburghöhe Uhr 

Tr»«!?!."'  Gruppe  Nord  Süd  —  12.  Mai,  15  Ulv. 

dicsJarten"  !£SuenÜ.ruppe  ">  der  Gastställe  P«r*' 
r„s!?*,rten*  Ecke  Octliniion-  aöc.  — 


Jahrgang  17  /  Folge  10 


Das  Ostpreußenblatt 


7.  Mai  1966  /  Seite  17 


Mit  Lotte  und  Liese 
durch 

Königsbergs  Speicherviertel 


Heuwogen 
in  der 

Speichergasse 


Auf  nähme:  Archiv 


Es  waren  keine  Märjelldien,  wie  man  aut  den 
ersten  Blick  annehmen  möchte  Dafür  aber  fra¬ 
ßen  sie  dem  kleinen  Stift  des  alten  Handelshau¬ 
ses,  der  bei  seiner  Arbeit  täglich  mit  ,hnen  zu- 
sammenkam,  aus  der  Hand  —  ira  liebsten  Zuk- 
kerstückchen.  Lotte  und  Liese  waren  zwei  gut¬ 
genährte  Braune,  die  sich  redlich  abmühten, 
einen  meist  vollbeladenen  Rollwagen  überall 
da  hinzubringen,  wohin  es  dem  alten  Kutscher 
Wilhelm,  ihrem  Betreuer,  aufgetragen  war 

Sie  waren  alle  zusammen  grau  geworden  im 
Dienste  der  alteingesessenen  Großhandlung, 
deren  niedriges  Bürohaus  die  Reihe  der  mäch¬ 
tigen  Fachwerkspeicher  in  der  Reifschlägerstra¬ 
ße  gegen  den  Neuen  Graben  zu  abschloß  Und 
da  es  Tag  für  Tag  dieselben  Fahrten  waren, 
wie  es  ein  gut  eingelaufener  Geschäftsbetrieb 
so  mit  sich  bringt,  kannten  sie  ihren  Weg  schon 
im  Schlaf,  Da  war  das  laute  „Prrrl*  des  alten 
Kutschers  gänzlich  unnötig,  denn  das  wußten 
Lotte  und  Liese  schon  von  selber,  wo  ihre  Fahrt 
jedesmal  zu  Ende  war. 

Die  Hauptarbeit  kam  für  unsere  braven  Brau¬ 
nen  gewöhnlich  erst  nach  der  Mittagspause, 
wenn  das  Verladegut  zusammengestellt  war. 
Das  mußte  dann  zum  alten  Nord-  oder  Südbahn¬ 
hof  geschafft  werden.  Natürlich  war  der  Weg 
über  den  Kneiphof  und  seine  Brücken  weit,  aber 
die  neue  Reichsbahnbrticke  bestand  damals  in 
den  zwanziger  Jahren  ja  noch  nicht,  und  die 
alte,  die  kurz  vor  dem  Packhof  hinüberführte, 
hatte  neben  den  Bahngeleisen  nur  einen  Fuß¬ 
gängersteg. 

Wenn  die  Fuhre  zusammengestellt  war, 
schwang  sich  auch  noch  der  jeweilige  Stift  — 
mit  den  Frachtbriefen  in  der  Tasche  —  auf  den 
Kutschbock,  und  ab  ging’s  wie  die  Post.  Da  hatte 
der  Junge  dann  Zeit,  zu  manchem  der  alten  Spei¬ 
cher  hinaufzuschauen,  wenn  dort  oben  vom  Gie¬ 
belvorbau  gerade  das  knarrende  Tau  herunter¬ 
gelassen  wurde  und  an  der  wuchtigen  Eisenku¬ 
gel  gleich  mehrere  der  Zweizentnersacke  auf 
einmal  hingen.  Die  aufnahmebereiten  Arbeiter 
unten  sparten  dann  auch  nicht  mit  köstlichen, 
unverfälschten  Kraftausdrücken,  vor  denen  der 
Speicherkater  schnell  um  die  Ecke  flüchtete. 

Bog  man  dann  in  die  Lastadie  ein,  dann  wur¬ 
de  schnell  noch  ein  Blick  auf  den  ums  Hundegatt 
herumkommenden  Pregelarm  geworfen.  Im 
Sommer  brauchte  man  wirklich  keine  gute  Nase, 
um  ihn  schon  von  weither  zu  riechen.  Ira  Früh¬ 
jahr  wieder,  wenn  seine  trüben  Fluten  des  öf¬ 
teren  die  Uferstraßen,  ja  noch  Teile  des  Alt¬ 
städtischen  Marktes  überfluteten,  reichte  er  hoch 
über  die  Pregelmarke  und  rieb  sich  klatschend 
an  dem  Bollwerk.  Besonders  eindrucksvoll  zeig¬ 
te  er  »ich  aber  an  frostklirrenden  Wintertagen, 
etwa  wenn  ein  hereinkommender  Holzdampfer 
seine  hoch  an  Deck  aufgestapelte  Ladung  zur 
Zellstoffabrik  Sackheim  bringen  mußte.  Dann 
knirschten  die  beiseitegeschobenen  Eisschollen, 
und  aus  der  aufgerissenen  Fahrrinne  stiegen 


Der  „rasende  Litauer " 

Die  alte  Eisenbahn,  deren  Schienenstrang 
irgendwo  im  fernen  Litauen  endete,  hatte  es 
überhaupt  nicht  eilig.  Niel  Und  nicht  einmal 
der  attraktive  Name  ,Der  rasende  Litauer' 
wirkte  anspornend. 

Ich  wohnte  als  Kind  ganz  in  der  Nähe  des 
Sdiienenstranges,  über  den  der  rasende  Litauer 
raste.  Er  mußte  dabei  über  die  Hauptstraße  des 
Königsberger  Vorortes  Ratshof  fahren.  Straßen¬ 
bahnen,  Autos,  Motorräder,  Radfahrer  über¬ 
querten  ununterbrochen  den  Schienenstrang.  Na¬ 
türlich  hatte  man  dort  eine  Schranke  gesetzt. 
Man  hörte  das  schrille  Pfeifen  des  eisernen 
Dampfrosses  schon  lange,  bevor  es  sichtbar 
wurde.  Denn  bis  sich  der  wackere  Veteran  bis 
zum  Schrankenübergang  durchgearbeitet  hatte, 
waren  Minuten  (!)  vergangen.  Man  konnte  zwi¬ 
schen  Pfeifen  und  Sichtbarwerden  noch  ganz 
gemütlich  seinen  Handwagen,  den  Kinder-  oder 
Puppenwagen  über  die  Schienen  schieben.  Von 
den  Autos  ganz  zu  schweigen.  Die  brausten  noch 
kurz  vor  der  dampfenden  Schnauze  des  .Rasen¬ 
den'  ihres  Weges. 

Einmal  geschah  etwas,  was  in  unserer  heu¬ 
tigen  Zeit  bestimmt  nicht  mehr  denkbar  wäre. 
Heute  möchte  jeder  im  Fahren  auf  das  vor¬ 
überjagende  Glück  aufspringen,  ebenso  wie  das 
jagende  Glück  uns  wieder  im  Fahren  abwirft  — 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  ein  Nasenbein  dabei 
zu  Bruch  geht  oder  ein  —  Herzl 

Ich  glaube,  der  Schrankenwärter  an  unserer 
Lawsker  Allee  muß  damals  geschlafen  haben, 
vielleicht  hatte  der  rasende  Litauer  auch  zu 
pleiten  vergessen  —  oder  wir  alle  hatten  das 
Pfeifen  überhört.  Alles  tummelte  sich,  soweit 
das  auf  einer  Hauptstraße  möglich  ist,  vor  und 
hinter  dem  Schienenstrang.  Nebel  lag  über  der 
Stadt.  Außerdem  war  seit  einigen  Tagen  -n  der 
Nähe  ein  Rummelplatz  aufgebaut  und  .beklin- 
gette'  die  Gegend  mit  seiner  Karussellmusik 
Niemand  hatte  eine  Zugpfeife  gehört,  auch  die 
beiden  Frauen  nicht,  die  sich  —  ans  Schranken¬ 
gitter  gelehnt  —  gemütlich  unterhielten.  Plötz¬ 
lich  stand  fast  schemenhaft  ein  schnaufendes 
Ungeheuer  dicht  vor  den  Frauen.  Erschrocken 
sprangen  sie  zur  Seite.  Aber  das  wäre  gar  nicht 
nötig  gewesen,  denn  eine  gemütliche  Stimme 
rief  von  der  Lokomotive  herab  ln  unverfälsch¬ 
tem  Ostpneußisch: 

.He  Frauchen,  schlaft  der  Schrankenwärter? 
Er"  soll  man  schnell  zumachen,  sonst  passiert 
atmwtd  womeqhcH  noch  was  . .  .* 

Margot  Krumm 


breite  Schwaden  von  Wasserdunst  in  den  kla¬ 
ren  Winterhimmel. 

Bog  solch  ein  großer  Pott  am  Hundegatt  um 
die  Ecke,  dann  war  für  Lotte  und  Liese  höchste 
Eile  geboten.  Es  lag  noch  ein  Stück  der  Wasser¬ 
gasse  vor  ihnen,  bis  sie  um  den  großen  Bau 
von  Petersdorff/Jasching  herum  an  der  Krä¬ 
merbrücke  angelangt  waren.  Und  diese  war 
dann  mittlerweile  meist  schon  aufgezogenl 
Solch  eine  Pause  aber  nahm  niemand  übel;  wäh¬ 
rend  der  alte  Wilhelm  einen  neuen  Priem  zwi¬ 
schen  seinen  weißen  Seehundsschnauzbart 
schob,  musterte  der  junge  Expedient  derweil 
das  Treiben  auf  dem  Fischmarkt  oder  warf  auch 
wohl  einen  Blick  nach  rückwärts,  wo  der  alte 
Kaiser  Wilhelm  seinen  gerade  beschneiten  De- 


(Die  letzte  Roseliese-Geschichte  schloB  mit 
einer  Taute  unter  Menzels  Bild  .Das  Flöten¬ 
konzert'.  I 

Einige  Tage  nach  der  Taufe  des  zweiten  Jun¬ 
gen,  Lüter,  empfingen  Roseliese  und  ihr  Mann 
den  Besuch  neuer  Nachbarn.  Sie  kamen  aus  der 
Großstadt.  Eine  wahrscheinlich  glänzende  Kar¬ 
riere  war  am  deutschen  Schicksal  nach  1918  ge¬ 
scheitert,  die  Ehe  des  Mannes  am  Leben.  Den¬ 
noch  nahm  er  das  Steuer  in  feste,  sichere  Hände. 
Die  Mutter  seiner  Frau,  eine  gütige,  feinsinnige 
Witwe,  die  damals  noch  nach  altem  Brauch 
.Frau  Geheimrat"  genannt  wurde,  übernahm 
die  Aufsicht  im  Hause,  Zu  ihrer  Gesellschaft 
hatte  sie  sich  ihre  Enkelin  mitgebracht,  eine 
Vollwaise,  ein  zerbrechlich-sprödes  Wesen,  das 
ganz  der  Musik  lebte. 

Roseliese  fühlte  sich  im  Umganq  mit  diesen 
drei  geistig  hochstehenden  Menschen  sehr 
glücklich.  Und  die  alte  Dame  war  froh,  in  den 
für  sie  fremden  Verhältnissen  einen  so  aufge¬ 
schlossenen  Menschen  wie  ihre  junge  Nachba¬ 
rin  gefunden  zu  haben.  Ihr  Schwiegersohn  hatte 
in  den  ländlichen  Kreisen  in  den  landwirtschaft¬ 
lichen  Fachgesprächen  einen  Ausgleich  für  man¬ 
ches  was  er  vermissen  mochte.  Die  Geheim- 
rätin,  in  Universitätskreisen  großer  Städte  wur¬ 
zelnd,  stand  einem  Meinungsaustausch  über 
Geflügelzucht  oder  über  das  Einschlachten  von 
Schweinen  und  Rindern  recht  unsicher  gegen¬ 
über.  Aber  sie  genierte  sich  nicht,  die  junge  Ro¬ 
seliese  um  Rat  in  diesen  Dingen  zu  fragen. 
Hörte  der  Gutsherr  ihTen  Gesprächen  zu,  wun¬ 
derte  er  sich  im  stillen  manchmal,  wie  mühe¬ 
los  Roseliese  von  geistig-seelischen  Problemen 
in  einen  ganz  nüchternen,  praktischen  Gedan¬ 
kenaustausch  gleiten  konnte. 

.Ach,  Kind,  wenn  wir  Sie  nicht  hätten",  sagte 
die  alte  Dame  und  atmete  erleichtert  auf.  .Wis¬ 
sen  Sie,  daß  mein  Schwiegersohn,  als  er  neulich 
von  einem  Besuch  bei  Ihnen  heimkam,  mir  von 
einem  Nelkenstrauß  in  Ihrem  Wohnzimmer  er¬ 
zählte?  Er  meinte,  es  wäre  ihm  schon  öfter  auf¬ 
gefallen,  welch  schöne  Sträuße  in  Ihren  Vasen 
stehen,  im  Vergleich  zu  anderen  Sträußen  in 
anderen  Vasen.  Aber  dieser  Gartennelken¬ 
strauß  hatte  es  ihm  ganz  besonders  angetan." 

.Ich  hatte  den  Strauß  .Sommer'  getauft,  wäh¬ 
rend  ich  die  fünfzig  Nelken  einzeln  ln  die  Va¬ 
se  tat",  bekannte  Roseliese  lächelnd.  .Er  war 
wohl  deshalb  so  schön,  weil  ich  die  Nelken  im 
Garten  mit  ganz  langen,  sdiwanken  Stengeln 
gepflückt  hatte,  so  daß  sie  in  der  Vase  zwar 
nicht  die  Köptchen  hängen  ließen,  aber  doch  die 
Stiele  sich  neigten  Aber  daß  ein  Mann  die  ver¬ 
schiedenen  Sträuße  in  verschiedenen  Vasen  be¬ 
merkt,  das  wüßte  ich  nnrb  nicht  * 


gen  emporhob  und  der  rötliche  Schloßturm  das 
schöne  Bild  abrundete. 

Hatte  sich  endlich  die  Klappbrücke  knarrend 
geschlossen,  so  ging  es  im  scharfen  Trab  die 
Kneiphöfische  Langgasse  entlang.  Schöne,  ge¬ 
diegene  Häuserfassaden  gaben  hier  den  Ton 
an,  in  denen  sich  der  Reichtum  alter  Kaufmanns¬ 
geschlechter  kundtat.  Die  Beischläge  waren  zwar 
nun  sämtlich  verschwunden,  nur  zum  Portal  je¬ 
nes  reichgeschmückten  Patrizierhauses  gleich 
rechts  hinter  der  Brücke,  das  die  bekannte  Wein¬ 
handlung  Steffens  und  Wolter  beherbergte, 
führten  noch  schön  geschwungene  Stufen  hin¬ 
auf.  Dann,  ehe  die  Plerdehufe  erneut  über  eiser¬ 
ne  Brückenflügel,  diesmal  der  Grünen  Brücke, 
dröhnten,  kam  man  noch  an  zwei  bemerkens¬ 
werten  Gebäuden  hier  im  Bankenviertel  der 


.Ich  bin  wie  ein  großer  Schwamm",  erwiderte 
der  Schwiegersohn  der  alten  Dame.  .Wenn  ich 
durch  einen  Raum  gehe,  sauge  ich  alle  Ein¬ 
drücke,  alle  Bilder,  alle  Stimmungen  in  mich 
auf.  Ich  seh  alles,  nichts  entgeht  mir.  Und  weil 
alle  Dinge  ihre  geheimen  Schwingungen  haben, 
spüre  ich  ihnen  nach  und  nehme  auch  sie  in 
mich  auf." 

Die  junge,  mimosenhafte  Enkelin  konnte  an¬ 
fangs  nicht  einmal  Roseliese  gegenüber  sich 
aufschließen  und  sich  ganz  frei  geben.  Das  wur¬ 
de  erst  anders,  als  sie  merkte,  wie  gelöst  diese 
ihrem  Klavierspiel  tauschte.  .Oh,  wir  müssen 
meinen  Onkel  bitten,  daß  er  wieder  sein  Cello 
hervorholt.  Seit  wir  hier  sind,  hat  er  nicht  mehr 
gespielt." 

Immer  reicher  entfalteten  sich  die  gemein¬ 
samen  Stunden.  Für  die  Hausmusikabende  war 
Roselieses  Mann  weniger  zu  haben,  aber  nie¬ 
mand  verübelte  es  ihm,  wenn  er  sich  dann  mit 
dem  Gutsverwalter  in  ein  Nebenzimmer  zurück¬ 
zog,  wo  die  beiden  herrlich  zusammen  fachsim¬ 
peln  konnten.  Der  Hausherr  holte  sein  Instru¬ 
ment,  die  alte  Dame  oder  die  Enkelin  begleite¬ 
ten  ihn  auf  dem  Flügel.  Warm  durchleuchteten 
Kerzen  das  Zimmer  und  umhüllten  die  Musizie¬ 
renden  mit  ihrem  sanften  Licht.  Roseliese  kau¬ 
erte  in  einer  dunklen  Sofaecke;  Ohren  und  Au¬ 
gen  tranken  Schönheit  und  Harmonie.  So  eigen 
wuchs  der  tiefe,  dunkle  Cellosang.  Manchmal 
lag  er  Roseliese  wehe  in  der  Seele,  aber  dann 
umrankten  ihn  zarte  Klaviertöne  und  milder¬ 
ten  sein  Fragen  und  Bedrängen. 

An  andern  Abenden  las  der  frühere  Soldat 
aus  Emst  Jüngers  .Douaumont"  vor.  Das  in¬ 
teressierte  auch  die  anderen  Männer  und  sie  be¬ 
teiligten  sich  lebhaft  an  der  folgenden  Diskus¬ 
sion  über  das  Gehörte.  Ohne  daß  es  Roseliese 
bewußt  wurde,  erweiterte  sich  ihr  Gesichtskreis. 
Immer  mehr  blühte  sie  geistig,  seelisch  und  kör¬ 
perlich  auf. 

Aber  es  kam  ein  Tag,  da  ging  sie  Uef  ver¬ 
sonnen  durch  den  Garten  am  See  und  pflückte 
dunkle,  fast  schwarzrote  Dahlien,  deren  Stengel 
sich  schmerzvoll  beugten,  als  wäre  es  ihnen  zu 
schwer,  die  Pracht  der  Blüte  zu  tragen.  Rose¬ 
liese  stellte  sie  in  einen  dunkelblauen  Tonkrug 
auf  den  Flügel.  Der  Strauß  schien  eine  verhal¬ 
tene,  leidvolle  Schwermut  auszuströmen. 

Am  Nachmittag  kam  die  alte  Dame  mit  ihrer 
Enkelin  für  ein  Stündchen  herüber.  Es  war  ein 
Abschiedsbesuch.  Roseliese  ahnte  damals  noch 
nichts  von  köstlichen  Stunden  in  Oliva  in  der 
Geheimrätin  eigenem  Heim.  Vorerst  trug  sie 
schwer  an  der  plötzlichen  Einsamkeit 


Stadt  vorbei:  die  Stadtbank  mit  den  interessan¬ 
ten  Keramikbildera  an  det  Eingangsfront  — 
dort,  wo  man  zum  früheren  Junkergarten  hin- 
abstieg  —  und  das  hellgraue  Prachtgebäude  der 
Deutschen  Bank,  später  der  Landesbank,  rechts 
vor  der  Straße  Am  Kai  geleqen 

Nadi  den  steinernen  Löwen  voi  dem  Auf¬ 
gang  zur  Börse  ging  dann  als  zweite  Straße 
nach  rechts  die  Sattlergasse  ab.  und  hier  bogen 
Lotte  und  Liese  gewöhnlich  ein  Die  Sattler- 
gasse  wies  nur  noch  wenige  alte  Fachwerkspei¬ 
cher  auf.  die  auf  der  rechten  Straßenseite  lagen. 
Etwa  in  ihrer  Mitte  kam  man  an  einem  etwas 
unscheinbaren  Gebäude  vorbei,  das  aber  eine 
unserer  ostpreußischen  Sehenswürdigkeiten, 
nämlich  die  berühmten  Bernsteinwerke,  beher¬ 
bergte.  die  zur  Preußischen  Bergwerks-  und 
Hütten-Aktiengesellschaft  gehörten  Ihre  Aus- 
stellungs-  und  Verkaufsräume  lagen  tm  Brenn¬ 
punkt  des  städtischen  Lebens  an  der  Junker¬ 
straßenecke  zum  Paradeplatz  Hier,  im  zweiten 
Teil  der  Sattlergasse  sah  man  über  die  rechte 
Straßenseite  hinweg  den  lanqqestreckten  Bau 
der  Werfthalle  aufragen 

An  schönen  Vorgärten  der  dann  von  links 
einmündenden  Klapperwiese  vorbei,  wo  es  ne¬ 
ben  einigen  Hotels  noch  die  alte  Bahnpost  gab, 
war  nun  bald  der  alte  Bahnhofsvorplatz  er¬ 
reicht,  der  mit  seinen  Bäumen  und  Grünanlagen 
richtig  eine  Oase  im  Häusermeer  bildete  Hier 
an  der  Güterabfertigung  konnten  Lotte  und 
Liese  endlich  verschnaufen.  Noch  ein  anderer 
Bahnhof  war  in  jenen  Jahren  zu  beliefern,  näm¬ 
lich  der  später  eingegangene  Pillauer  in  der 
Lizentgrabenstraße.  Dorthin  halten  es  unsere 
braven  Braunen  nun  nicht  weit:  in  den  Neuen 
Graben  einbiegend,  ging  es  durch  die  Reifer¬ 
bahn,  eine  Parallelstraße  des  Straßenzuges  der 
Laak 

Damit  war  das  Tagespensum  der  vierbeinigen 
Helfer  der  Großhandlung  aber  beileibe  nicht 
erschöpft,  denn  es  waren  ja  nicht  nur  Waren  zu 
verladen,  sondern  frisch  eingetroffene  Güter 
abzuholen.  Kamen  diese  mit  der  Bahn  an,  was 
weniger  häufig  war,  so  nutzte  man  möglichst 
die  täglichen  Fahrten  zur  Güterabfertigung  aus, 
um  nicht  leer  zurückzufahren. 

Vieles  traf  auf  dem  Wasserwege  ein,  wie 
zum  Beispiel  Rohkaffee  in  ganzen  Ballen,  Ap¬ 
felsinen  und  Bananen  in  Holzgestellen,  ameri¬ 
kanisches  Schmalz  und  Margarine,  Gewürze, 
Walnüsse  und  so  fort.  Hier  kam  es  darauf  an. 
ob  die  Waren  bereits  verzollt  waren  oder  ob 
das  noch  vom  Empfänger  zu  erledigen  war.  In 
jenem  Falle  erhielt  man  die  Sendung  aus  der 
Werfthalle  am  Vorstädtischen  Ufer  ausgelie¬ 
fert,  wo  die  meisten  deutschen  Tourendampfer 
anlegten,  während  alle  Ware,  die  noch  unter 
Zollverschluß  stand,  vom  Packhof  am  Hollän¬ 
derbaum  abzuholen  war. 

Wenn  etwas  von  der  Werfthalle  nidit  gerade 
eilig  gebraucht  wurde,  so  wurde  das  meistens 
im  Anschluß  an  eine  Stadttour  erledigt,  wenn 
die  Stadtkunden  vorher  beliefert  worden  waren. 
Hier  an  der  Werfthalle  warteten  Lotte  und  Liese 
besonders  gerne.  So  schien  es  jedenfalls  dem 
kleinen  Expedienten,  der  gewohnt  war,  die 
Augen  offenzuhalten.  Denn  die  riesengroßen 
Speicher  der  Getreidefirmen  Grünbaum,  Litten, 
Loreck  Nachf.,  die  sich  hier  am  Ufer  entlang 
bis  fast  zur  Börse  erstreckten,  nahmen  ja  —  vor 
allem  aus  der  neuen  Ernte  —  laufend  Waggons 
über  Waggons  voll  Getreide  auf,  die  alle  da¬ 
mals  noch  von  besonders  kräftigen  Gäulen, 
schweren  Kaltblütern,  direkt  herangeschafft 
wurden.  Wenn  diese  Kraftprotze  wieherten, 
drehten  sogar  Lotte  und  Liese  den  Kopf  —  und 
das  wollte  bei  ihnen  schon  etwas  heißen. 

War  die  Sendung  auf  dem  Rollwagen  richtig 
verstaut,  dann  legten  sie  sich  noch  einmal  so 
eifrig  in  die  Sielen,  um  rasch  über  die  Kneiphof- 
brücken  zum  Lizent  und  zu  ihren  Futterkrippen 
zu  kommen.  Zu  den  Packhöfen  auf  dem  Hollän¬ 
derbaum  nahmen  sie  ihren  Weg  entweder  über 
den  Neuen  Graben  —  vorbei  an  dem  so  unauf¬ 
fälligen  Zschockschen  Stift  mit  seinen  Buchs¬ 
baumhecken  —  um  an  Wenzels  Eck  in  die  Li- 
zentsraße  einzubiegen.  Wenn  es  auf  dem  Heim¬ 
weg  eine  schwere  Fuhre  war,  war  aber  das 
bessere  Pflaster  der  Lizentgrabenstraße  richtiger 
—  das  fand  jedenfalls  Kutscher  Wilhelm.  Hier 
hielten  sie  zwar  keine  aufgezogenen  Brücken 
auf,  doch  die  Bahnschranken  der  Pillauer  Linie 
gegenüber  dem  Eckhaus  der  Reederei  Kleyen¬ 
stüber.  Und  diese  gingen  häufig  herunter,  weil 
hier  ein  starker  Rangierverkehr  herrschte. 

Bei  der  Beliebtheit  des  Herings,  gerade  bei 
uns  auf  dem  Lande,  war  auch  der  Umsatz  dieser 
Fische  groß.  Nach  Eintreffen  der  neuen  Fänge 
war  denn  auch  die  ganze  sogenannte  Herings¬ 
brücke,  dort  wo  das  Hundegatt  beim  Zusam¬ 
menfluß  der  beiden  Pregelarme  endet,  mit  mehr¬ 
fach  auf  einandergestapelten  Heringsfässern  an¬ 
gefüllt.  Da  war  es  selbstverständlich,  daß  auch 
unsere  braven  Braunen  kräfüg  bei  dem  Abtrans¬ 
port  der  für  ihr  Lager  bestimmten  Mengen  mit¬ 
halfen.  Auch  hierin  war  ihnen  der  Weg  wohl¬ 
vertraut,  zweigte  er  doch  jetzt  nach  Verlassen 
der  Reifschlägerstraße  nicht  nach  links,  wie  ge¬ 
wöhnlich,  sondern  nach  rechts  in  die  Gr.  Lasta¬ 
die  ab.  Hier  standen  mit  Königsbergs  älteste 
Speicher  mit  ihren  berühmten  Hausmarken,  wo¬ 
von  Lotte  und  Liese  freilich  nichts  wissen  konn¬ 
ten.  Dafür  warf  der  junge  Begleiter  manch  ehr¬ 
fürchtigen  Blick  hinauf  zu  diesen  bemoosten 
Häuptern,  ehe  er  sich  auf  der  nahen  Herings¬ 
brücke  um  seine  Aufgaben  kümmerte. 

Bei  allem  Eifer,  mit  dem  die  braven  Vier¬ 
beiner  ihr  bestimmt  nicht  immer  leichtes  Tage¬ 
werk  vollbrachten,  hatten  sie  doch  auch  etwas, 
was  ein  Mensch  auf  den  ersten  Blick  bezweifeln 
möchte,  nämlich  Gemütl  Wie  anders  könnte 
man  es  sich  erklären,  daß  sie  bei  mancher  ihrer 
Heimfahrten  ganz  unaufgefordert  ausgerechnet 
vor  irgendeiner  Hafenkneipe  im  Speichorviertel 
stehen  blieben?  Ganz  sicher  wollten  sie  ihren 
menschlichen  Freunden  auch  etwas  zukommen 
lassen,  weil  sie  sich  in  guter  Behandlung  und 
t’fleqe  wußten 

R  Pawel 


Busch:  Cje schichten  um  Roseliese 
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Das  Ostpreußenblatt 
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ÄMMOMCiM 

Erlebtes  Königsberg  der  Jahrhundertwende 
im  Spiegel  der  Werbung 

Ist  es  Ihnen  auch  noch  gegenwärtig?  —  Wenn 
man  bei  uns  einen  vorlauten  Mund,  eine  aggres¬ 
siv  vorgebrachte  Kritik  zum  Schweigen  bringen 
wollte,  wie  man  da  sagte:  «Halte  doch  deine 
Königsberger  Allgemeine  ...  I”?  Ärgerlich,  aber 
immer  noch  scherzhaft  gemeint,  und  well  man 
dem  abweisenden  Ton  die  Schärfe  nehmen  woll¬ 
te?  Denn:  .Halte  deinen  Mund!"  würde  schon 
einer  Kriegserklärung  nahegekommen  sein. 

Was  dieser  kleine,  erinnernde  Hinweis  be¬ 
deuten  soll? 

So  sehr  war  die  .KAZ"  in  unser  Bewußtsein 
gerückt,  so  menschlich-intim  waren  unsere  Be¬ 
ziehungen  zu  ihr,  nicht  nur  in  Königsberg  selbst! 
in  der  gesamten  ostpreußischen  Landschaft  wur¬ 
zelnd,  pflegte  sie  hervorragend  die  geschichtliche 
Tradition  und  errang  sich  bald,  1875  gegründet, 
eine  hervorragende  Stellung  in  Ostpreußens 
Geistesleben,  darüber  hinaus  In  Ostdeutschland 
auch. 

Und  ein  wenig  war  es  ihr  dabei  gelungen, 
das  weit  ältere  Blatt,  eine  der  ältesten  deut¬ 
schen  Zeitungen  überhaupt,  an  Popularität  zu 
überrunden.  Gemeint  ist  die  .Harlungsche  Zei¬ 
tung”.  Als  der  aus  Thüringen  stammende  Buch¬ 
druckergeselle  J.  H.  Hartung  um  1751  nach  Kö¬ 
nigsberg  kam,  hatte  sie  schon  fast  ein  Jahrhun¬ 
dert  unter  versdiiedenen  Namen  bestanden  und 
sich  unter  den  Publikationsorganen  einen  gesi¬ 
cherten  Platz  erworben.  Als  .Königsberger  Zei¬ 
tung"  gelangte  sie  in  seinen  Besitz  und  wurde 
von  Ihm  als  .Königlich  Privilegierte  Preußische 
Staats-,  Kriegs-  und  Friedenzeilung"  weiler¬ 
geführt.  Erst  1850  kam  sie  als  „Hartungsche  Zei¬ 
tung"  heraus.  Was  ihre  Wirkung  und  ihren  Ruf 
inner-  und  außerhalb  der  deutschen  Grenzen 
betraf,  stand  sie  der  1704  In  Berlin  gegründeten 
.Vossischen  Zeitung”  in  nichts  nach. 

Das  alles  macht  sie  uns  Rückschau  haltenden 
Spätgeborenen  noch  heute  interessant.  Vor  al¬ 
lem  erweist  sie  sich  als  der  rechte  Ort  —  bild¬ 
haft  gemeint  — .  nach  Runenzeichen  und  Erinne¬ 
rungslücken  zu  graben,  die  uns  das  allmählich 
verblassende  Lichter-  und  Schattenspiel  frühe¬ 
rer  Lebensvorgänge  und  -formen  verdeutlicht 
und  näherrückt. 

* 

Die  Erwähnung  der  Hartungschen  Zeitung  hat, 
in  diesen  Rahmen  gerückt,  an  und  für  sich  nicht 
viel  zu  bedeuten!  sie  stellt  nur  ein  dünnes  Seil 
dar,  das  uns  aus  der  grellen  Wirklichkeit  in  die 
verhangenen  Gefilde  bunter  Vergangenheits- 
träume  hinüberzuhangeln. 

Um  ganz  genau  zu  sein,  handelt  es  sich  um 
ein  Nebenprodukt:  da  hat  einst  die  .Hartung¬ 
sche  Verlagsdruckerei"  ein  Ansichten-Album 
von  Ostpreußen  herausgegeben,  mit  Bildern 
aus  Königsberg  und  der  Landschaft  ringsum, 
und  —  wie  es  auch  heute  geschieht  —  waren 
die  Bildseiten  von  Inseraten  durchsetzt  und  um¬ 
rahmt,  .Anoncen",  wie  sie  dazumal  eben  auch 
in  der  Tageszeitung  erschienen,  und  —  das  ist 
das  Interessante  daran  —  sie  ergeben  ein  sehr  an¬ 
schauliches  Bild  der  Formenwelt  und  der  Le¬ 
bensumstände  in  unserer  Heimatstadt  vor  der 
Jahrhundertwende. 

* 

Ein  Erscheinungsdalum  ist  nicht  genannt,  doch 
ist  einiges  über  das  .Ungefähr*  aus  dem  Text 


in  der  Rechten,  spielerisch  zwischen  Daumen 
und  Zeigefinger,  das  Lorgnon  balancierend. 

Dieses  .Chambre  garnie"  war,  wie  zumeist, 
in  der  ersten  Etage  eines  Wohnhauses  einge¬ 
richtet.  Es  wurde  gern  von  Fremden  benutzt, 
die  sich  längere  Zeit  ungezwungen  In  der  Stadt 
aufzuhalten  gedachten  und  eigene  Verpflegung 
mitbrachten.  Heute  würde  man  sagen:  eine  Fa¬ 
milienpension. 

Etn  weiteres  Inserat  bekräftigt  die  Zeitannah¬ 
me  um  die  Jahrhundertwende.  Es  ist  dasjenige, 
mit  dem  sich  die  Privatpostanstalt  .Hansa"  den 
Lesern  ln  Erinnerung  bringt.  (In  Folge  43  des 
Jahrgangs  14  hat  das  Ostpreußenblatt  darüber 
berichtet.) 

In  welcher  Freiheit  der  Initiative  und  mit  wel¬ 
cher  Durchsetzungskralt  muß  die  Königsberger 
Kaufmannschaft  damals  geplant  und  gewirkt 
haben,  da  es  möglich  war,  der  .Kaiserlichen 
Reichspost“  Paroli  zu  bieten  und  in  privater 
Regie  ihre  Portosätze  zu  unterbieten. 

Kunden  der  .Hansa"  in  der  Koggenstraße 
waren  fast  alle  kaufmännischen  Unternehmen, 
Buchhandlungen,  Ärzte,  Banken  und  Kassen. 
Selbst  Behörden  bedienten  sich  dieser  mutigen 
Institution. 

Es  war  die  Zeit,  da  der  Pregel  zwischen  Sack¬ 
heim  und  Cosse  die  Fülle  der  Flußkähne  und 
Seedampfer  kaum  zu  fassen  vermochte  und  es, 
insonderheit  zwischen  den  Brücken,  ein  großes 
Gedränge  gab,  die  Zeit,  da  Kirchhoff,  ein  Kö¬ 
nigsberger  Kind,  der  in  der  Vaterstadt  Mathe¬ 
matik  und  Physik  studierte,  das  Gesetz  der 
Stromverzweigungen  fand,  und  Otto  Wallach, 
ebenfalls  Königsberger,  sich  um  den  Aufbau 
organischer  Stickstoffverbindungon  mühte.  Er 
schuf  damit  die  Voraussetzungen  für  das  Ent¬ 
stehen  einer  riesigen  Industrie  und  erhielt  lür 
seine  bahnbrechenden  Leistungen  den  Nobel- 


Treffpunkt  der  vornehmen  Welt,  hier  herrscht 
Noblessel  Kein  Wunder,  denn  die  Augen  der 
Majestäten,  des  alten  und  des  jungen  Kaisers 
Wilhelm,  blicken  (symbolisch)  von  ihren  Pode¬ 
sten  wohlwollend-kritisch  auf  ihre  ostpreußi¬ 
schen  Söhne  herab. 

Und  noch  eins:  man  nimmt  sich  Zeit!  Man  prüft 
die  Paßform,  läßt  sich  beraten,  nimmt  wühlerisch 
die  Qualität  der  Stoffe  in  Augenschein.  Der  Stil 
der  Jahrhundertwende  paradiert  eindrucksvoll 
an  unseren  Blicken  vorbei,  und  das  Ergebnis 
zeigt  einwandfrei:  der  Gestalter  des  ausklin¬ 
genden  Jahrhunderts  legt  Wert  darauf,  .ange¬ 
zogen"  zu  sein. 

Das  Gebot  der  Zeit,  der  innere  Zug  zur  Re¬ 
präsentation  eines  kometenhaft  aufsleigenden 


füllte  einen  ganzen  Abend  allein  mit  seinem 
unvergeßlich  gebliebenen  Programm.  Die  Tanz¬ 
kapellen  des  Ungarn  Dajos  Bela  und  Barnabas 
von  Geczy  lösten  auch  bei  den  Königsbergern 
rauschende  Begeisterung  aus. 

* 

Das  letzte  der  hier  angezeigten  Auswahl  an 
Inseraten  —  nicht  alle  können  dem  Leser  vor 
Augen  geführt  werden  —  lenkt  die  Blicke  von 
Königsberg  fort.  In  die  Schönheit  der  Landschaft 
hinein,  nach  Fischhausen,  den  Pregel  hinab,  über 
das  Frische  Haff,  an  die  See. 

Die  .Villa  Rosenthal"  empfiehlt  sidi  einem 
lull-  und  sonnenhungrigen  Publikum. 

Schon  die  Fahrt  mit  dem  Dampler,  von  einer 
frischen  Brise  umweht,  war  ein  Erlebnis,  da¬ 
nach  eine  Promenade  im  Schatten  des  Parks, 


.  „HANSA“  _ _ 

Privat-Stadtbrief-Befcrderung 
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einzelner  Anzeigen  zu  entnehmen.  So  gab  es 
damals  noch  die  Prinzessinstraße,  die  später 
der  Kantslraße  hinzugefügt  wurde,  ln  der  Prin¬ 
zessinstraße  also  befand  sich  ein  .Chambre  gar¬ 
nie  I.  Ranges",  geleitet  von  Frau  Rosa  Macke¬ 
tanz.  Man  stellt  sie  sich  unwillkürlich  als  eine 
gereifte,  etwas  füllige,  aber  gepflegte  und  sehr 
resolute  Dame  vor,  die  alle  Register  im  Um¬ 
gang  mit  Menschen  beherrschte,  von  kühler  Di¬ 
stanz  bis  zu  warmherziger  Anteilnahme,  mit 
langer  goldener  Uhrkette  über  dunklem  Kleid, 


preis. 

Durchpulst  von  den  Kraftströmungen  derdama- 
ligen  Zeit  erscheint  auch  das  gesellschaftliche 
und  gesellige  Leben  der  Stadt  im  Spiegel  der 
fast  modern  anmutenden  Reklame. 

S.  Behrendtsohn  tritt  groß  und  altraktiv  auf 
den  Plan,  Altstädtische  Langgasse  80/81  —  ,im 
eigenen  Hause"  —  wohlverstanden!  Herrenmo¬ 
den,  Uniformen,  Sport-  und  Jagdbekleidung, 
Equipierung  sämtlicher  Bediensteten. 

Die  Illustration  läßt  erkennen:  hier  ist  ein 


Villa  Rosenthal 


bei  Fi srJt  h  atme  n  . 

unmittelbar  am  Haff,  auf  hohem  Hier¬ 
her  ge ,  20  Minuten  von  der  See  entfernt, 
verbunden  mit  gronsem ,  romantischem 
Park,  (’uncertsaal,  Colounaden.  Alles 
aufs  beste,  der  Neuzeit  entsprechend, 
eingerichtet,  empfiehlt  sichan  gelegentlichst 
einem  hochcerehrten  Strand  besuchenden 
Publikum. 

In  unmittelbarer  Sähe  befindet  eich 
das  berühmte  SU  Adalbert*- Kreuz 
und  das  alte  Ititternc/ilom •  LochnUldt. 

Vereinen  und  ( ie  Seilschaften  bestens 
empfohlen. 

?  Pensionäre  finden  zu  jeder  Zeit  unter 


loteroatiooalfs  Restaurant  —  2009  Personen  fassend! 


•  coul antesten  Bedingungen  Aufnahme. 

\  Hochachtungsvoll 

^OiC&cCm.  SPetct. 

Anlegeplatz  «  Anlegrjilat: 
der  Dampfer  am  Wa  der  Dampfer  am 


Welt-Restaurant! 
Billard-, 
Schiess-, 
Würfel-  und 
Schau-Salons. 


f Öalon  Oriental,  (o) 

^  J  Internationaler  Chansonnetten- 
Wettstreit. 

Täglich :  Concerte  und  Vorträge 

Welt-Restaurant  ersten  Ranges! 

Direction:  P.  Kuhn. 


Fmu  Rosa  Macketanz, 

Königsberg  1.  Pr., 

Priosetiinatr.  3a.  I 


Haltestelle  der  Pferdebahn 
von  den  Bahnhöfen. 


Bürgertums  bittet  zur  Kasse.  Selbstverständlich 
bei  .festen  Preisen,  bei  Baarzahlung  Rabatt". 

Mehr  noch:  daß  man  globale  Beziehungen 
zum  Welthandel  und  zur  Erforschung  dunkler 
Erdteile  hat,  darauf  weist  das  Angebot  von  Tro¬ 
penausrüstungen  hin  —  und  Pelze!  Die  Jahre 
waren  nicht  weit  zurück,  da  Erich  von  Drygalski 
mit  der  .Gauß"  auslief,  um  den  südlichen  Po¬ 
larkreis  zu  erforschen,  und  wo  Schweinlurlh,  der 
Balte,  auszog.  um  die  Botanik  wie  auch  die  Le¬ 
bensgewohnheiten  und  das  Seelenleben  der 
Menschen  in  Zenlralatnka  zu  ergründen. 

# 

Und  am  Abend?  Wo  ging  man  in  Königsberg 
abends  hin? 

Natürlich  gab  es  ein  gesellschasllich  angerei¬ 
chertes  Leben,  wozu  man  sich  in  geschlossenen 
Veranstaltungen  wie  auch  in  Privathäusern  zu¬ 
sammenfand.  Auch  hatten  Theater  und  Konzert 


denn  das  strahlende  Licht  des  Tagesgestirn» 
galt  den  Damen  in  jenen  Jahren  eher  als  stö¬ 
rend,  man  war  besorgt,  den  Wangen  die  .vor¬ 
nehme  Blässe*  zu  erhalten.  Dazu  gab  es  die 
großen  Hüte  und  die  farbigen,  eleganten  Son¬ 
nenschirme,  hinter  denen  es  sielt  nebenbei  so 
ausgezeichnet  erregend  flirten  ließ. 

Denn  das  darf  wohl  gesagt  werden:  sie  kann¬ 
ten  noch  die  echte  Kunst  des  Flirten*,,  unsere 
Großmütter  von  den  Hufen  und  dem  Roßgarten 
und  Löbenicht,  die  darin  bestand,  entgegenzu¬ 
kommen  und  dabei  völlig  unverbindlich  zu  blei¬ 
ben;  ohne  auch  nur  ein  Geringes  preiszugeben, 
das  uralte  Spiel  der  Geschlechter  mit  allen  Li¬ 
sten  zu  treiben,  die  doch  so  harmlos  und  leicht 
zu  durchschauen  waren. 

Doch  soll  das  keine  Unterstellung  bedeuten, 
unsere  Ahnen,  die  weiblichen  und  die  männli¬ 
chen,  hätten  die  Schönheit  der  Landschaft,  Na- 


stets  ein  vollzähliges,  begeisterungsfähiges, 
mehr  oder  weniger  kunstverständiges  Publi¬ 
kum.  Wer  aber  Unterhaltung  suchte,  weniger 
anspruchsvoll  und  doch  faszinierend  genug,  um 
vom  Getriebe  des  Tages  abzulenken,  oder  wer 
Gäste  ausführen  wollte,  womöglich  vom  Lan¬ 
de,  um  sie  das  Fluidum  der  .Großstadt"  spüren 
zu  lassen,  aufregend,  prickelnd,  pikant,  dem  bot 
sich  das  .Passage-Theater"  an. 

Einst  schuf  man  es  als  Schauspielbühne,  weil 
das  Stadttheater  den  Anforderungen  von  gleich¬ 
zeitigen  Opern-  und  Schauspielaufführungen 
nicht  mehr  gewachsen  war. 

Als  dann  das  .Neue  Schauspielhaus“  auf  den 
Hüten  eine  endgültige  Heimstatt  fand,  wurde 
es  .das"  Unterhaltungsetablissement.  „Erstes 
und  ältestes  Specialitäten-Theater“  mit  dem 
.Elysium"  und  dem  .Salon  Oriental". 

Gesellig  an  Tischen  silzend  und  sich  kulina¬ 
rischen  Genüssen  hingehend,  konnte  man  sich 
von  den  Vorstellungen  magischer  Zauberkünste 
berieseln  lassen,  über  die  Fertigkeit  von  jong¬ 
lierenden  Herren  und  Damen  staunen,  sich  über 
die  derben  Späße  der  Clowns  halb  zu  Tode  la¬ 
chen,  über  dem  Anschaun  schwebender  Jung- 
Irauen  die  nötigen  Atemzüge  vergessen  und 
sich  von  neuesten  Schlagermelodien  mitreißen 
lassen. 

Die  .Schau  der  Großen"  jener  Zeit  gastierte 
im  .Krohne-Saal"  der  Stadthalle  nebenan.  Tän¬ 
zer  und  Tänzerinnen  von  ganz  großem  Format 
wie  Kreutzberg,  die  Palucca  und  Valeska  Gert! 
(Karl  Herbert  Kühn  berichtete  darüber  in  der 
Folge  18/62.)  Claire  Waldoff  sang  da  von  ihrem 
.Hermann",  und  der  unsterbliche  Clown  Grock 


tur.  Wald,  Strand  und  Meer,  nicht  in  ihrer  gan¬ 
zen  Fülle  zu  schätzen  gpwußt.  Sie  machten  weite 
Spaziergänge,  saßen  am  Strand,  wenn  auch  vom 
Kinn  bis  zu  den  Knöcheln  bekleidet,  und  ein 
Bad  in  den  Wellen  der  Ostsee,  in  alles  bedek- 
kenden  .Badegewändern",  genossen  sie  sicher¬ 
lich  ebensosehr  wie  wir  in  Badehose  und  iru  Bi¬ 
kini. 

Was  ist  es,  was  uns  immer  wieder  bewegt, 
stiilzustehen,  um  so  öfter,  je  aller  wir  werden, 
um  Rückschau  zu  halten,  seihst  über  die  Phasen 
unseres  eigenen  Lebens  hinweg,  und  in  die  Da¬ 
seinsgründe  von  Eltern  und  Voreltern  hin- 
abzusleigen?  Was  rührt  uns  dabei  so  ans  Herr 
daß  wir  uns  manchmal  selbst  solcher  Anwand¬ 
lungen  schämen  möchten,  uns  der  falschen  Vor¬ 
stellungen  bewußt  werdend,  „damals*  und 
„dort"  sei  alles  viel  schöner  gewesen? 

Doch  diese  Frage  sei  nur  im  Vorübergleilen 
gestellt;  jeder  mag  sie  sich  selbst  zu  beantwor¬ 
ten  suchen. 

Unser  Bestreben  an  diesem  Ort.  Jetzt,  hier 
und  immerdar,  die  Vergangenheit  zu  uns  reden 
zu  lassen,  hat  einen  tieferen  Sinn:  wir  möchten 
daran  erproben,  ob  das  Leuchtfeuer  unsere» 
heimatlichen  Strandes  noch  über  das  Meer  de» 
vergessens  siegreich  heruberstrahlt,  damit  wir 
in  seinem  Schein  die  Forderung  der  Gegenwart 
an  das  Erbe,  dessen  Träger  wir  sind,  deutlidi 
genug  zu  erkennen  vermögen  und  ob  die  Brücke 
zu  dem  Land  unseres  Ursprungs  noch  halt,  die 
unsere  Hoffnung  ist 

Dessen  erinnern  wur  uns,  und  sei  es  im  An- 
»iick  von  Inseraten  auf  verqilbtem  Zeitungs¬ 
papier. 
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_  JDit  gratulieren. . . 


100  Jahre 

-.fo...25  ..Aprl1  ,le‘Tte  Frau  Clara  Mulhestu.  im 

nück,MH.d  «h  d“  A"‘bdh“St‘Il«>  ln  Krempe  bei 
C.lückstadt  Ihren  100.  Geburtstag 

.l'SÄ  »lammt  aus  Prell  Im  Samland  Ihrer 
I  oarbetagten  Landsmännin  gratuliert  die  Redaktion 
da*  Ostpreußenblatte»  «ehr  herzlich. 


/um  05.  Geburtstag 

“•"l"**  ?arl'  aus  Wehlau.  Neustadl  IR  a,  |el5-l 
244  Oldenburg  (Holstein).  Hetliqenhafenor  Chans- 

‘*e  .  »T.  ',0  Ma'-  Die  GruPPc  gratulierl  Ihrem 

ältesten  Mitglied  herzlich*!. 

cum  94.  Geburtstag 

Beckmann,  Anna,  aus  Schwirgstoin,  Kreis  Orteisburg, 
Jet«  48  Bielefeld,  Mittelstraße,  am  8.  Mat.  Beton- 
der»  herzliche  Grüße  zu  diesem  Tag  kommen  von 
hrer  Schwiegertochter,  die  noch  mit  ihren  beiden 
Söhnen  In  Schwirgstein  lebt. 


zum  93.  Geburtstag 

Kruska.  Christoph,  Gastwirt,  aus  Weißenburg,  Kreis 
Sensburg,  jetzt  bei  seinem  Sohn  Diplom-Kaufmann 
Ewald  Kruska,  227  Itzehoe  3,  Buschkamp  IS,  am 
10.  Mal. 

Bergmann,  Kosalic,  aus  Königsberg,  jetzt  239  Flens¬ 
burg,  Altersheim  zur  Exe,  am  IS.  Mal. 


*'•  Iidu'  9ol>  Wassmann,  aus  Absteinen,  Kieis 
Tllsit-Ragnit.  jetzt  2211  Wewelsfleth.  Dorfstraße  tl 
am  2S.  April. 

Peter,  Margarete,  aus  Goldap  und  Memel,  jetzt  873 
Bad  Kisslngen,  Hemmerichstraße  18,  am  10  Mai 
Segalz,  Sophie,  aus  Petersgrund,  Kreis  Lyck,  letzt 
2361  Bebensee,  Kreis  Segeberg,  am  25.  April 
Wllke,  Erich,  aus  Königsberg,  Steindamm  93,  Jetzt 
24  Lübeck,  Lessingstraße  II,  am  10.  Mai 


zum  82.  Geburtstag 

Koesllng,  Pauj,  aus  Angerburg.  Jetzt  243  Neustadt 
(Holstein),  Vor  dem  Krempertore  21,  am  8.  Mal. 

Mlehulskl.  Hans,  Polizeimeister  I.  R..  aus  Tilsit,  jetzt 
I  Berlin  37.  Riemeistcrstraße  133  o,  am  10.  Mai 

Neumann,  Elise,  geb.  Sarimski,  aus  Angerburg,  Jetzt 
499  Lübbecke,  Schützenstraße  27,  am  8  Mal. 

zum  81.  Geburtstag 

Schwarz,  Adoll,  Spediteur,  aus  Eydtkau,  Hindenburg- 
straße  28,  Jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen 
über  seinen  Sohn  Gerhard  Schwarz,  43  Esscn-Al- 
tenessen,  Teilungsweg  30.  am  7.  Mal. 

Zebandt,  Franz,  aus  Lyck,  Blfichcrslraße  17,  Jetzt  24 
Lübeck,  Stettiner  Straße  24,  am  10  Mai. 


zum  80.  Geburtstag 


zum  92.  Geburtstag 

Krause,  Bertha,  geb,  Meyer,  aus  Jorken,  Kreis  An¬ 
gerburg,  letzt  225t  Brook,  Kreis  Husum,  am  8  Mai 

zum  9t.  Geburtstag 

Pichler,  Berta,  geb.  Koch,  aus  Taplau,  Jetzt  3101 
Wietze,  Haldenstraße  4,  am  7  Mal. 

zum  90.  Geburtstag 

Berger,  Marie,  aus  Königsberg,  Jetzt  284  Diepholz. 
Lüdcrstraße  44,  am  4.  Mal.  Die  Gruppe  Diepholz 
gratuliert  herzlichst. 

Busenlus,  Julians,  geb.  Wendland,  aus  Kiltnau,  Kreis 
Osterode,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frau  Lydia  Schmidt, 
707  Schwüblscb-Gmünd.  Oberbettringer  Straße  134. 
am  4.  Mai. 

Iischer,  Emma,  nob  Petrowilz,  Bäuerin,  aus  Sonnen¬ 
born,  Kreis  Mohrungen,  Jetzt  bei  ihren  drei  Täch¬ 
tern  in  R184  Gmund  am  Teqernsce.  Kaltenbrunner 
Straße  6. 

Kempt,  Emma,  aus  Nlkalaiken.  Kirchenstraße.  jetzt 
8972  Sonthoten-Rleden,  Am  Brunnenhach  U  a.  am 
29.  April. 

Murawskl,  Anna.  geb.  Schulz,  aus  Samplatten,  Kreis 
Orlelsburg,  Jetzt  7411  Reutlingen-Ohmenhauscn, 
Mndachstraße  46,  bei  Suchala,  am  8.  Mal. 

Olxrtiowskl,  Maria,  geb.  Kowalski,  aus  Kukukswalde, 
Kreis  Orlelsburg,  Jetzt  3011  Kirchdorf,  Erlenwcg 
Nr.  II.  bei  Plekert.  am  8.  Mai. 

Sthmoling,  Mario,  geb.  Kummutot,  aus  Gumbinnen. 
Fromelstraßo  11,  letzt  4801  Quelle  über  Bielefeld. 
Turnerstraße  25.  am  12  Mat 

zum  89.  Geburtstag 

Moneta,  Johann,  aus  Gorlen,  Kreis  Lyck,  Jetzt  44 
Münster-Gievenbeck,  Nordharnstraße  25.  am  10 
MdI. 


Dontmlck.  Marie,  geb  Frank,  aus  Licbenfelde.  Kreis 
Labiau,  jetzt  I  Berlin  42.  Ullstciner  Straße  184/3. 
am  3.  Mai. 

Erzberger,  Ida.  geb.  Weiß,  aus  Schillen,  Kreis  Tll¬ 
sit-Ragnit,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Dr.  Horst  Erzberger. 
3201  Bomum  (Harz),  am  7.  Mai. 

Ficlz,  Rudolf,  aus  Klein  Strengein.  Kreis  Anger- 
Borg,  jetzt  2447  Heiligenliafen,  Gerenkamp  4.  bei 
Radschun,  am  11.  Mai. 

Gieseler,  Ernst,  aus  Schloßberg,  Jelzl  23B  Schleswig, 
SQderdomstraße  t,  am  3.  Mai. 

Gorskl,  Marie,  geb.  Zibbeck,  aus  Lyck,  Hauptstraße 
Nr.  104,  Jelzt  bei  ihrem  Sohn  Helmut  Gorski, 
3  Hannover,  Leibistraße  13,  am  6.  Mai. 

Komorowskt,  Gustav,  Sdrmiedemeistcr,  aus  Golden¬ 
see,  Kreis  Lätzen,  jetzt  465  Gelsenkirchen.  Hoch- 
kanipslraße  62,  am  3.  Mai. 

Kremer,  Auguste,  geb.  Bunkowski.  aus  Osterode, 
Roßgarlen  33,  jetzt  3  Düsseldorl-Utdenbarti.  Flö- 
ßerstraße  19  b,  am  10.  Mul. 

Mauser,  Johanna,  aus  Ebenrode.  Schulstralle  7.  |etzl 
in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  ihre  Toch¬ 
ter  Frau  Margarete  DalhOter,  753  Pforzheim,  Ma- 
ximilianstraße  173,  am  4.  Mai. 

Mulessa,  Gustav,  aus  Heidenberg,  Kreis  Angerburg, 
jelzt  5895  Brügge-Pöppeisheim,  Eicbenweg  12,  am 
9.  Mai. 

Neumann,  Anna,  verw.  Fermer,  geb.  Schiemann,  aus 
Rastenburg,  Hippelslraße,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter 
Frau  Erna  Taneck,  87  Würzburg.  St. -Benedikt-Straße 
Nr.  14.  am  27.  April. 

Priddal,  Elans,  aus  Angerburg.  jelzt  038  Bad  Hom¬ 
burg  vor  der  Höh,  Setfgrundstruße  15,  am  14.  Mai. 

Schräder,  Martha,  geb.  Zilian,  aus  Hansliugen.  Kreis 
Pr.-Eylau,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frau  Erna  Mül¬ 
ler,  2142  Brillit  48,  Kreis  Bremervörde,  «m  8.  Mai. 

Urbanowilz,  Johanne,  geb.  Stutt,  aus  TiMl-Ehren- 
telde,  jetzt  415  Kreleld,  Luisenstraßc  137.  am  30. 
April. 


zum  88.  Geburtstag 

lange,  Elise,  geb.  Krankowskt.  aus  Schweinen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  3201  Schellerten  88  Über  Hildes¬ 
heim,  am  10,  Mal. 

Maltern,  Marie,  geb  Mattem,  aus  Jokunen,  Kreis 
Angerburg,  ietzt  In  Berlin,  zu  erreichen  über  Herrn 
Franz  Jordan,  213  Rotenburg,  Mittelweg  37,  am 
II.  Mai. 

Paslernack,  Auguste,  geb.  Nauberett,  aus  Soldahneu. 
Kreis  Angerburg,  jelzt  6799  Dennweiler-Frohnbach 
über  Kusel,  bei  Kappus,  am  13.  Mdi. 

Pelzeiberger,  Mane,  geb,  Tledcmann.  aus  Königsberg. 
Jelzt  8855  Monheim,  Markplatz  39.  am  t.  Mai. 

Rnqoisch,  August,  aus  Dreimühlen,  Kreis  Lyck.  jetzt 
24  Lübeck-Moisling,  Niendorfcr  Platz  16,  am  8.  Mai. 

Zell,  Willy.  Mlttolschulrektor  i.  R„  letzter  Rektor 
der  Sarkheimcr  Mittelschule,  Königsberg  und  Eh¬ 
renmitglied  der  Vereinigung  ehemaliger  Sackhei- 
mer  Mittelschüler,  om  6.  Mai.  Die  Ehemaligen 
grüßen  ihren  alten  Rektor,  der  Jelzt  in  2151  Sauen- 
siedc  über  Buxtehude  lebt,  sehr  herzlich. 

zum  87.  Geburtstag 

Kleinmann,  Otto,  Zugführer  i.  R..  aus  Lyck,  ietzt 
7844  Neuenburq,  Mullhuimer  Straße  9,  am  14.  Mai 

Lubilzkl,  Friedrich,  aus  Ebenfelde,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
49  Herford,  Wieseslraße  79,  am  13  Mai. 

zum  86.  Geburtslag 

Blask,  Emil,  Bäckermeister,  ans  Rhein,  Kreis  Lötzen, 
jelzl  3214  Volksen,  Kreis  Springe,  am  10.  Mal 

Kaleschke,  Heinrich,  Fleischermeister,  aus  Lyck.  Jetzt 
3003  Ronnenberg,  Deisterstraße  14.  am  8.  Mai. 

Lehmann.  Hedwig,  geb.  Schulz,  aus  Schlldock,  Kreis 
Osterode,  jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Frou  Ruth  Hesse, 
309  Verden.  Nasse  Straße  37.  am  6.  Mai. 

Malinka,  Fritz.  Reichsbahn  Werkmeister  i.  R..  Im  Be¬ 
triebswerk  Angerburg,  Jetzt  6  Frankfurt  am  Main, 
Ludwig-Richter-Straße  10,  am  ß.  Mai. 

Mroziewski,  Maria,  aus  Borschimmen.  Kreis  Lyck. 
jetzt  2  Hamburg  74,  Oejendorfer  Höhe  32  V.  am 
8.  Mal. 

Uautcnberg,  Fritz,  aus  Angetburg,  jelzt  5204  Hange- 
lar-Siegburg.  Mühlenburg  7,  ain  14.  Mai. 


zum  75.  Geburtstag 

Bieber,  Emma,  aus  Paulswalde.  Kreis  Angerburg, 
jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Herrn 
Franz  Jordan,  213  Rotenburg,  Mittelweg  37,  am 
9.  Mal. 

Blank,  Max,  aus  Neuireudcnlal,  Kreis  Angerburg, 
letzt  304  Munster-Lager,  Im  Fleetb  1  b,  am  8.  Mal. 

Borowy,  Johann,  Landwirt,  aus  Borschimmen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  44  Münster.  Stemstraßo  37  a,  am  11.  Mai. 

Dilschinann,  Otto,  Fleischermeister,  aus  Germau, 
Kreis  Samiand,  jetzt  405  Mönchengladbach,  Villen- 
straßo  15,  am  14.  Mai. 

Engelhardt,  Franz,  aus  StallupOnen,  Schulstraße  5  a, 
jetzt  8  München  45,  Waldmeisterstraße  13,  am  10. 
Mai. 

Grigoloit,  E„  Steuerinspektor  a  D  ,  aus  Heinrich  s- 
Waide  und  Schloßberg,  jetzt  23  Kiel,  Kleiststraße  8, 
am  11.  Mai. 

Lakaschus,  Johannes,  aus  Angerburg,  Jetzt  238  Schles¬ 
wig,  Feidstraßo  2  b,  am  6.  Mai. 

Ludwig,  Berta,  aus  Parwen.  Kreis  Elchnioderung. 
jetzt  8871  Oberknöringen  16'/i  über  Günzbuig. 

Major,  Ernst,  aus  Königsberg,  jetzt  238  Schleswig, 
Waldemarsweg  26,  am  3.  Mal. 

Schalfroth,  Martha,  geb.  Saager,  Witwe  de-  Zoll¬ 
sekretärs  Hermann  Schalfroth,  aus  Königsberg, 
Steinstraße  15.  jetzt  84  Regensburg,  Wöhrdstraße 
Nr.  10,  am  II.  Mal. 

Goldene  Hochzeiten 

Tolkmitt,  Hugo.  Lehrer  LR.,  und  Frau  Ellrlede.  geb. 
Lablack,  aus  Wildenholf,  Kreis  Pr.-Eylau,  Jelzt  zu 
erreichen  über  Frau  Hermine  Lettau,  31  Wester¬ 
celle,  Feldstraße  8,  am  12.  Mai. 

Ihlel,  August  und  Frau  Betty,  geb.  Degner,  aus  Wir¬ 
beln.  Kreis  Insterburg,  jetzt  286  Osterhoiz-Scharm- 
heck,  am  10.  Mai. 

Zajac,  Johann  und  Frau  Amid.  geb.  Zander,  aus  Hei- 
ligenbeil.  Braunsberger  Straße  40,  jetzt  7967  Bad 
Waldsee.  Roßruckstraße  3,  am  8.  Mai. 


zum  85.  Geburtslag 

Goerke,  Grete,  geb.  Prietz.  aus  Ludwigsdorf,  Kreis 
Oslerode,  jetzt  I  Berlin  48,  Beyrodtstraße  66,  am 
7  Mai.  .  .  . 

Slmoieit,  Margarete,  geb.  Hardt,  Kreisausschußobet- 
inspektorwilwe,  aus  Lotzen.  Blsmarckslraße,  zu  er¬ 
reichen  über  ihren  Bruder  Carl  Hardt.  28  Bremen  1, 
Thedinghäuser  Straße  111,  am  7.  Mai. 

Toblen,  Friederike,  geb.  Perkuhn,  aus  Schaaksvitte, 
am  Kuiischon  Haff,  fetzt  58  Hagen-Vorhalle,  West¬ 
straße  67,  am  9.  Mai. 

Wlersbowskl.  August,  Schneidermeister,  aus  Gum¬ 
binnen,  Magazinplatz  3,  jetzt  2418  Ratzeburg.  Bar¬ 
lachplatz  10,  am  1.  Mai. 


zum  84.  Geburtslag 

Kaut,  Elisabeth,  geb  Scheerenbetgei.  aus  Bilden, 
Kreis  Schloßberg,  jetzt  21  Hamburg  90.  Große  Str. 
Nr  121.  am  2.  Mal. 

Koslros,  Marie,  aus  Kobulken.  Kreis  Orteisburg  letzt 
3251  Hastenbeck  102  über  Hameln,  am  11.  Mai. 
Packnat.  Auguste,  qeb.  Ballran,  aus  Bnrlngcn,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  22  Elmshorn,  Peterstraße  31.  am 
9  Mai 


zum  83.  Geburtstag 

Henrich,  Martha,  geb.  Ziemer.  Witwe  des  Kictsbau- 
tats  Georg  Henrich,  aus  Königsberg,  Jetzt  bei  Ihrem 
Sohn  Amlsgorichtsrat  Kurt  Henrich.  62  Wiesbaden, 
Viktoriastraße  22,  am  6.  Mai 


Ernennungen 

Gott,  Ulrich  (Oberschullehrer  Fritz  Goll  und  Frau 
Martha,  geb.  Krüger,  aus  Seestadt  Plllau,  jetzt  233 
Eckerntörde,  Rendsburger  Straße  42)  ist  zum  Ge- 
werbc-Studlenrat  ernannt  worden. 

Kedlng,  Erich,  Dachdeckermeister  (ältester  Sohn  des 
Landwirts  Stephan  Keding,  aus  Zielkeim)  Jetzt  3041 
Neuenkirchen  über  Soltau,  ist  zum  Innungsober¬ 
meister  des  Dachdeckerhandwerks  des  Kreises  Sol- 
lau  gewählt  worden. 

Das  Abitur  bestanden 

Lange,  Joachim  (Dr.  Kurt  Lange  und  Frau  Ursula, 
qeb.  Hahn,  aus  Liebstadt,  Jetzt  Städtischer  Veteri- 
näroberrat,  3301  Wenden,  An  der  Veitenhöfer  Str. 
Nr.  6)  am  Abendgymnasium  in  Braunschweig. 


Bestandene  Prüfungen 

Dießelberg,  Volker  (Oberregierungsrat  Dr.  Paul  Uic- 
ßelberg,  1945  gefallen,  aus  Lätzen  und  Frau  Chri¬ 
stel,  geb.  Brodowski,  aus  Lyck,  jetzt  1  Berlin  41. 
Cranachslraße  17/18)  hat  das  juristische  Staats¬ 
examen  (Referendar!  mit  .gut'  bestanden. 

Seidenstücker,  Wolfhard.  652  Worins-Horchhenu.  Han- 
talgasse  11  (Lehrer  Siegfried  Seidenstücker,  aus 
Schönhorst.  Kreis  Lyck)  promovierte  an  der  Uni¬ 
versität  Mainz  zum  Dr.  rer.  nat 


Unsere  Leser  schreiben  uns 

Die  „alte  Frau  Pfarrer  Simon" 

Zu  dem  Artikel  von  Plärrer  Helmuth  Wals- 
dorlf  in  Folge  13  ddrl  Ich  noch  folgende  Erin¬ 
nerung  beisteuern : 

Ein  Aller  von  nahezu  106  Jahien  erreichte 
duch  Frau  Pfarrer  Simon  in  Drenglurt.  Ge¬ 
boren  1815  war  sie  sdion  verwitwet  als  meine 
Mutter  Anfang  der  neunziger  Jahre  bei  Ba- 
ranski,  Fürstenhof,  Hauslehrerin  war.  Die  .alte 
Frau  Pfarrer  Simon"  war  damals  schon  eine  .Re¬ 
spektsperson",  der  man  bei  Besuchen  in  Dreng¬ 
lurt  seine  Aufwartung  machte.  Im  Jahre  1914 
mußte  sie  dann  mit  99  Jahren  noch  vor  dem 
Russeneinlall  flüchten,  überstand  aber  diese 
Strapazen  gut.  Ihr  ganzer  Stolz  war  das  von  dem 
letzten  Kaiser  zu  ihrem  100.  Geburtstag  gestif¬ 
tete  Porzellan,  das  nur  bei  besonderen  Anläs¬ 
sen  gebraucht  wurde. 

Ein  solcher  Anlaß  war  ihr  105.  Geburtstag, 
auf  dem  ich  erstmals  der  alten  Dame  vorgestellt 
wurde.  Sie  erinnerte  sich  noch  sehr  gut  an  meine 
Mutter  und  empfing  den  jungen  Eleven  wohl 
deshalb  besonders  nett. 

Mit  uns  war  der  damalige  Bürgermeister  ge¬ 
laden,  dessen  Teckel  die  Angewohnheit  hatte, 
aul  leeren  Stühlen  .Männchen"  zu  machen  und 
mit  den  Pfötchen  zu  betteln.  Der  Gastgeberin, 
die  in  den  letzten  Jahren  ihre  Umgebung  nur 
noch  schemenhaft  erkennen  konnte,  wurden  alle 
Gäste  vorgestellt. 

Aber  da  saß  doch  noch  jemand  an  der  Ge¬ 
burtstagstafel  —  der  Dackel  — ,  den  sie  nur  als 
Individium  wahrnehmen  konnte.  Das  veranlaßle 
die  Jubilarin  zu  der  Frage: 

.Und  wer  ist  der  Herr?" 

Sie  besaß  Humor  genug  bei  der  freundlichen 
Aufklärung  ihres  Irrtums  in  das  fröhliche  La¬ 
chen  mit  einzustimmen. 

Dr.  Wilhelm  Schlimm 
5407  Boppard-Buchenau 

Zu  dem  Aufsatz  von  Plärrer  Helmuth  Wals¬ 
dorff  in  der  Folge  13  des  Ostpreußenblattes 
über  hundertjährige  Ostpreußen  kann  ich  an 
Hand  eines  Jahrgangs  einer  vergilbten  Monats¬ 
schrift  folgende  Beiträge  bringen. 

1936 

Charlotte  Julitz  in  Norgallen  am  26.  12. 
1936  101  Jahre  alt 

Theodor  Teige  in  Szuskehmen  am  31.  12 
1936  101  Jahre  all 

Urte  Markschier  in  der  Niederung  am 
20.  10.  1936  102  Jahre  all. 

Ernstine  E  1 1  e  n  d  I .  geb.  Reich,  in  Patens- 
walde  am  15.  2.  1936  102  Jahre  alt;  sie  halte 
53  Kinder,  Enkel,  Urenkel  und  Ururenkel 

Florentine  D  a  u ,  geb.  Schmidt,  in  Elbinq 
am  1.  4.  1936  100  Jahre  alt. 

Wilhelmine  Schreiber  in  1  lerzogswalde 
am  15.  5.  1936  104  Jahre  all. 

Wilhelmine  Olschewski,  geb.  Klein,  in 
Sonnenborn  am  24.  8.  1936  105  Jahre  alt. 

Friedrich  S  a  d  o  w  s  k  i  ,  geb.  am  27.  10.  1825 
in  Orlau,  Kreis  Neidenburg,  wurde  1936 
1 1 1  Jahre  alt  und  dürfte  der  älteste  Deutsche 
gewesen  sein.  Zu  seinen  Lieblingsspeisen  ge¬ 
hörte  Kohl,  allgemein  .Kumst"  genannt.  Er 
vertrug  davon  eine  tüchtige  Portion  und  be¬ 
richtete  selbst,  daß  er  selten  einen  Arzt  in 


Bücher  lur  die  Jugend: 

H.  W.  Gral  Fiiukensleiivblmnau 
Glückliche  Tage  mit  Tieren 

224  Seiten  —  Ganzleinen  12,80  DM 

Die  schönsten  Sagen 

aus  Ost-  und  Westpreuüen 

erzählt  von  Ludwig  Klinget 

123  Seiten  —  gebunden  5,80  DM 

Das  Karussell 
Kunterbuntes  Kinderbuch 
Herausgegeben  von  Ruth  Heede 

16,  Jahrgang  —  144  Seiten  4,20  DM 

Jochen  Piechowski 
Fips  klärt  alles  auf 

Ein  spannendes  Buch  für  Jungen  und 
Mädchen 

176  Seiten  —  kartoniert  7,80  DM 

Erika  Ziegler-Stege 
Liebe  Suleika 

Die  Geschichte  eines  Dackels 

110  Seiten  —  kartoniert  5.95  DM 

Kinderduden 

Ein  reizendes  Bilderbuch,  aus  dem  jedes 
Kind  spielend  die  deutsche  Rechtschrei¬ 
bung  erlernen  kann  nur  5,80  DM 

Bestellungen  bitte  an  den 

Buchversand  des  Kant-Verlages 
Hamburg  13,  Parkallee  86 


Verdienstkreuz  für  Arthur  Schilling 

Unserem  Landsmann,  Töpfermeister  Arthur  Srtill- 
ling,  überreichte  der  Minister  für  Arbeit,  Soziales 
und  Vertriebene  in  Schleswig-Holstein.  Dr.  Lena 
Ohnesorge,  das  ihm  vom  Bundespräsidcnien  ver¬ 
liehene  Verdienslkrouz  am  Bande  des  Verdienstor¬ 
dens  der  Bundesrepublik  Deutschland.  Nach  seiner 
Entlassung  aus  der  Wehrmacht  1945  schuf  Lm.  Schil¬ 
ling  sich  In  Lübeck  eine  neue  Existenz,  wurde  Mit¬ 
begründer  der  Landsmannschaft  in  Lübeck  und  ist  seil 
über  zehn  Jahren  zweiter  Vorsitzender  und  Chor¬ 
leiter,  war  daneben  von  1953  bis  1962  stellvertre¬ 
tender  Vorsitzender  des  Bundes  der  Elelmalvertric- 
benen  des  Krelsgehletcs  und  wurde  1963  erster  Vor¬ 
sitzender  des  Kreisverbandes.  Durch  seine  Arbeil  im 
Ausgleichs-  und  Prüfungsausschuß  hat  er  sich  Immer 
wieder  für  die  Verbesserung  der  sozialen  und  wirt- 
schaltlichen  Verhältnisse  der  Vertriebenen  erlolgreidi 
eingesetzt  und  sie  zu  bewußten  Mitbürgern  im  Leben 
der  Hansestadt  werden  lassen. 


Anspruch  genommen  hat,  und  führte  sein  hohes 
Alter  auf  den  steten  Genuß  von  Sauerkohl  zu¬ 
rück.  Wer  weiß,  wann  Sadowski  verstorben  ist? 

E  F  K  a  f  f  k  e 


Was  singt  da? 


Noch  einmal  möchten  wir  Sie,  gerade  jetzt 
im  Frühling,  auf  unsere  gefiederten  Sänger 
aufmerksam  machen.  Walther  von  Sanden-Guja 
schrieb  für  uns  das  Büchlein  „Vogelvolk  im 
Garten“.  Fuhren  Sie  unserer  Heimatzeitung 
einen  neuen  Dauerbezieher  zu  und  Sie  erhalten 
es  kostenlos! 

Beachten  Sie  bitte  auch  unsere  sonstigen 
Werbeprämien: 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Ostpreußenkarte  mit  färb.  Städtewappen;  fünf 
Elchschaufelabzeichen  Metall  versllb.j  Kugel¬ 
schreiber  mit  Prägung  „Das  Ostpreußenblatl"; 
Autoschlüsselanhänger  od.  braune  Wandkachel 
od.  Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser,  od.  Brief¬ 
öffner,  alles  mit  der  Elchschaufel,  Bernsteinab- 
zeichen  mit  der  Elchschaufel,  lange  oder  Bro¬ 
schennadel,  Heimatloto  24X30  cm  (Auswahl¬ 
liste  wird  aul  Wunsch  versandt).  Bink  „Ost¬ 
preußisches  Lachen",  Bildband  „Ostpreußen" 
(Langewiesdie-Bücherei);  „Der  fliegende  Edel¬ 
stein",  „Bunte  Blumen  überall"  oder  „Der  See 
unter  dem  Turiawald"  (von  Sanden-Gujah  „Vo¬ 
gelwelt  im  Garten"  (Landbuchverlag). 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Buch  „Sommer  ohne  Wiederkehr*  von  Rudoll 
Naujok;  E.  Wiehert  „Heinrich  von  Plauen" 
(2  Bände),  schwarze  Wandkachel  15X15 cm  mit 
Elchschaufel,  Adler,  Tannenbergdenlcmal,  Kö¬ 
nigsberger  Schloß  oder  Wappen  ostpreußischer 
Städte,-  Marion  Undts  neues  Kochbuch  „Ost- 
preußische  Spezialitäten" 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

Elchschaufelplakette,  Bronze  auf  Eichenplatlei 
Wappenteller.  20  cm  Durchmesser,  mit  Elch¬ 
schaufel  oder  Adleri  „Die  Pferde  mit  der  Elch¬ 
schaufel*  (D.  M.  Goodallli  Bildband  „Jenseils 
von  Oder  und  Neiße". 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhält  aul  Wunsch  ein  weltergehendes  Angebot. 
Ersatzlielerung  bleibt  Vorbehalten. 

Es  werden  die  an  die  nebenstehende  Anschrilt 
gesandten  Bestellungen  prämiiert,  diese  sollen 
also  nicht  bet  der  Post  verbucht  werden.  Aul 
jeder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Wunsch  an;  die  Gutsdirllten  können  auch  zum 
Aulsammeln  stehen  bleiben.  Die  neuen  Abon¬ 
nenten  müssen  selbst  unterschreiben 

Eigenbestellungen  und  Abonnementserneue¬ 
rungen  nach  Wohnsity.wedisel  oder  Reise  sowie 


Austausch  und  Ersatzbestellungen  werden 
nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Bestellungen  aus 
Sammelunterkünllen  oder  mit  wechselndem 
Wohnort,  da  der  Dauerbezug  von  vornherein 
unsicher  Ist. 


Hier  abtrennen 

Hiermit  bestelle  leb  bis  auf  Widerruf  die  Zeitung 


DAS  OSTPREUSSENBLATT 


Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich. 

Den  Bezugspreis  in  Höhe  von  2,—  DM  bitte  Ich 
monatlich  lm  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

Vor.  und  Zuname 

Postleitzahl 

Wohnort 

Straße 

und  Hausnummer  oder  Postort 

Datum  Unterschrift 

ich  bitte  mich  In  der  Kartei  meines  HelmalRreise» 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummri 


Kreis 


Geworben  durch . . . 

Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 


Ala  Werbeprämie  wünsche  Ich 


Als  offene  Brietdrucksadie  zu  senden  an: 

Das  Ostpreußenblatl 
Vertrlebsabtellung 
2  Hamburg  13.  Postfach  8047 


5 MINUTEN 


Jahrgang  17  /  Folge  19 


Das  Ostpreußenblatt 


Zwei  Ostpreußen  gewannen  fünf  deutsche  Mei¬ 
stertitel  im  Kunstturnen  In  der  neuen  Stadthaüe  zu 
Ottenbach.  Deutschland  besitzt  zur  Zeit  nur  drei 
Kunstturner  mit  annähernd  internationalen  Lei¬ 
stungen,  was  im  Hinblick  auf  die  Länderkämpfe 
und  die  Weltmeisterschaften  im  Herbst  in  Dortmund 
ungenügend  ist.  Die  beiden  gleichwertigen  Spit¬ 
zenturner  J  a  s  c  h  e  k  (25)  und  Günther  L  y  h  s 
(31).  Sulimmen/Kierspe,  kamen  allein  nur  für  den 
Zwölfkampfsieg  in  Frage.  Der  Jüngere  Jaschek  ge¬ 
wann  knapp  mit  112,50  Punkten  vor  Lyhs.  der  beim 
Reckturnen  einen  Patzer  machte,  mit  112.00  Punk¬ 
ten.  Hans-Jürgen  Bischof  (25),  Köntgsberg/Itze- 
hoe.  noch  nicht  so  ausgeglichen,  kam  auf  109,90  Pkt. 
Doch  bei  den  Einzeltiteln  beherrschten  die  Ost¬ 
preußen  beinahe  allein  das  Feld.  Bischof  wurde 
dreifacher  Meister,  und  zwar  im  Bodenturnen  und 
an  den  Ringen  wie  erwartet,  dann  aber  auch  über¬ 
raschend  am  Barren,  während  Lyhs  die  Titel  im 
Pferdsprung  und  am  Reck  sich  sicherte,  dazu  meh¬ 
rere  zweite  und  dritte  Plätze  für  beide.  Sehr  er¬ 
freulich  war  festzustellen  daß  Bischof,  der  beim 
Wertungsturnen  In  Bochum  wegen  Kreislaufstörun¬ 
gen  aufgeben  mußte,  nach  einer  Spezialbehandlung 
durch  Skiläufen  leichte  Hallenübungen  und  viel 
Ruhe  alles  gut  überstanden  hat  und  Jetzt  sicher 
noch  seine  schwächeren  Übungen  verbessern  kann. 
Lyhs  turnte  bisher  28mal  und  Bischof  lOmat  in 
Länderkämpfen. 

Der  deutsche  Bundestrainer  für  das  Kunstturnen, 

der  Junge  ostpreußische  Landsmann  Eduard  Fried¬ 
rich  Hamburg,  war  mit  den  Verbesserungen 
der  deutschen,  zum  großen  Teil  noch  sehr  Jungen 
Turner  zufrieden,  wenn  auch  noch  für  größere  Auf¬ 
gaben  viel  fehlen  dürfte  und  ein  Aufschwung  erst 
nach  einigen  Jahren  zu  erwarten  ist.  Gegen  die 
Sowjetunion  im  Länderkampf  am  14.  und  15  Mai 
in  Hamburg  kann  die  deutsche  Mannschaft  in 
der  auch  wieder  Lyhs  und  Bischof  eingesetzt  wer¬ 
den.  nur  lernen 

Das  internationale  29.  F.ifel-Motorradrennen  mit 

18  Nationen  auf  dem  Nürburgring  sah  in  der  50- 
ccm-Klasse  den  Vizeweltmeister  Hans-Georg  An¬ 
se  h  e  i  d  t  -  Königsberg,  früher  auf  deutschen 
Kreidlermaschinen  Rekorde  fahrend,  auf  einer  Ja¬ 
panischen  Suzuki  vor  Weltmeister  Anderson-Neu¬ 
seeland  siegreich.  In  der  125-ccm-Klasse  belegte 
der  Ostpreuße  nach  dem  Schweizer  Taveri  den  zwei¬ 
ten  Platz,  jedoch  wieder  vor  dem  Weltmeister  An¬ 
derson.  Anscheidt  sammelte  so  wertvolle  Punkte 
für  die  Wertung  auch  der  deutschen  Straßenmei- 
Zterschaft. 

Deutsche  und  F.uroparekordc  der  Leichtathleten 
schaffte  der  deutsche  Waldlaufmeister  Letzerlch- 
Wlesbaden  mit  Unterstützung  des  deutschen  10  000- 
m-Rekordhalters  Lutz  Philipp  (25),  Asco-Kbg./ 
Lübeck,  der  noch  nicht  seine  beste  Form  hat,  ln 
Darmstadt.  Es  ging  um  die  nicht  offen  gelaufenen 
Strecken  von  20  km  und  1-Stunden-Laufen.  von  de¬ 
nen  die  20  km  vor  10  Jahren  noch  der  Ostpreuße 
Klaus  Porbadnlk  Deutschen  Rekord  gelaufen 
war.  Die  Europarekorde  von  Zatopek-Tschechoslo- 
wakei  von  1951  über  20  km  und  für  eine  Stunde  ver¬ 
besserte  Letzerich  von  59,51,6  auf  59,49,6  Stunden 
bzw.  von  20  052  auf  20  068  m.  gleichzeitig  jetzt  deut¬ 
sche  Rekorde.  Disse-Dahlhauscn,  der  alte  Rekord¬ 
mann,  hatte  1962  1:01,41,8  Stunden  bzw.  19  441  m  ge¬ 
braucht. 

Den  30.  Spieltag  der  Fußballbundesliga  standen 
die  Mannschaften  mit  ostpreußischen  Spielern  ohne 
Niederlage  durch.  Bayern  München  mit  Werner 
O  1  k  -  Osterode  gewann  in  Kaiserslautern  2:1  und 
steht  wie  auch  Dortmund  und  1860  München  mit 
45:15  Punkten  an  der  Spitze  der  Tabelle.  Nur  eine 
dieser  drei  Mannschaften  kann  noch  Deutscher 
Meister  1966  werden.  Der  Hamburger  Sportverein 
fnit  Jürgen  Kurbjuhn  -  Tilsit,  der  als  Vertei¬ 
diger  wieder  ein  Tor  erzielte,  gewann  in  Stutt¬ 
gart  3.1  und  steht  auf  Platz  acht,  während  Braun¬ 
schwelg  mit  Klaus  Gerwien  -  Lyck  nach  einem 
Unentschieden  von  1:1  in  Gelsenkirchen  gegen 
Schalke  den  10.  Rang  einnimmt.  Bayern  München 


ist  außerdem  noch  mit  Nürnberg,  Kaiserslautern 
und  Meiderieh  um  den  deutschen  Vercinspokal  Im 
Rennen. 

Die  ostpreußischen  Fußballtrainer  vom  VfB  Kö¬ 
nigsberg  müssen  die  Formkrisen  noch  vor  Beginn 
der  Aufstiegsspiele  für  die  Bundesliga  der  von 
ihnen  betreuten  Mannschaften  überwinden.  St. 
Pauli  Hamburg  mit  Kurt  Krause  als  Trainer 
verlor  erneut  gegen  Altona  0:1,  steht  aber  noch 
mit  6  Pluspunkten  an  der  Spitze  der  Regionalliga 
Nord.  Trainer  Kurt  Baluses  steht  mit  den 
Offenbacher  Kickers  nach  dem  1:0  über  Fürth  auf 
Platz  zwei  der  Regionalliga  Süd  und  dürfte  diesen 
zweiten  Platz  auch  halten  oder  sogar  bei  Form- 
anstieg  den  ersten  Platz  einnehmen. 

Die  frühere  llandballweltmeistermnnnschart  weilte 
unter  Führung  des  Altinternationalcn  Siegfried 
Perrey  (50).  Königsberg,  heute  führend  im  Deut¬ 
schen  Sportbund,  zu  mehreren  Werbespielen  in  den 
USA  und  Kanada.  Überall  wurden  die  Aitintematio- 
nalen  großartig  empfangen,  und  die  Werbespiele 
erfüllten  den  Zweck  und  waren  ein  hcrausragen- 
des  Erlebnis  und  eine  gelungene  Werbung  für  den 
Handballsport. 

Ihren  Rücktritt  vom  aktiven  Tischtennlssport  er¬ 
klärte  in  London  nach  den  Europameisterschaften 
Diane  Schöler-Rowe,  die  Frau  des  ostdeut¬ 
schen  und  deutschen  Meisterspielers  Eberhard  Schü¬ 
ler.  Düsseldorf.  Diane  Schöler  gewann  mit  Ihrer 
Zwillingsschwester  Rosalind  zweimal  den  Welt¬ 
meistertitel  im  Damendoppel  für  England  W.Ge. 


In  der  Ostsee  beginnt 
in  Kürze  wieder  die 
Fangsaison.  Ostpreu¬ 
ßische  Fischer,  heute 
aui  der  Insel  Fehmarn 
ansässig ,  beim  Flicken 
der  Netze  vor  dem 
Auslaufen. 


Foto:  Piechowskl 


Soeben  erschienen! 


Joachim  Freiherr  von  Braun 
Gericht  ohne  Gnade? 

Bin  evangelischer  Christ  und  Staatsbur- 
ger  zur  Ost-Denkschrift  des  Rates  der 
EKD  4,80  DM 


Die  völkerrechtlichen  lrrttimer 
der  evangelischen  Ost-Denkschrift 

Herausgegeben  vom  Ausschuß  für  ge¬ 
samtdeutsche  Fragen  im  Bund  der  Ver¬ 
triebenen  1,30  DM 


Weiterhin  halten  wir  für  Sie  bereit: 

Oberkirchenrat  Hermann  Bock, 
Düsseldorf 

Zwanzig  Jahre  Oder-Nelße-Linle  ' 

Deutsche  Hoffnungen  —  Fragen  an  das 
Evangelium  1 ,70  DM 

Dr.  Karl  Salm 

Eine  evangelische  Antworl 

1,70  DM 

Helmut  Fechner 
Vorverzicht,  Völkerrecht  und 
Versöhnung 

1.50  DM 

Friedrich  von  Wilpert 
Das  Oder-Nelße-Problem 

5.50  DM 

Kurt  Ihlenfeld 
Noch  spricht  das  Land 

Eine  ostdeutsche  Besinnung  4,80  DM 


Trakehner  Frflh|ahrsaaktlon  bleibt  an  der  Spitze 

Bei  der  Wesltalen-Reitplerde-Auktion  in  Münster, 
die  alljährlich  im  Frühjahr  stattiindet,  wurden  49 
Pferde  zu  einem  Durchschnittspreis  von  6940, —  DM 
bei  einem  Höchstpreis  von  15  500, —  DM  zugeschlagen. 
Damit  bleibt  die  Trakehner  Auktion  mit  ihrem  Schnitt 
von  8920, —  DM  und  dem  Höchstpreis  von  24  000. — 
D-Mark  weiterhin  die  erfolgreichste  Versteigerung 
von  Reitpferden  in  diesem  Frühjahr,  denn  die  Hessen- 
Auktion,  welche  zu  diesem  Wochenende  in  Dillen- 
burg  ausgerichtet  wird,  dürfte  keine  Änderung  brin¬ 
gen.  Zwei  Pferde  wurden  in  Münster  durch  die  zur 
Zeit  in  Warendorf  bei  der  Deutschen  Reitschule  schu¬ 
lenden  acht  mexikanischen  Springreiter  angekauft. 
Es  handelt  sich  in  beiden  Fällen  um  Zehntausender. 

M.  Ag. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich! 


1*.  Kompanie  Inf.-Regt.  1  Gumbinnen  (Reichswehr) 

Die  diesjährige  Wiedersehensfeier  findet  am  4.  u. 
5.  Juni  in  Hannover,  Hildesheimer  Straße  151  A.  Im 
Verelnslokal  des  Sportvereins  Eintracht  von  1898. 
statt.  Beginn  15  Uhr.  Zur  Teilnahme  sind  alle  Ka¬ 
meraden  mit  ihren  Angehörigen  elngcladen.  Teil¬ 
nehmermeldungen  mit  Ubernachtungswtlnschen 
möglichst  bis  zum  10.  Mai  erbeten  an  Kamerad 
Heinrich  Termer.  3  Hannover,  Waiter-Gieseking- 
Platz  15.  Franz  Kather 

12.  (MG)-Komp.  I.-R.  3,  Osterode 

Die  ehemaligen  Angehörigen  der  12.  (MG)-Komp.. 
I.-R,  3.  Osterode,  treffen  sich  am  4.  Juni  um 
16  Uhr  im  Jagdzimmer  der  Casino-Gaststätte  in 
Hannover.  Kurt-Schumacher-Straße  23.  Nähere 
Auskunft  erteilt  Wilhelm  Reiss,  355  Marburg. 
Fuchspaß  7. 


v.-d.-Goltz-Slegerin  Beate  kam  aus  Messeden 

Das  ostpreußische  Halbblut-Rennpferd  .Beate*,  mit 
dem  der  verstorbene  ostpreußische  Reiter  Georg 
Heyser  aus  Degimmen  im  v.-d.-GoItz-Querfeldeinren- 
nen  in  Trakehnen  einmal  siegte  und  ein  anderes  Mal 
an  zweiter  Stelle  lag,  und  mit  dem  Dr.  Udo  v.  Kum¬ 
mer  in  der  Pardubitzer  Steeple  Chase  hinter  dem 


Bestellungen  bitte  an  den 

Buchversand  des  Kant-Verlages 
Hamburg  13,  Parkallee  86 


Sie  kommen  doch  nach  Düsseldorf 


William  S.  Schlamm:  Vom  Elend  der  Literatur. 

Seewald-Verlag,  Stuttgart-Degerloch.  240  Sei¬ 
ten,  17,80  DM. 

Für  die  .engagierten*  Lmksradikalen  in  allen  Staa¬ 
ten  und  auch  für  weite  Kreise  des  heutigen  Lite- 
ratentumes  ist  William  S.  Schlamm  —  obwohl  oder 
vielleicht  gerade  weil  er  einst  ein  Publizist  eben 
dieser  Unken  war  —  der  .Böse*  schlechthin.  Auch 
sein  neuestes  Buch  hat  bei  ihnen  grimmige  und  oft 
giftige  Ablehnung  gefunden.  Zeitungen,  die  Vorab¬ 
drucke  aus  diesem  Werk  brachten,  w 
Zunft  gleichgestimmter  Autoren  und 
wegen  dieses  . Fehlgriffes' 


. . .  zum  Bundestreffen.  Dann  kleben  Sie  bitte  diesen  Schein  auf  eine  Postkarte,  füllen  Sie  ihn 
aus  und  schicken  Sie  ihn  an  den  Verkehrsverein,  4  Düsseldorf  1,  Postfach  8203. 


Zimmer¬ 

bestellung 


werden  von  der 
J  Kritiker  hart 

-  hart  attackiert.  Eine  echte 

r  länd-  Auseinandersetzung  wird  weitgehend  ahgelehnt. 

^Hart"  -Der  Franzose  Jean-Paul  Sartre  hat  einmal  ge- 
lemeln.  ^rieben:  .Diese  ganze  Literatur  (der  Gegenwart) 
p  jjp.jp  ls*  eine  Thesen-Uteratur,  da  alle  diese  Autoren,  ob- 
es  wohl  sie  laut  das  Gegenteil  behaupten.  Ideologien 

verteidigen*.  Die  Problematik  der  Autoren  in  jilnge- 
ireußen  ren  (heule  schon  mittleren)  Jahren  Ist  überaus  viel¬ 
ste  im  schichtig.  Auch  Schlamm  kann  nur  einige  Aspekte 
?  einen  ansprechen  und  sie  scharf  umreißen.  Er  verweist  auf 
M.  Ag.  mancherlei  Auswüchse  und  gefährlidte  Entwicklungen, 
betont  hintergründige  Zusammenhänge  und  Front- 
bildungen.  Die  große  Rolle,  die  bei  jungen  Leuten 
das  Erlebnis  des  Krieges  und  der  Diktatur,  die  Zer¬ 
störung  vieler  Ideale  bewirken  mußte,  halle  stärker 
betont  werden  müssen.  Wer  in  seiner  Jugend  sein 
oisheriges  Weltbild  zerstört  sieht,  wer  seinen  Glau¬ 
ben  zynisch  mißbraucht  findet,  der  wird  leicht  hart 
und  bitter  und  ist  olt  genuq  geneiqt,  alle  ewigen 
Werte  zu  bezweifeln. 

KI  .  s*lamm  über  eine  gewisse  Sterilität  der 
Nachknegsliteralur.  über  die  merkwürdige  Lust  am 
stilistischen  Experimenten,  über  die  offenkundige  Zu¬ 
nahme^  pornographischer  und  ähnlicher  Themen  sagt. 
Ist  sicher  aufschlußreich.  Auch  seine  Durchleuchtung 
aer  Prakt  ken  einer  gewissen  Nachkriegs-Literatur- 
kritik  fordert  zur  Diskussion  heraus.  Es  gibt  da  eine 
sehr  seltsame  Kameraderie  der  Gleichgesinnten,  die 
„,c.  u  s  -Literalurpäpsle"  (Ur  eine  ganz  bestimmte 
Richtung  fühlen  und  dem  .Konsumenten*  auf  dem 
Büchermarkt  nur  das  rmptrhle,,.  was  in  diese  Ricb- 


gomöi)  Bedingungen 
des  Veckehrsvereins 


(Abreise) 

Tag  und  Monat 

Zweitbettzimmer 


Dalum 


vorn 


Einzelzimmer 


Stempel 


Düsseldorfer  Hofei  oder  Fremdenheim 
pro  Bett  und  Nacht 

bis  DM  12,-  /  bis  DM  22,-  über  DM  11,- 

Düsseldorfer  Privathaushalf 
pro  Bott  und  Nacht  ob  DM  8.- 


Zur  großen  Kundgebung 
der  Vertriebenen 
in  Bonn  am  14.  Mai 

rufen  wir  alle  URsere  Landsleute  auf. 
Hier  werden  wir  geschlossen  mit  allen 
unseren  Schicksalsgenossen  nnd  Freun¬ 
den  vor  der  Bundesregierung,  der  Volks¬ 
vertretung  und  der  gesamten  Nation  un¬ 
sere  schweren  Sorgen  um  die  Zukunft 
Deutschlands  bezeugen.  Aul  jeden  kommt 
es  an. 


Adresse 


Anreise  erfolgt  mit  Auto  Eisenbahn  Flugzeug 


Auskunft? 


Königsberg  Pf 


f 

> 

Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Dietrich  Rose 

Irmgard  Rose 

geb.  Baum 

aus  Wesselhöfen.  Kr.  Heiligenbeil 

65  Mainz 

Rudolf-Dtesel-Straße  1 

7.  Mai  1966 

6551  Odemheim 
Über  Bad  Kreuznach 

v _ 

> 

Wir  freuen  uns  über  die  Ge¬ 
burt  unseres  Sohnes  Chri¬ 
stian  Georg 

19.  April  1966 

Renate  Behrendt 

geb.  Redeker 

Hartmut  Behrendt 

RoQweiden,  Kr.  Insterburg 


2  Hamburg  22 
Uhlandstraße  32 


So  Gott  will,  feiern  am  10.  Mai 
1908  unsere  lieben  Eltern  und 
Großeltern 

August  Thiel 
und  Frau  Betty 

geb.  Degner 

aus  Wirbeln,  Kr.  Insterburg 
Ostpreußen 

288  Osterholz-Scharmbeck 
Feldstraße  38 

das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Gesundheit  und  Gottes  Segen 
wünschen 
Schwiegersohn 

Siegfried  Neubauer  u.  Frau 
Dora 

Schwiegersohn 

Kurt  Wendelken  und  Frau 
Annemarie 

Enkelkinder  Ingrid.  Monika 
Ute,  Bernd  und  Silke 


Am  11.  Mal  I960  feiern  unsere 
lieben  Eltern 

Sigismund  Rinas 
und  Frau  Maiia 

geb.  Hopp 

aus  Arnsdorf.  Kr.  Gerdauen.  u. 
Schippenbeil,  Kr.  Bartenstein 
das  Fest  der  Silbernen  Hoch- 
zeit. 

Es  gratulieren  herzllchst  zu 
diesem  Tage  und  wünschen 
weiterhin  Gottes  reichen  Segen 
und  beste  Gesundheit 

die  dankbaren  Kinder 
Gisela.  Annelore, 
Hans-Ulrich 
Dorothea 

7831  Hugsweler  über  Lahr 
Hauptstraße  143d 


Meine  liebe  Mutter,  liebe 
Schwiegermutter  u.  Omi.  Frau 

Ida  Haaszio 

geb.  Kolossa 

aus  Freihausen.  Kr.  Lötzen 

begeht  am  13.  Mai  1968  Ihren 
70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  beste  Gesundheit 
für  noch  viele  schöne  Jahre 
Ihr  Sohn 

Schwiegertochter 
und  Enkelin  Sabine 

3201  Hasede  128 
bei  Hildesheim 


Am  1«.  Mal  1988  feiert  Herr 

Franz  Engelhardt 

aus  Stallupönen.  Schulslr.  S  a 
seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  Ge¬ 
sundheit 

seine  Frau  Johanna 
seine  Töchter  Brigitte. 
Christel,  Dorothea  und 
Irma  sowie 
Schwiegersöhne  und 
Enkelkinder 
8  München  45 
Waldmelstcrstraße  13 


Am  2.  Mai  1968  wurde  unser 
liebes  Muttchen,  Frau 

Auguste  Abratis 

70  Jahre  alt 

Allen  Verwandten  t  nd  Bekann¬ 
ten  zur  freundlichen  Kennt¬ 
nis. 

208  Pinneberg 
Elmshorner  Straße  54 


Am  8.  Mal  1968  feiert  der 
Landwirt 

Paul  Grahn 

aus  Polkehnen 
Kreis  Mohrungen 
seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  noch  viele  glück¬ 
liche  Jahre 

seine  Ehefrau 

Kinder  und  Enkel 

4056  Kaldenkirchen 
An  der  Reitbahn  9 


Am  7.  Mal  1988  feiert  meine 
liebe  Mutter 

Charlotte  Pankewitz 

aus  Waiden  bei  Lyck 
Ostpreußen 

ihren  78.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

Ihr  Sohn  Fritz  nebst  Ehefrau 
Christel 

Enkelkinder  Christa 
und  Ingrid 

4459  Hilten/Neuenhaus 


So  Gott  will,  feiert  am  6.  Mal 
1966  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter.  Oma  und  Ur¬ 
oma.  Frau 

Marie  Gorski 

geb.  Zibbeck 

aus  Lyck.  Hauptstraße  104 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 
ihr  Ehemann  Friedrich 
die  Söhne  Hans.  Alfred  und 
Helmut  mit  Ihren  Frauen 
Mlml,  Elfrlede  und  Anita 
sowie  all'  Ihre  Töchter. 
Enkel  und  Urenkel 
3  Hannover,  Leibistraße  13 
bei  Sohn  Helmut 


Unsere  liebe  Oma 

Berta  Winkler 

geb.  Fischer 
aus  Pr.-Holland 
Hlndenburgstraße  1 
feiert  am  15.  Mal  1988  ihren 
80.  Geburtstag. 

Dankbar  gratulieren 

Kinder  und  Enkel 

6056  Hausen  bei  Offenbach/M. 
Berliner  Straße  8 


So  Gott  will,  feiert  am  9.  Mai 
1986  unsere  liebe  Mutter 

Friederike  Tobien 

geb.  Perkuhn 

aus  Schaaksvltte.  Kur.  Haff 
ihren  85.  Geburtstag. 

Weiterhin  Gottes  Segen  wün¬ 
schen 

Ihre  dankbaren  Kinder 

58  Hagcn-Vorhalle 
Weststraße  67 


^  V,  Unserer  lieben  Mutter.  Oma  und  Uroma.  Frau 

JL  70  a  Anna  Hasenpusch 

geb.  Lemke 

aus  Königsberg  Pr..  Jägerstraße  48 
zu  ihrem  70.  Geburtstage  am  10.  Mal  1966  die  herzlichsten 
Glück-  und  Segenswünsche 

von  ihren  dankbaren  Kindern 
Enkeln  und  dem  Urenkel 
69  Heidelberg.  Hauptstraße  88  Seltenbau 


Am  10  Mai  1966  feiert  Herr 

Emil  Blask 

Bäckermeister  1.  R.  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen 
seinen  86.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzllchst  und  wünschen  weiterhin  beste 
Gesundheit. 

O  1 1  y  Blask  geb.  Schatta 
Dr.  Paul  Rockmann  und  Frau  Ela 
Gertrud  Henkel 
Gisela.  Helma  und  Gerd 
als  Enkelkinder 


3214  Völksen.  Kreis  Springe 


Am  10.  Mai  1966  feiert  meine 
liebe  Mutter 

Auguste  Kremer 

geb.  Bunkowski 
aus  Osterode.  Ostpreußen 
Roßgartenstraße  33 

ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 
ihr  Sohn 

Hans  Kremer  und  Frau 
sowie  ihre 
Schwester  Grete 

Düsseldorf-Urdenoach 
Flößerstraße  19  b 


Am  30.  April  1966  feierte  un¬ 
sere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma.  Frau 

Johanne  Urbanowitz 

geb.  Stutt 

aus  Tilsit-Ehrenfelde 
ihren  80  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 
Ihre  Kinder  u.  Enkel 

415  Krefeld,  Luisenstraßc  137 


Am  7.  Mai  1966  feiert  unsere 
Omi,  Frau 

Grete  Goerke 

geb.  Prietz 

aus  Ludwigsdorf.  Kr.  Osterode 
ihren  85.  Geburtstag. 

Kinder 

Enkel  und  Urenkel 
gratulieren  herzllchst 


1  Berlin-Marienfelde 
Beyrodtstraße  66 


Am  12.  Mai  1966  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Frau 

Maria  Schmeling 

geb.  Kummetat 
aus  Gumbinnen.  Fromeltstr.  11 
Ihren  90.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 

die  dankbaren  Kinder 
Schwlegerkinder 
Enkel  und  Urenkel 
4801  Quelle  Uber  Bielefeld 
Turnerstraße  25 


Unsere  liebe  Mutter.  Großmut¬ 
ter  und  Urgroßmutter.  Frau 

Juliana  Busenius 

geb.  Wendland 

aus  Kittnau  bei  Geierswaide 
Kreis  Osterode 

feierte  am  4.  Mal  1968  ihren 
90.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

fUnf  Kinder 
sechzehn  Enkel 
vierzehn  Urenkel 
und  alle  Verwandten 
Ihren  larbensabend  verbringt 
sie  In  guter  geistiger  und  kör¬ 
perlicher  Verfassung  bei  ihrer 
Tochter  Lydia  Schmidt  In  707 
Schwöb.  Gemünd.  Oberbettrin¬ 
ger  Straße  134 


Unsere  liebe  Mutter.  Oma  und 
Uroma 

Marie  Petzeibeiger 

geb.  Tiedemann 
aus  Königsberg  Pr. 
feierte  am  1.  Mai  i960  ihren 
88  Geburtstag. 

Wir  wünschen  ihr  alles  Gute 
und  weiterhin  beste  Gesund¬ 
heit. 

Tochter  Hedwig  Wisch 
geb.  Petzeiberger 
Bruno  Petzeiberger 
mit  Familie 
Ingrid  Braun 
geb.  Wisch 
mit  Familie 

8855  Monheim.  Schwaben 
Marktplatz  39 


Am  7  Mai  1966  vollendet  un¬ 
sere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Oma  und  Uroma 

Berta  Pichler 

geb.  Koch 

Tapiau,  Ostpreußen 
z.  Z.  3101  Wietze.  Haldenstr.  4 

ihr  91.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 

ihre  Söhne,  Töchter 
Schwiegersöhne 
Schwiegertöchter 
Enkel  und  Urenkel 


Allen  lieben  Verwandten.  Be¬ 
kannten  sowie  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Arigerburg  danke 
ich  auf  diesem  Wege  recht 
herzlich  für  die  vielen  Glück¬ 
wünsche  zu  meinem  80.  Ge¬ 
burtstag. 

Frau  Heinriette  Eckert 


318  Lehrte* Hannover 
Am  Löser  4 


Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  verstarb  meine  liebe,  ein¬ 
zige  Schwester.  Frau 

Liesbeth  Hillgruber 

geb.  Dill 

geb.  8.  8.  1893  gest.  16.  4.  1966 


In  stiller  Trauer 

Klsbeth  Telzner  nebst  Kindern 
und  Anverwandte 


61  Darmstadt.  Kittierstraße  13 


Nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  am  26.  April 
1966  meine  liebe  Frau,  unsere 
herzensgute  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma.  Frau 

Gertrud  Goerke 

geb.  Krupp 

aus  Luisenthai.  Kr.  Sensburg 
im  71.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Robert  Goerke 
Gerhard  Goerke  und  Frau 
geb.  Vermehren 
Karl  Goerke  und  Frau 
geb.  Chors 
und  die  Enkelkinder 

2308  Preetz.  Ostlandstraße  6  c 
den  27.  April  1966 

Die  Trauerfeier  fand  am  Frei¬ 
tag.  dem  29.  April  1966,  um 
12  Uhr  in  der  Friedhofskapelle 
Preetz  statt. 


Still  und  einfach  war  Dein 
Leben. 

treu  und  fleißig  Deine  Hand, 
sanft  war  Dein  HinUber- 
scheiden 

in  ein  besseres  Heimatland. 

Am  30  März  1966.  morgens 
9  Uhr,  rief  Gott  der  Herr  mei¬ 
nen  lieben  Mann,  unseren  treu- 
sorgenden  Vater.  Schwieger¬ 
vater,  Großvater  und  Urgroß¬ 
vater.  Schwager  und  Onkel 


Daniel  Starosta 

aus  Boltelnen,  Ostpreußen 

im  gesegneten  Alter  von  90  Jah¬ 
ren  nach  kurzer  Krankheit  zu 
sich  in  die  Ewigkeit. 

In  tiefer  Trauer 

Charlotte  Starosta 
geb.  Heibutzki 

Kinder 

und  alle  Anverwandten 

29  Oldenburg.  Ehn-rnstraße  58 

Die  Beerdigung  fand  am  5. 
April  1966  statt. 


Am  16.  April  1966  nahm  Gott 
der  Herr  unseren  geliebten  Va¬ 
ter 

Gustav  Lenz 

aus  Jesau.  Kreis  Pr.-Eylau 
im  Alter  von  83  Jahren  zu  sich. 


Es  trauern  um  ihn 

alle  Kinder 
Großkinder 
und  Urgroßkinder 


3201  Bavenstedt  101 
bei  Hildesheim 


Die  Liebe  höret  nimmer  auf 
1.  Kor  13.  8 

Am  14.  April  1966  holte  Gott 
meine  liebe  Frau,  unsere  liebe 
Mutti.  Großmutter.  Urgroß¬ 
mutter,  Schwiegermutter, 

Schwester.  Schwägerin  und 
Tante 

Toni  Henkel 

geb.  Sclicffler 

Gemeinde  Sensbörg,  ÖsVjVr.  ir' 

im  Alter  von  fast  76  Jäluc6 
nach  kurzem  KranKenlager 
heim  ins  Vaterhaus. 

In  stiller  Trauer 
Albert  Henkel 

Gertrud  Daniel,  geb.  Henkel 
Fritz  Karusseit  u.  Frau  Frida 
geb.  Henkel 

Heinrich  Wllcke  u.  Frau  Else 
geb.  Henkel 
S.  Henkel 

Heinz  Müller  u.  Frau  Christel 
geb.  Henkel 
Enkelkinder,  Urenkel 
und  alle  Anverwandten 

5672  Weltersbach 
Leverkusen.  Schlüchtern.  Gera 


Gar  einfach  war  Dein  Leben. 
Du  dachtest  nie  an  Dich, 
nur  für  die  Deinen  streben, 
hieltst  Du  für  Deine  Pflicht 

Nach  einem  arbeitsreichen  Le¬ 
ben  in  ehrenhafter  Pflicht¬ 
erfüllung  entschlief  heute  mein 
herzensguter,  Inniggeliebter 
Vater,  Schwiegervater.  Onkel 
und  Schwager 

Reirhsbahn- 

Oberlokomotlvführer  I.  R. 

Walter  Funk 

geb.  7.  8.  1881  ;;est.  24.  4.  1966 

im  85.  Lebensjahre. 

In  tiefem  Schmerz 

Eltriede  Roger,  geb.  Funk 
Willy  Roger 
und  Angehörige 


28  Bremen 

H.-H. -Meier- Alice  26 


Am  31.  März  1966  verstarb  im  Alter  von  82  Jahren, 
rem  der  Heimat,  still  und  gottergeben  unsere  liebe 
Mutter.  Oma  und  Uroma 

Clara  Helene  Grünheit 

geb.  Langbans 
aus  Landsberg.  Ostpreußen 

Sie  folgte  unserem  lieben  Vater  nach  5  Jahren  auf 
den  Friedhof  In  Oberkaufungen  bei  Kassel. 

Es  trauern  die  Kinder 
Walter  Grünheit  und  Frau  Charlotte 
geb.  Strebet.  Kassel,  Bismarckstraße  8 
Gerhard  Grünheit  und  Frau  Gerda 
geb.  Schürz 

Stade  (Elbe).  Hügelweg  8  a 

Carola.  Hartmut,  Gisela  uml  Eberhard 

als  Enkel 

Michael.  Manuela  und  Stefan  als  Urenkel 


Beka  nntschaff  en 


Eins.  OsipreuUln,  Witwe  An!  50 
gutherzig,  nette  Ersch.  m.  schö¬ 
ner  Wohnung,  wü.  passenden 
Herrn  zw.  bald  Heirat  kzl  Zu¬ 
schrift.  erb.  u.  Nr.  62  653  an  Das 
Ostpreußen blatt.  2  Hamburg  13. 

Kauin  Bayern:  Allelnst.  Beamt.- 
Witwe.  4b  1,65,  ev..  wü.  passende 
Herrenbekanntschaft  Zuscht  u. 
Nr.  62  726  an  Das  Ostpreußenblatt 
2  Hamburg  13. 

\\  g. 
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SOS:  Meinem  Buben  —  2)ährlg  — 

fehlt  Mutterliebe  mir  dem  kin¬ 
derlieben  Vati,  die  EHEFRAU! 
Wer  hilft?  Vermögen  ungefragt 
Bin  27/1,80.  gut  aussehend.  In¬ 
dustriekaufmann  mit  hohem  Ein¬ 
kommen  und  Neubauhaus  und 
mit  unserem  „Mercedes  22o  S" 
möchten  wir  „unsere  Mutti" 
helmholen  zum  „FamillenglOek 
105“  —  82  Wiesbaden  Fach  662 
|  (Ehcmöller). 

Liehe  und  Geborgenheit  biete  Ich 
als  Weingutsbesitzer  meiner  Ehe- 
I  frau.  Bin  27/1.85.  blond,  ledig, 
Vermögen  ungefragt,  schön  wäre 
I  Verständnis  für  mein  Auto- 
Hobby  (3  Wagen)  Näh.  „7385" 
i  Inst.  Horst  Baur.  7  Stuttgart-S. 
i  Weißenburgstraße  ?a 

Ostpreuße,  ev..  21/1.78  gelernter 
,  Auto- Mechaniker,  su  Bek.  eines 
!  netten,  elnf.  Mädels  mögl.  Ost¬ 
preußin.  Bis  Dez.  d.  J.  noch  Bun¬ 
deswehr.  Elg.  Wagen  u.  elg.  Haus 
bei  den  Eltern.  Bildzuschr.  (zur.) 
erb  u.  Nr.  62  633  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Oslpr.  Bauernsohn,  jetzt  Industrie- IC 

arbeiten  33/1.67.  ev.  Nichttänzer,! 
solide  u.  strebsam,  nt  Eigenheim. 
wU.  die  Bekanntschaft  mit  sol. 
Mädchen  mögl.  vom  Lande,  zw. 
bald.  Heirat.  Auch  Späthetmkeh- 
rerln  angenehm  Bildzuschr.  erb. 
u.  Nr.  62  582  an  Das  Ostprcußen- 
blatt  2  Hamburg  13. 

Ostpr.  Bergmann.  38/1.72,  ev., 
Raum  Ruhrgebset  möchte  ein  / 
nettes  solides  Mädel  zw.  Heirat  I 
kennenlerncn.  Bildzuschr.  erb.  u.  I 
Nr.  62  581  an  Das  Ostprcußenblatl.  | 

2  Hamburg  13 

I 

Lobensmittelkaufmann.  selbst 


OslpreuBc,  ehel.  entt  .  43/1.80.  in 

sich.  Stellung,  möchte  charak- 
terf.  u.  zuverl.  Lebensgefährtin 
u.  liebevolle  Mutti  t.  seine  7jähr 
Tochtet  kennenlernen,  Haus  u. 
Pkw  vorh.  (Raum  Braunschwelg) 
Bildzuschr.  (ehrenw.  zur.)  u.  Nr 
82  656  an  Das  Ostprcußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Urlaub  Reisen 


-  Ferienaufenthalt  Schöne 

Lebensmittel  kauf  man  ii.  selbst  n.  *  “  w- 

28  J..  Osipr  mochte  gern  ein  Preis  3.50  bis  5.50  DM  Frühstück 
neues  Mädchen  zw  bald  Heirat  *•**  DSi1.<ie,ne,  ^lcrr‘ 

kennenlern.,  etwas  Vermögen  er-  |lchci  ®u*  Berge 

wünscht.  Jedoch  nicht  Beding.  Cebhart  OHO  Kochel  am 

Bildzuschr.  u.  Nr.  “2  700  an  Das  ***’ 

Ostprcußenblatt.  2  Hamburg  13.  - - - - 

(828  Reiselfitigen  -  Horhscliwarz 
Ostpreuüe.  55/1.69  ev  ,  blond,  mit  wald  Gastliof -Pension  Sternen 
Ersparnissen,  sucht  eine  Ostpreu-  direkt  am  Eingang  z  wlidroman 
Bin.  die  Interesse  am  Hausbau  tischen  Wutachschlucht  Vollpens 
hat.  Bildzuschr  u.  Nr.  f.2  800  an  14  DM  fl  w  u  k  Wasser  Zen 
Das  Ostpreußenblatt  2  Ham-  tralhelzung  Prospekte  Ganziähr 
bürg  13.  geöffnet 


Urlaub  aut  Nordseeinscl.  Zwei- 
und  Dreibettzimmer  in  gut. 
Wohnlage  im  Juni.  Juli.  Scpi. 
frei.  Übernacht,  m.  Frühstück 
8.50  DM  2982  Norderney  Post¬ 
fach  235, 


Gute  Erholung  linden  Sie  im  Gast¬ 
haus  u.  Pension  -Zum  Hirschen" 
6121  Kailbach  (Odenwald). 


Erholung  Im  schönen  Atimühltal! 
Gästehaus  zentral  gelegen 
freundliche  Doppelzimmer  mit 
II.  Wasser  pro  Bett  mit  Früh¬ 
stück  5  bis  6  DM.  Gute  Möglich¬ 
keit  zum  Fischen.  Neu  crrichte- 
les  Freibad  In  herrlicher  Lage. 
Gaststätte  zum  Ludwigskana!. 
Franz  Rcischl.  8435  Dletfurt/ 
Altm.  Am  Kanal  4. 


Urlaub  im  Bayerischen  Wald. 
Gasthof  lind  Pension  Brandt 
8374  Neunußberg  Uber  Vlechtach, 
Ruhige  Lage  Zimmer  ß.  Was¬ 
ser.  Waldnahe.  Liegewiese.  Ter¬ 
rasse.  Vollpension  12  DM.  An- 
e>«ia„s»,n  f  Mal  und  Juni.  , 


Suche  Kollegen,  die  mit  mir  von 
Dez  1940  bis  Jan.  1945  bei  Scht- 
chau.  Königsberg  Pr.  in  der  Ma¬ 
schinenbau-Kalkulation  (Leitung 
Herr  Hans  Müller)  tätig  waren 
auch  solche,  die  die  Fahrt  auf 
„Hlnrlch  Peters’  mltgemacht  ha¬ 
ben  und  die  bestätigen  können, 
daß  Ich  Im  Angcstelltenverhäll- 
nls  wat  (Renlenangelegcnlieit) 
Unkosten  werden  erstattet  Zu¬ 
schrift.  erb.  Entll  Hübner.  5  Köln- 
Ostheim  Buchheimer  Weg  6. 


IHR  PAKET  NACH  DROBEN! 


übet  zollfreie  Waren 


erteilen  die  Postämle? 


Jdhrgdng  17  /  Folge  19 


Das  Ostpreußenbldtt 


Mai  1966  /  Seite  21 


7.  Mai  1966  /  Seite  22 


Das  Ostpreußenbtatt 


Jahrgang  17  /  Folge  19 


Zu  den  Masurischen  Seen 
konnte  ich  nicht  mehr 
schau'n, 

aber  meine  Seele  flott  heim¬ 
wärts  um  diese  Seen  *u 
schau'n. 

Zum  Gedenken  an  den  20  To¬ 
destag  unserer  Mutter 

Anna  Koslowski 

verw.  Korhan.  gcb.  Joachim 
gcb.  6.  März  1893 
gcst.  8.  März  1946.  Bad  Düben 
Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
seres  lieben  Vaters  sowie  Bru¬ 
ders  und  Schwagers 

Franz  Koslowski 

geb.  19.  Februar  1894 
gest.  29.  Juni  1953 
Nienburg  (Weser) 

Jungbauer 

Bruno  Koslowski 

geb.  3.  Mal  1921 
vermißt  September  1944 
Höhe  St.  Marino  Itullen 

Gustav  Okrongll  und  Frau 
Helene,  geb-  Kochan 

und  Kinder 

Henri  Hantln  und  Frau 
Erna.  geb.  Koslowski 
und  Kinder 
3091  Bosse  43 
über  Rethem  (Aller) 
Richard  Burney  und  Frau 
Laura,  geb.  Koslowski 
und  Tochter.  USA 
Horst  Koslowski  u.  Kinder 
Günther  Koslowski,  USA 
aus  Rostken.  Kreis  Lyek 


Die  Abschiedsstunde  schlug 
zu  früh. 

doch  Gott  der  Herr  bestimmte 

sie. 

Müh*  und  Arbeit  war  Dein 
Leben. 

nie  dachtest  Du  an  Dich. 

Nur  für  die  Deinen  streben, 
hieltst  Du  für  Deine  Pflicht. 

Plötzlich  und  unerwartet  ent¬ 
schlief  am  3.  Apr‘l  1966  mein 
lieber  Mann.  Vati,  Schwieger¬ 
sohn  Schwager  und  Onkel 

Herbert  Ornowski 

gcb.  am  30.  6.  1921  in  Mcnsguth 
Kreis  Orteisburg 

im  Alter  von  44  Jahren. 

Er  folgte  nach  fünf  Jahren  sei¬ 
ner  Mutter 

In  tiefem  Leid 
und  stiller  Traue» 
sein**  Frau  Emilie  Ornowski 
geb.  Burdcnski 
und  Kinder 
Gisela  Ornowski 
Siegfried  Ornowski 
Waldemar  Ornowski 
als  Bruder 

Willy  Ornowski  und  Frau 
und  alle  Angehörigen 

Hennef  (Sieg).  Scheslsche  Str  35 

Die  Trauerfeier  fand  am  9. 
April  1966.  um  11  Uhr  In  Hen¬ 
nef  (Sieg)  statt. 


Still  und  einfach  war  Dein  Leben 
treu  und  fleißig  Deine  Hand. 

Sanft  war  Dein  Hinüberscheiden 
in  ein  besseres  Heimatland. 

Gott  der  Allmächtige  nahm  plötzlich  und  unerwar¬ 
tet  meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter.  Schwie¬ 
germutter.  Großmutter.  Schwester.  Schwägerin  und 
Tante.  Krau 

Martha  Okun 

geb.  Warda 

aus  Grünhelde  Kreis  Johannisburg.  Ostpreußen 

am  24  April  iHfiö  im  Alle»  von  6«  Jahren  zu  sich  In 
sein  Reich 


ln  tiefer  Trauer 

Emil  Okun 
Fritz  Okun 

Else  Gromaukl.  geb.  Okun 
Ulla  Okun.  geb.  Roth 
Willi  Groinat/.kl 
drei  Enkelkinder 
und  Anverwandte 


Leverkusen-Schlebusch.  Dünnwalder  Grenzweg  1 

*Die  Beerdigung  Tand  am  28.  April  1966  auf  dem  Waldrriedhof 
Lcverkusen-Scherfenbrand  statt 


ln  den  frühen  Morgenstunden  des  25.  April  1966  mußte  uns 
meine  liebe  Frau,  unsere  herzensgute  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter,  unsere  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante 


Anna  Skorzik 

geb.  Laskowski 

aus  Gutten  I,  Kreis  Johanmsburg 


im  78.  Lebensjahre  für  immer  verlassen. 


ln  tiefer  Trauer 

Adolf  Skorzik 
Erna  Heinrich 

geb.  Skorzik.  Elmshorn  (Holst) 

Küthe  Haupt 

geb.  Skorzik.  Hamburg 
Peter  Starost  und  Frau  Erika 

geb.  Skorzik.  Bornstein  über  Kiel 
Arthur  Montgomery  und  Frau  Hertha 

geb.  Skorzik.  San  Francisco/Calif.,  USA 
Hildegard  Sukowskl 

geb.  Skorzik.  Hamburg 
Waltraut  Wöbcke 

geb.  Skorzik.  Barmstedt  (Holst) 
Ern&theinrich  Stoltz  und  Frau  Margarete 
geb.  Skorzik.  Paciflca/Callf..  USA 
Agnes  Skorzik 

gcb.  Kroll,  Bochum 
1«  Enkel,  1  Urenkel 
und  Anverwandte 


2202  Barmstedt  (Holst).  Düsterlohe  17 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat  ist  unsere  liebe,  treusorgendc 
Mutter,  Großmutter.  Urgroßmutter  und  Schwiegermutter 

Clara  Weiss 

gcb.  Teilbach 

aus  Königsberg  Pr..  HardenbcrgstraBc  22 


ln  Ihrem  96.  Lebensjahre  sanft  entschlalen 


lm  Namen  der  Hinterbliebenen 

Hora  Mossakowsky,  geb.  Weiss 
Irmgard  Popp.  gcb.  Weiss 
Egbert  Popp.  Amtsgerichtsrat  L  R. 


2419  Ratzeburg.  Hindenburghöhe  12.  den  22.  Mli.z  IMS 


Mn  24  April  1966.  22.45  Uhr.  entschlief  unerwartet  unsere  ge¬ 
liebte  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter.  Urgroßmutter 
Schwester  und  Tante 

Wilhelmine  Jellonek 

geb.  Hildebrandt 

aus  Bieberswalde  Kreis  Osterode.  Ostpreußen 
Im  Alter  von  85  Jahren. 

Sie  folgte  unserem  Heben  Vater 

Friedrich  Jellonek 

aer  am  28.  November  1949  lm  Alter  von  70  Jahren  auch  fern 
der  Heimat  ln  Lünen  (Westf)  gestorben  ist. 

In  stiller  Trauer 

Martha  Peterskelt,  geb.  Jellonek 
Emil  Peterskelt,  Beucl-Villch-Muldorf 
Adalbert  Jellonek 
Anna  Jellonek.  geb.  Lange.  Bonn 
Elfriede  Welt/  gcb.  Jellonek.  Bonn 
Ida  Lenz.  geb.  Hildebrandt.  Hamborn 
und  alle  Anverwandten 


5302  Beuel-Vlllch-Müldorf  den  24.  April  1966 


Nach  einem  langen,  von  Freud  und  Leid  erfüllten  Leben 
entschlief  am  21.  April  1966  unsere  herzensgute  Mutter.  Groß¬ 
mutter  und  Urgroßmutter 

Anna  Friedrich 

geh.  Kudtkr 

aus  Königsberg  Pr..  Henriettenstraße  2 


ln  ihrem  80.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Eva  Pussert,  geb.  Friedrich 
Lore  Kublltz,  geb.  Friedrich 
Ilse  Reemts.  geb.  Friedrich 
3  Schwiegersöhne 
8  Enkel  und  4  Urenkel 


Nürnberg.  Martln-Treu-Straße  31 

Die  Trauerfeier  fand  am  25  April  i960  ln  Nürnberg  statt. 


Nach  langem,  geduldig  getragenem  Leiden  ent¬ 
schlief  am  24  April  1966  meine  liebe  Mutter  und 
Schwiegermutter  unsere  liebe,  gute  Oma.  Uroma 
und  Tante 

Auguste  Krieger 

geh.  Lange 

aus  Wolfshagen,  Kreis  Rastenburg 
In  ihrem  81.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Franz  Kau  Ilm  und  Frau  Ellar 

geb.  Krieger 

Enkel  und  Urenkel 


2391  Wecs.  Landkreis  Flensburg 


Wir  betrauern  den  Tod  unserer  lieben  Mutter,  Frau 


Helene  Fritje 

geb.  Büttner 


die  am  6.  April  1966  lm  81.  Lebensjahre  nach  kurzem,  schwe- 
rem  Leiden  ln  Berlin  verstorben  Ist. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

I)r.  med.  Günther  Fritze 

Oelde,  Stromberger  Straße  44.  im  April  1966 


Am  1.  April  1966  entschlief  nach  langem  Leiden  meine  liebe 
Mutter,  unsere  gute  Großmutter,  Schwiegermutter.  Schwäge¬ 
rin  und  Tante 

Helene  Schott 

geb.  Ilöppner 

aus  Osterode  Ostpr. 

lm  Alter  von  84  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Ordaly  Philipp,  gcb.  Schott 

23  Kiel,  Salzburger  Straße  50 

Die  Beisetzung  fand  am  6.  April  1966  ln  Kiel  statt. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  plötzlich  und 
unerwartet  meine  inniggeliebte  Frau,  unsere  herzensgute 
Mutter.  Schwiegermutter.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Liesbeth  Scholl 

gcb.  Meyhoeter 

au»  Monsheim.  Kreis  Schlotlberg 
lm  6«.  Lebensjahre. 

In  tleler  Trauer 

Fritr  Scholl 
Lieselotte  Scholl 
Reinhold  Knaack 

Eckhard  PU*  und  trau  llannelore 
geb.  Scholl 
Manfred  Scholl 


2082  Tornesch,  Wachsbleicher  Weg  60,  den  26.  April  1966 

Die  Trauerfeicr  fand  am  29.  April  1966  In  der  Friedhofskapelle 
Tornesch  statt. 


Sei  getreu  bis  ln  den  Tod.  »o  will 
k-h  dir  die  Krone  des  Lebena  geben. 

Gott  der  Herr  erlöste  nach  langem,  mit  Geduld 
ertragenem  Leiden  meine  liebe  Mutter,  unsere 
gütige  GroOmutter  und  UrgroOmutter 

Charlotte  Wilkat 

geb.  Tuttas 

aus  Turoscheln.  Kreis  Johannisburg.  OstpreuOen 


Im  71.  Lcbensjahie. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Küthe  Nickel,  geb.  Wilkat 


Bielefeld.  Langenhagen  38  den  15  April  1966 


Müh*  und  Arbeit  war  Dein  Leben, 
nie  dachtest  Du  an  Dich, 
nur  ttlr  die  Deinen  streben, 
hieltst  Du  für  Deine  Pflicht. 

Nach  Gottes  heiligem  Willen  entschlief  um  3  uhr  J'fJ? 

Frau,  unsere  gute  Mutter.  Schwiegermutter,  GroOmutter, 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante,  Frau 

Antonie  Nikulka 

geb.  Nlebrzydowskl 
aus  Weißhagen.  Kreis  Lyck 

Im  Aller  von  beinahe  69  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

August  Nikulka 

die  Kinder.  Enkelkinder 

und  die  übrigen  Anverwandten 


517  Jülich.  Kleine  RurstraOe  10,  den  31.  Mär*  IMfi 

Die  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  4.  April  1866.  14  Uhr, 
auf  dem  evangelischen  Friedhof  Jülich.  Llnnicher  Straße,  statt. 


Unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter.  GroOmutter  und  Ur¬ 
groOmutter,  Frau 

Maria  Rosenfeld 

geh.  tloppr 

aus  Königsberg  Pr. 

ist  am  25.  April  1966  nach  kurzer  Krankheit  kurz  vor  Voll¬ 
endung  ihres  90.  Lebensjahres  ln  Bad  Oeynhausen  sanft  ent¬ 
schlafen. 

Helmut  Kosenfcld 

Elfriede  Stich,  geb.  Roscufeid 

I)r.  Ilse  Rosenfeld,  geb.  Foorstcr 

Hans-Erhard  Koscnfeld  und  Frau  Gisela 

geb.  Wendemuth 

mit  den  Urenkeln  Martina.  Gabriele 
Thomas  und  Renate  Rosenfeld 
Uwe  Rosenfeld  und  Frau  Helga 
geb.  Großmann 

f  £  -  II  •  t»ÜV.,a  *  4J.  •••.  .  .4  »  Ä4W"  fl 

Bonn.  Oberer  Lindweg  48  * 

Bad  Oeynhausen.  Wtlhclm-Rottwtlm-Straßc  10 


Am  13.  Mär/.  1966  entschlief  nach  langjährigem  Leiden,  ln 
tiefer  Sehnsucht  nach  ihrer  ostpreußtschen  Holmat.  unsere 
liebe  Kränzchenschwestcr 

Lilli  Sieloff 

In  Santa  Clara.  California.  USA 


In  alter  Treue 
Königsberger  Nlehlenbund 

Grete  Kechner,  Annl  Ehlert,  Ida  Regge, 
Heta  Pape,  32  Hildesheim.  Nicustüdler 
Markt  23.  Lotte  Komm,  Lotte  Walter, 
Lisa  Seidel,  Lotte  Vothel,  Lena  Kaisan. 
Else  Bercio,  Trudel  Müller,  Trudel 
Mennig.  Else  Radmann.  Kitte  Tüllmann, 
Elsie  Marglotta  Trudel  Rosinskl  u.  a. 


Fern  seiner 
Mann,  unser 

Heimat  entschlief  am  10.  April  1966  mein  lieber 
guter  Vater.  Schwiegervater  und  Großvater 

Albert  Bleckat 

aus  Elchkamp.  Kreis  Ebenrode 

lm  Alter  von  74  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Grete  Bleckat 
und  Angehörige 

6973  Woichlngen  162  bei  Boxberg  ln  Baden 

Fritj  Pichlau 

Masrhinrnbatimristtr 

•  '8  s  TreuburR  OstpreuOen 

-8  8-  1894  t  is.  4  1966 

ln  Stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Henriette  Pichlau,  geb.  Wrtedt 

u  Kiel-Gaarden,  Sandkrug  34 


Jahrgang  17  /  Folge  19 


Das  Ostpreußenblatt 


7.  Mai  1966  /  Seite  23 


Plötzlich  und  für  uns  alle  unfaübar  Ist  mein  geliebter.  Immer 
venUndnlsvoller  Mann  und  bester  Lebenskamerad.  unser 
lieber  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Eberhard  Mossart 

aus  Plllau-Neuticf.  Am  Seetief  6 
am  B.  Apnl  i960  im  83.  Lebensjahre  von  uns  gegangen. 


In  tiefem  Schmerz 

Elisabeth  Mossart,  geb.  Losse 
und  Angehörige 


58  Wuppertal-Barmen.  Seitenstraße  5 


Sei  getreu  bis  an  den  Tod, 

so  will  Ich  dir  die  Krone  des  Lebens  geben. 

Heute  entschlief  im  75.  Lebensjahre  nach  langer 
schwerer  Krankheit  mein  lieber,  treusorgender 
Mann,  unser  herzensguter  Vater.  Schwiegervater. 
Großvater  und  Bruder 


Franz  Skopnik 

Magistratsrat  a.  u. 

geb.  ln  Schcdllsken  (Dankfelde).  Kr.  Lötzen 


In  stiller  Trauer 

llelene  Skopnik,  geb.  Symanowskl 
Richard  Wiese  und  Frau  Hüte 
geb.  Skopnik 

■>r.  ined.  Heinz  Skopnik  und  Frau 
Irmgard,  geb.  Jaeschke 
Walter  Bllss  und  Frau  Irene 
geb.  Skopnik 

Renate,  lleino,  Andreas,  Enkel 
Johanna  Skopnik  als  Schwester 


Dulsburg-Rahm.  Illerstraße  2.  den  21  April  1988 

Die  Trauerfeier  zur  Einäscherung  fand  Montag,  den  25.  April 
1988,  14  Uhr.  ln  der  Traucrhalle  des  Krematoriums  auf  dem 
Duisburger  Waldfriedhof.  Eingang  Wedauer  Straße,  statt. 


Es  kann  vor  Nacht  leicht  anders  werden, 
als  es  am  frühen  Morgen  war. 

Noch  langem,  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertra¬ 
genem  Leiden  entachllef  heute  mittag  nach  einem 
arbeitsreichen  Leben  ganz  plötzlich  und  unerwartet 
unser  lieber,  treuer,  stets  um  uns  sorgender  Papa, 
Schwiegervater  und  Opa 


Rudolf  Westphal 

aus  Wolittnldc.  Kreis  Helligenbeil 


Im  ARor  von  TB  Jahren. 


Iln  stiller  Trauer 

Kinder  und  Enkelkinder 

5802  Laogenbcrg.  Auf  der  Höhe  S.  den  18.  April  1988 


Fürchte  dich  nicht,  tch  habe  dich  erlöst, 
ich  habe  dich  bei  deinem  Nomen  gerufen, 
du  bist  mein. 

Am  27.  Marz  1*66  entschlief  nach  langem  Leiden  mein  lieber 
Mann,  unaer  guter  Vater.  Schwiegervater.  Opa.  Uropa  und 
Schwager 

August  Petrolat 

aus  Friedrichs  rode  (Sussemllken).  Kr.  I -ablau 
im  Arlter  von  M  Jahren. 

In  befer  Trauer 

Amalie  Petrolat,  geb.  Galthes 
und  alle  Angehörigen 


2224  Burg  (Dithmarschen).  Os tlandn trade  25 

Die  Beerdigung  hat  am  31.  Mürz  1866  auf  dem  neuen  Friedhof 
staugefunden. 


Am  7.  April  188«  entschlief  nach  langem,  schwerem  Leiden 
im  79.  Lebensjahre  unser  Heber  Vater.  Schwieger-  und  Groß¬ 
vater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel,  der 

Lehrer  I.  R. 

Hermann  Bussas 

aus  lnsterburg-Sprlndt 
ln  stiller  Trauer 

Gerhard  Bussas  und  Krau  Else.  geb.  Robert 
4509  Haaren 

Edith  Bussas,  45  Osnabrück.  Lienesehweg  19 
Ursula,  geb.  Bussas,  und  Stig  Ström 
Malmö  C.  Holmgatan  8  a 
Christel,  geb.  Bussas,  und  Horst  Wagenknecht 
Linden/Neustadt  (Atsch) 
und  16  Enkel 

Am  13.  April  19««  wurde  er  auf  dem  Heger  Friedhof  In  Osna¬ 
brück  beigesotzt. 


Am  22.  April  1966  entschlief  für  uns  alle  unerwartet  mein 
lieber  Mann,  unser  guter,  treusorgender  Vater  unser  Heber 
Bruder.  Onkel.  Schwager  und  Cousin 

Fritj  Cabalzar 

Konditormeister 

aus  Lyck,  Ostpreußen 

Im  85.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Erna  Cabalzar,  geb. 
Ilannelore  Cabalzar 

Günter  Cabalzar 
und  Anverwandte 

Wieczorek 

2  Hamburg  73-Rahlstcrtt  Sieker  Landstraße  39 

Gott  sprach  das  große  Amen 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit  verschied  am  9.  April  1986 
um  12.30  Uhr  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater  Schwieger¬ 
vater,  Großvater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel,  der 


Paul  Lask 

aus  Brennen,  Kreis  Johannisburg 
Im  Alter  von  69  Jahren. 

In  stlUer  Trauer 

Gertrud  Lask,  geb.  Skowronnck 
Eva  T.vburzy,  geb.  Lask 
Kurt  Tyburzy 
Hans  Ludwig  als  Enkel 
und  Anverwandte 

58  Wuppertal-Ronsdorf.  Talsperrenstraße  2 

Die  Trauerfeier  fand  am  14.  April  1968  auf  dem  ev  Friedhof 
In  Bad  Essen  statt. 


Unruhig  Ist  unser  Herz, 
bis  es  Andet  Ruhe  In  Gott. 


Mein  lieber  Mann,  unser  guler  Vater,  Schwiegervater,  Groß-' 
vater,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Karl  Danielzik 

aus  Sensburg 

hat  uns  plötzlich  nach  einem  Herzinfarkt  Im  Alter  von  57  Jah¬ 
ren  für  Immer  verlassen. 

In  stiller  Trauer 

Käte  Danielzik,  geb.  Turowskt 
und  Angehörige 


343  Obrighoven  134  4.  IT.  April  1986 


Nach  längerer  Krankheit,  fern  seiner  geliebten  Heimat,  ver¬ 
schied  in  Mitteldeutschland  am  22  April  1966 

Töpfermeister 

Karl  Schettler 

aus  Labtau.  Ostpreußen 

im  89.  Lebensjahre. 

In  befer  Trauer 

Helene  Scheffler,  geb.  Schwill.  Gatbn 
Heinrich  Scheffler.  Bruder 
8300  Landshut.  H  W  3 
und  Verwandte 

Die  Beerdigung  hut  unter  würdigem  Geleit  im  Kreise  Herz¬ 
berg  (Elster)  stattgefunden. 


Fern  der  Heimat  mußt'  Ich 
sterben, 

die  Ich,  ach.  so  sehr  geliebt. 
Doch  nun  bin  Ich  heltngegan- 
gen, 

wo  es  keinen  Schmerz  mehr 
gibt. 

Nach  schicksalsschwerem  Le¬ 
ben  und  längerer  Schwäche 
entschlief  mein  lieber  Mann 
und  guter  Vater.  Schwieger¬ 
vater,  Opa.  Uropa,  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 


Karl  Lehwald 

aus  Goldbach.  Kr.  Mohrungen 
Im  79.  Lebensjahre. 


Es  trauern  um  Ihn 
Emma  Lehwald,  geb.  Neuber 
Fritz  Diedrichsen 
Margarete  Dledrirhsen 
geb.  Lehwald 
Frieda  Lehwald 
verstorben  In  Sibirien 
seine  Enkel  und  Urenkel 


3261  Dretsdorf 
den  30  März  1986 

Wir  haben  unseren  lieben  Ent¬ 
schlafenen  am  4.  April  1086  auf 
dem  Friedhof  In  Drclsdorf  zur 
letzten  Ruhe  gebettet. 


M 


ln  tiefer  Trauer  erfüllen  wir  die  schmerzliche  Pflicht,  vom 
Ableben  unseres  Bundesbruders 

Dr.  jur.  Arthur  Denzin 

Amtsgerichtsrat  a.  D. 

aktiv  WS  1012/13  verstorben  am  21.  4.  1086  zu  Hagen 
geziemend  Kenntnis  zu  geben. 


Alte  Königsberger  Burschenschaft  GERMANIA 
zu  Hamburg 

Jochen  Crohn  CvG!  FV 


Unser  letztes  Ehrenmitglied 


Bürgermeister  1.  R. 


Alfred  Stamer 


ist  am  23.  April  1966  in  seiner  Vaterstadt  Hamburg  Im  79.  Le¬ 
bensjahre  verstorben. 

Wir  PiUaucr  trauern  aufrichtig  um  unseren  Bürgermeister, 
der  sich  um  unsere  schöne,  unvergeültche  Hafenstadt  große 
Verdienste  erworben  hat,  die  allen  Einwohnern  zugute  kamen 
(Elektrifizierung,  Wasserversorgung,  Kanalisation  u.  a  ).  Ob¬ 
wohl  Hamburger  von  Geburt,  fühlte  er  sieh  stets  als  Ptllauer 
und  stellte  es  auch  ln  der  Nachkriegszeit  unter  Beweis,  was 
wir  Ihm  immer  danken  werden. 


Die  Helmatgemelnsrhaft  der  Seestadt  Plttau 


Der  Fels,  vollkommen  ist  Sein  Tun. 
denn  alle  Seine  Wege  sind  recht. 

5.  Mose  32,  4 

ln  dieser  Nacht  Ist  nach  einem  langen  Leiden  unser  guter 
Vater,  unser  lieber  Großvater  der  frühere 

Inspekllonsbramle  der  Fruersoztetät  f.  die  Provinz  Ostpreußen 

Herr  Walter  Heidenreich 

Major  a.  D. 

Im  Alter  von  fast  75  Jahren  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

Kamille  Hetdenrelrh 
Familie  Murjahn 

5805  Hochdahl.  Feldhof  23.  den  28.  April  1986 

Die  Traucrfeler  fand  am  Freitag,  dem  29.  April  1966.  um 
14  Uhr  In  der  Neanderkirche  zu  Hochdahl  statt;  anschließend 
war  die  Beerdigung  dort  auf  dem  Waidfriedhof 


In  Christus  leuchtet  die  Hoffnung 
seliger  Auferstehung 

Nach  Gottes  heiligem  Ratschluß  entschlief  plötzlich  mein 
lieber  Mann,  unser  treusorgender  Vater.  Schwiegervater  und 
Großvater,  unser  guter  Schwager  und  Onkel 

Brennereiverwalter 

Paul  Lück 

bus  Ncidcnburg.  SchloQgut 
im  Alter  von  8t  Jahren. 

ln  ütlller  Trauer 
Johann»  I-Ück,  geb.  Bock 
Adelheid  Dzlcrsk,  geb.  Ltick 
tvdith  Lück 
Artur  Dzicrkk 
Bernd  Dzlersk 
Susanne  Gnslmek 
Hans-Joachim  Dziersk 
Bruno  Kneffel 

4543  Llenen,  Dorf  127,  Düsseldorf  Tübingen.  Niedermendig 
den  15.  April  196« 

Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  dem  10  April  196«  in 
Llenen  statt. 


Mein  geliebter,  treuer  Monn,  unser  gütiger  Vater,  Schwiegervater  und  (jiobvater, 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Otto  Podszuweit 

Kantor  1  R. 

(aus  Kanitz/Ostpreußen) 

ist  heute  in  Gottes  ewigen  Frieden  heimgegangen. 

In  tiefem  Leid 

Paula  Podszuweit,  geb.  Kutzinski 

Dr.  med.  Gonda  zum  Winkel,  geb.  Podszuweit 

Dozent  Dr.  med.  Karl  zum  Winkel 
Karla  Wagner,  geb.  Podszuweit 
Kaufmann  Heinz  Wagner 
Karsten,  Gabriele  und  Regina  Wagner 
Detlef  und  Albrecht  zum  Winkel 

Götlingen,  den  '21.  April  I9bb 
Rastenburger  Weg  2 
Heidelberg,  Ludolf-Krehl-Straße  10 

Die  Beisetzung  hat  ain  Dienstag,  dem  2b.  April  lübb.  um  12.10  Uhl  von  der  Kapelle 
des  Sludtfriedholes  aus  stattgelunden. 


Kupierstich  aus  Rohses  Venedig-Buch 


Konsequent  und  eigenwillig 
Otto  Rohse 


Ein  Ostpreuße  entwarf  die  Baulenserie  der  Bundespost 


„Mikotuiken  könnte  schöner  sein  .  .  . 

kla,™  »be,  b,.b,.lna,  AMI««  da,  El».bhn„ 


Nikolaiken  •  Unter  dem  Titel  .Wer  ver¬ 
hütt  dem  Städtchen  zum  Wohlstand?"  veröffent¬ 
licht  das  Allensteiner  Parteiorgan  „Glos  Olsztyn- 
ski"  einen  aufschlußreichen  Artikel  über  die 
wirtschaftliche  Lage  von  Nikolaiken. 

Einleitend  heißt  es,  daß  im  kommenden  Fünf- 
jahresplan  (1966—1970)  in  Nikolaiken  40  Millio 
nen  Zloty  für  den  Bau  von  zwei  Fabriken  und 
allerlei  kleineren  Betrieben  der  öffentlichen 
Dienste  investiert  werden  sollen.  Im  nächsten 
Absatz  schon  wird  die  Frage  gestellt.  .Gibt  es 
überhaupt  eine  Chance,  diese  Vorhaben  zu  ver¬ 
wirklichen  ?* 

Die  Stadtväter  hätten  jungst  in  einer  Sitzung 
festgestellt:  .Im  vergangenen  Fünfjahresplan 
sollte  Nikolaiken  auch  schon  beträchtliche  In¬ 
vestitionssummen  erhalten,  doch  in  Wirklich¬ 
keit  konnte  nur  ein  kleiner  Teil  der  geplanten 
Vorhaben  ausgeführt  werden." 

Schuld  daran  sei  die  mangelnde  Aktivität  der 
Einwohnerschaft.  .Die  Menschen  haben  immer 
noch  nicht  gelernt,  aus  dem  Touristenverkehr 
einen  finanziellen  Nutzen  zu  ziehen.  Sie  wei¬ 
sen  recht  wenig  Initiative  in  dieser  Richtung 
auf."  Wie  sei  es  anders  möglich,  daß  in  einer 
mehrere  tausend  Einwohner  zählenden  Stadt 
nur  sieben  Personen  bereit  seien,  ein  Eigenheim 
zu  bauen,  obwohl  es  genügend  Bauplätze  gebe. 
.Man  könnte  die  Baukosten  schnell  durch  Zim¬ 
mervermietung  an  Touristen  wieder  heraus¬ 
wirtschaften.“ 

Resigniert  stellte  der  Parteifunktionär  und 
Abgeordnete  im  polnischen  Parlament,  Torna- 


Die  Kriminalpolizei  rät: 

Morgen  kann  es  Dein  Kind  sein! 

Gräßliche  Verbrechen  an  Kindern  mahnen. 
Das  geht  uns  alle  anl 

•  Kümmert  Euch  um  Euer  Kindl 
Sichert  Euch  sein  volles  Vertraucnl 

•  Gebt  ihm  klare  Verhaltungsregeln  I 


szewski  in  der  Sitzung  fest:  .Ich  sehe,  daß  die 
Aktivität  der  Bevölkerung  nicht  sehr  groß  ist. 
Nikolaiken  könnte  viel  schöner  sein,  wenn  es 
in  Ordnung  gebracht  wäre  Wenn  man  mit  kon¬ 
kreten  Vorschlägen  an  die  Menschen  heran- 
treten  würde,  wären  sie  sicherlich  bereit,  zu 
helfen."  Leider  gebe  es  keine  konkreten  Vor- 

^dieser  Ratlosigkeit  haben  die  Stadtväter 
von  Nikolaiken  schließlich  —  wie  am  Ende 
teder  Sitzung  —  eine  Resolution  gefaßt,  In  der 
es  heißt:  .Das  Schicksal  der  Kleinstädte  —  audi 
das  von  Nikolaiken  —  ihre  weitere  Belebunq 
und  Entwicklung  hängt  von  der  Aktivität  und 
Initiative  der  Bevölkerung  ab.  Dies  sind  die 
wichtigsten  Bedingungen  für  eine  erfolgreiche 
Zukunft  der  Kleinstädte.*  jon 


Vor  130  Jahren 


Breslau,  18.  Mai  1836 

Die  oberschlesischen  Bergwerke  werden  stän¬ 
dig  ausgebaut,  die  im  Beulhener  Kreise  gele¬ 
genen  Eisenhüttenwerke  sollen  erweitert  wer¬ 
den.  Bei  Domb  ist  ein  bedeutendes  Puddling- 
werk  in  Gang  gebracht  worden.  Ein  Großteil 
des  schlesischen  Eisens  wird  nach  Sachsen  aus¬ 
geführt.  Das  Wachstum  der  schlesischen  Indu- 
strie  bringt  auch  eine  laufende  Vermehrunq 
der  kaufmännischen  Unternehmen  mit  sich  In 
Schlesien  sind  jetzt  3768  Kaufleute  im  Großhan¬ 
del  tätig,  24  542  betreiben  kleine  Geschäfte, 
und  380  arbeiten  als  Hausierer. 

Vor  80  Jahren 

Gumbinnen,  7  Mai  1886 

Im  Wahlkreis  Sensburg-Ortelsburg  gewann 
die  Nachwahl  zum  Reichstag  Freiherr  v.  Mir¬ 
bach  (konservativ). 

Vor  50  Jahren 


Der  Vater  war  Beamter  und  hätte  es  gern 
gesehen,  wenn  der  Sohn  die  gleiche  Laulbahn 
eingeschlagen  hätte.  Nach  einem  Vierteljahr  als 
Posteleve  entschied  der  junge  Mann  sich  jedoch 
für  die  Kunst.  Trotzdem  steht  er  heute  ln  enger 
Verbindung  mit  der  Bundespost  —  er  entwirft 
für  sie  Briefmarken.  Die  jetzige  Bautenserie 
—  und  damit  auch  die  in  Kürze  erscheinende 
Königsberg-Marke  —  stammen  von  dem 
Ostpreußen  Otto  Rohse. 

ln  Insterburg  kam  Otto  Rohse  1925  zur 
Welt.  Zwei  Jahre  darauf  zog  die  Familie  nach 
Gumbinnen,  wo  Otto  Rohse  dann  in  spa¬ 
teren  Jahren  die  Friedrichschule  be¬ 
suchte.  Die  nächste  Station  war  Breiten- 
stein  im  Kreis  Tilsit-Ragnif,  wo  er,  dem 
Wunsche  des  Vaters  entsprechend,  die  ersten 
Schritte  auf  dem  Weg  zum  Postbeamten  tat. 
Doch  die  Aussicht  auf  ein  Beamtenleben  nach 
des  Dienstes  ewig  gleichgestellter  Uhr  machte 
dem  Posteleven  Rohse  wenig  Freude.  Um  5  Uhr 
morgens  stand  er  bereits  auf  und  zeichnete,  um 
so  gegen  8  Uhr  an  den  Breitensteiner  Postamts¬ 
schreibtisch  zu  übersiedeln.  Und  nach  einem 
Vierteljahr  luhr  er  nach  Königsberg,  um 
sich  an  der  Kunstakademie  bei  Prof.  Partikel 
vorzustellen.  Er  wurde  genommen. 

„Dieses  Königsberger  Sommersemester  1943 
war  für  mich  ein  Erlebnis  und  sehr  wichtig", 
sagt  Otto  Rohse  heute,  und  seine  Stimme  hat 
noch  immer  heimatlichen  Klang.  .Partikel  war 
damals  wohl  der  künstlerisch  bedeutsamste 
Mann  in  Königsberg  und  die  Akademie  war  fast 
leer  —  wir  waren  nur  zwölf  Schüler." 

Im  Oktober  freilich  unterbrach  die  Einberu- 


Gluck",  wie  er  lächelnd  erzählt,  nahm  Rohse 
dann  an  versdüedenen  Wettbewerben  des  Bun¬ 
despostministeriums  teil,  bis  er  schließlich  den 
Auftrag  für  die  jetzige  Bautenserie  erhielt.  Zu 
ihr  gehört  auch  eine  Marke  mit  dem  Bild  des 
Zschockschen  Stifts  in  Königsberg,  die  dem¬ 
nächst  an  den  Schaltern  zu  haben  sein  wird.  Den 
Entwurf  zeigt  Rohse  freilich  auch  dem  Ostpreu- 


Aufklärung  ist  Vorbeugung! 

•  Oft  kannten  sich  Opfer  und  Täter. 

Keine  falsche  Rücksichtnahme  1 

•  Ihr  Schweigen  schützt  den  Verbrecher  und 
erhöht  die  Wiederholungsgefahr. 

•  Wir  alle  tragen  Mitverantwortung.  Kinder¬ 
schänder  müssen  Ihrer  Bestrafung  zugeführl 
werden! 


Die  Lupe  Ist  ein 
wichtiges  Hiltsmillel, 
wenn  Otto  Rohse 
an  seinen 

Brietniarkenentwünen 
in  Originalgröße 
arbeitet. 


Danzig,  1.  Mai  1916 

Der  Sprottenfang  in  der  Danziger  Bucht  war 
selten  so  lohnend  wie  jetzt.  Oftmals  werden 
1000  Zentner  Tagesfang  angelandet.  Die  höchste 
Tagesleistung  liegt  bislang  bei  1650  Zentnern. 

Berlin,  2.  Mai  1916 
Die  Viehzählung  in  Ostpreußen  vom  15.  Apnl 
1916  hat  ergeben,  daß  der  Rindviehbestand  fast 
schon  wieder  Vorkriegshöhe  erreicht  hat. 

Warschau,  3.  Mai  1916 
Die  deutschen  Besatzungsbehörden  gestatte¬ 
ten  die  Veranstaltung  von  Feiern  zur  I25jäh- 
rigen  Wiederkehr  der  polnischen  Verfassung 
von  1791.  In  Warschau  nahmen  250  000  Men¬ 
schen  an  dem  Festumzug  teil.  1891  hatten  die 
Russen  die  polnischen  Vcrfassungsleiern  ver¬ 
boten. 


Wo  steckt  das  oslpreußisdie  Lied  f 

Wir  —  Lid  —  flau  —  Test  —  Ode  —  Ras  — 
Ehe. 

Bei  den  obenstehenden  Wörtern  ist  je  ein 
Buchstabe  zu  streichen.  Die  übriggebliebenen 
Wortteile  ergeben  bei  richtiger  Lösung  —  im 
Zusammenhang  hintereinander  gelesen  —  die 
Anfangszeile  eines  Ostpreußenliedes. 


fung  das  Studium.  Rohse  konnte  es  erst  1948 
am  „Lerchenfeld",  der  Hamburger  Hochschule 
für  bildende  Künste,  fortsetzen,  nachdem  er  aus 
britischer  Gefangenschaft  in  Schottland  zurück¬ 
gekehrt  war.  Vier  Studienjahren  folgten  vier 
Jahre  als  Assistent  cm  gleichen  Institut,  ehe 
Rohse  sich  1956  in  Hamburg  selbständig  machte. 
Besondere  Anregungen  hatte  ihm  die  Typo¬ 
grafie-Klasse  vermittelt.  So  kam  der  Schritt  zum 
Buchgestalter  nicht  von  ungefähr.  Dabei  ging 
und  geht  er  konsequent  seinen  eigenen  Weg: 
Er  sieht  die  Aufgabe  des  Künstlers  beim  Ent¬ 
stehen  eines  Buches  in  mehr  als  nur  der  Illu¬ 
stration.  Das  Buch  ist  für  ihn  vielmehr  künst¬ 
lerisch  eine  Einheit  aus  Illustration,  typografi¬ 
scher  Gestaltung  und  Einband. 

Verschiedene  Verlage  wurden  auf  den  eigen¬ 
willigen,  vielversprechenden  jungen  Künstler 
aufmerksam,  so  Claassen  und  die  Büchergilde 
Gutenberg,  daneben  ein  großes  Industrie-Unter¬ 
nehmen  und  nicht  zuletzt  die  Bundespost:  Rohse 
erhielt  den  Auftrag,  zum  80.  Geburtstag  des 
damaligen  Bundeskanzlers  Dr.  Adenauer 
einen  Sonderstempel  zu  entwerfen.  Bald  danach 
folgte  die  reizvolle  Marke  zur  1000- Jahr-Feier 
der  Stadt  Buxtehude.  „Mit  wechselndem 


Eine  neue  Wohnung? 

Postbezieher  melden  ihre  Zeitung  kurz 
vor  einem  W'edisel  der  Wohnung  mit  der 
neuen  Anschrift  bet  Ihrem  Postamt  um; 
die  Post  hat  hierfür  besondere  Vordrucke 
Der  allgemeine  Postnachsendeantrag 
allein  genügt  nicht. 

Bel  einem  Umzug  in  den  Bezirk  eines 
anderen  Postamts  beredinet  die  Post  für 
die  Überweisung  eine  Gebühr  von  60  PI 
Danach  stellt  das  neue  Postamt  die  Zei 
tung  zu.  Wer  sichergehen  will,  erkun¬ 
dige  sich  bei  dem  Postamt  nach  dem  Vor¬ 
lagen  der  Überweisung.  Fehlt  trotzdem 
einmal  eine  Nummer,  kann  sie  von  dei 
Vertriebsabteilung,  2  Hamburg  13.  Post 
fach  8047,  nachgefordert  werden. 


ßenblatt  nicht  —  noch  fällt  er  unter  das  Post¬ 
geheimnis. 

Audi  beim  Briefmarkenentwurf  geht  er  seinen 
eigenen  Weg:  Er  sticht  in  Originalgröße,  so  daß 
er  gewissermaßen  die  fertige  Marke  vorlegt. 
Und  er  hält  auch  nichts  davon,  den  Text  nach¬ 
träglich  in  den  Entwurf  einzubauen.  „Man  muß 
ihn  in  der  richtigen  Größe  als  gleichwertiges 
Element  hineindenken",  erläutert  er  seine  Ar¬ 
beitsweise. 

Im  Frühsommer  1961  hatte  Rohse  für  ein  Se¬ 
mester  einen  Lehrauftrag  für  Buchgestaltung  an 
der  Werkkunstschule  Offenbach  angenom¬ 
men.  An  dessen  Ende  stand  eine  für  ihn  recht 
bedeutsame  Reise:  Mit  einer  Klasse  erlebte  er 
zum  erstenmal  Venedig.  Die  alte  Dogen- 
sladt  an  der  Adria,  durch  Jahrhunderte  Mittlerin 
zwischen  West  und  Ost,  um  1300  auch  für  ein¬ 
einhalb  Jahrzehnte  Sitz  des  Hochmeisters  des 
Deutschen  Ordens,  fesselte  ihn  so,  daß  er  zwai 
seine  Klasse  nach  Deutschland  zurüdebraebte, 
dann  aber  sofort  wieder  nach  Venedig  fuhr.  Dies¬ 
mal  hatte  er  vier  Kisten  Kupfer  im  Gepäck  und 
blieb  ein  halbes  Jahr,  um  die  Schönheit  der 
Lagunenstadt  in  Kupfer  zu  stechen.  Sein  Vene¬ 
dig-Buch  (mit  Texten  aus  Goethes  Italienischer 
Reise)  wurde  eines  der  ersten  aus  der  1962  in 
Hamburg  gegründeten  „Otto-Rohse-Presse". 

Ein  Künstler  mit  eigener  Druckerei?  Manchem 
mag  das  etwas  ausgefallen  erscheinen,  aber  wir 
sprachen  schon  von  Rohses  Konsequenz  und 
Eigenwilligkeit.  „In  dieser  Presse  kann  ich  alles 
verwirklichen,  was  mir  vorschwebt',  sagt  er 
selbst  dazu.  Er  ist  dabei  sein  eigener  Setzer  und 
Drucker. 

Nach  Gottfried  Benns  „Die  Insel"  bereitet 
Rohse  jetzt  einen  Band  mit  Sonetten  von  An¬ 
dreas  Gryphius  vor.  Daß  dabei  Holz-  und 
Kupferstich  als  Illustrationen  nebeneinander 
stehen  werden,  ist  kein  Widerspruch:  „Es  zeigt 
einmal  die  Schwere  der  Lebensauffassung  Gry¬ 
phius'.  zum  anderen  seine  barocke  Hochstim¬ 
mung.  Und  es  kommt  hinzu,  daß  Gryphius  ge¬ 
rade  an  der  Wende  vom  Holz  zum  Kupfer 
lebte.* 

Der  ostpreußische  Künstler  ist  auch  im  Aus¬ 
land  bekannt  und  geschätzL  Vor  kurzem  erst 
stellte  er  erfolgreich  in  London  aus.  Sein 


Name  wird  noch  bekannter  werden,  wenn  sich 
im  nächsten  Jahr  zu  den  bibliophilen  Kostbar¬ 
keiten  aus  der  Rohse-Presse  ein  Werk  eigener 
Art  gesellt:  Er  stellt  den  Katalog  für  den  deut-  ... 
sehen  Pavillon  der  Weltausstellung 
1967  in  Montreal  (Kanada)  her.  HUS  Dat  stammt  noch  Ute  Kiekelpest 


ruaciaunge  tntwiauung  nehmen,  hat  sich  als  unbegründet  erwiesen  ln,  l 

wurde  ein  neuer  Höchststand  erste, t.  doch  Hegt  auch  dieser  n7c^  Ze  Zei,  Ze7^m  Wi 
umsalz  zwischen  dem  wesl-  und  dem  mitteldeutschen  weil  unter  aem  v\c 

(1030:  5.4  Milliarden  Reichsmark).  Die  Aussichten  für  eine  wetere%teiZunq°deTfi 
zonenhandeis  werden  günstig  beurteilt.  Offensichtlich  sind  die  ^'e,<jerungacs  n 

sowjetzonalen  Planwirtschatt,  sich  von  den  westdeutschen  l  l„lfri‘nen8iven,,Bewilhun9en 
erfolglos  geblieben.  Während  der  Anteil  des  innerdeutsche,,  unabbün3iP  ru  mat 

handel  der  Bundesrepublik  nur  knapp  zwef  p  özem  beS,  ™  9csamte"  ^ 

Außenhandel  mit  rund  zehn  Prozent  nach  wie  vor  eine  wühlte,*  pLn  n  ,m 
liehe  Vorteil  für  die  Zone  liegt  vor  allem  darin  dnfi^L  9  Der  große  wirl3C 

dere  Produkte,  die  die  Bundesrepublik  überall  in  der  WelTin  Trcibstolle  u"d 

könnte,  hochwertige  Maschinen,  Stahl,  Diinciemittel  und  n  !dJ  be| >ehigen  Mengen  ka 
kann.  Bei  Kaulen  in  anderen  „ kapitalistisch,',, •  l  andern  nde'e  w,ch,fS'e  Güter  bekom 
volle  Devisen  aulwenden  müssen.  ans"sa*  n  Londer"  wurde  sie  dalür  großenteils  v 


